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Yorgefang. 





Ich wage zu wandeln verlaſſene Wege 
Zur fernen Vorzeit unſeres Volkes. 
Erwache denn, Weiſe voll Kraſt und Wohllaut 
Die Mutter Natur germaniſchem Munde 
Eingebildet und angeboren, 
Wie draußen im Buſche Droſſel und Buchfink 
Lockruf und Lied von der Meiſterin lernten. 

Wie verſtummte ſie denn? ſo fraget ihr ſtaunend. 
Vernehmt wie ſie ſtarb, wie ſie nun auferſtanden. 


Als unſere Ahnen den Erdkreis erobert 
Verloren den Himmel die heimiſchen Götter. 
Das Reich war entriffen der ewigen Roma, 
Doch zu gelten begann fie als Geifterfürftin. 
€3 war ihre Sendung zu fanfterer Sitte 
Mil Kreuz und Krummftab die Krieger zu zähmen. 
In der Lehre der Liebe nom leidenden Heiland 
* Banden die Vorfahren erfüllt ein Hoffen 
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Bon welchem die Stimme der Wala geitammelt. 
Sie beteten, büßten und — mußten verbannen, 

Diefem Befehle der Völferfürftin 

Mit Wehmuth nur weichend, die Götter Walhalls. 

Da ſanken die Säulen de3 Sonnenlenters, 

Da beugten fih dem Beile die heiligen Bäume, 

Da wanderte Wodan zur eifigen Wüſte 

Islands Hinauf, wo in endlofen Nächten 

Nur das Nordlicht die Dämmerung nahahmt. 

‚Da legte fich jchlafen der Donnerkeilſchleudrer 

Und Geber des Reihthums, der Gott der Garben 

Mit dem rotben Bart, um verborgen im Berge 

Zu warten bis wieder einft Walvater weckend 
Zum Rath ihn berufe durch feine zwei Raben. 

Saoo gingen die Götter und wurden vergejlen. 

In der Nacht hinunter nahmen fie mit fich 

Ren ſchönſten Schatz den fie ſchenken den Völkern, 

Ihr Lob zu lohnen: die Weihe des Liedes. 

Die Sage verfiegte, die Sänger verftummten, 

Ihr Iautes Leben verlor die Dichtung 

Und Verſe für's Auge formte die Feder. 

Da wurde dem Weibe die Andacht gewidmet, 

Da galt e3 für göttlich Begierden zu fröhnen 

Und das Mark der Mannheit in Minne vergeudend 

Seufzten und fangen in kranker Sehnfucht 

Die Ritier des Reichs ihre ſüßlichen Reime. 

So wurde geſchädigt, verſchüttet, geichändet 

Die herrliche Halle des Heldenruhmes. 

In traurigen Trümmern, faum noch betreibar, 


Borgefang. 


In wüfter Verwirrung, ummucert von Schlingkraut 
Ließ man fie lange Tieblos Tiegen. 
Man wollt’ e3 nicht wagen, die Wände zu jäubern, 
Denn den üppigen Epheu adelte fein Alter. 

Da riß ich herunter die dedenden Ranken, 
Folgte der Forſchung führenden Faden 
In die lichtloſen Räume des Labyrinthes, 
Durchſchürfte nach Schätzen die Haufen Schuttes 
Und ſäuberte ſorgſam die Böden der Säle. 
Nach längerem Graben beim Grubenlämpchen 
Entfacht' ih an ihm die größere Fackel 
Des Dichterſchauens: in da3 dämmrige Dunkel 
Strömte des Lichtes belebender Strahl. 

Bald ftand ich erſtaunt und jtumm vor Entzüden. 
Da bildete die Böden buntes Getäfel, 
Da waren fihtbar die Sodel der Säulen, 
Da lagen die Stämme von Stein, die einſt ftehend 
Die weite Wölbung als Wipfel getragen 
Und wenig verwundet prangt’ auf den Wänden 
Manches Gemälde voll Schönheit und Maaß. 

Indem ich die Trümmer träumend betrachte 
Steigt eine ftolze Geftalt aus der Tiefe, 
Ein wunderbar Weib in wallendem Gewande, 
Eichenlaub im Haar, im Arm eine Harfe, 
Und reicht mir mit der Rechten ein rundes Stäbchen 
Auf dem ich die Rinde gerigt jah mit Runen.‘ 

Ein Zauber durchzuckt mich vom Wirbel zur Zehe 
indem ich e3 falle. Was alles Forichen 
Der Hoffnung verjagt, nun hielt ich’3 in Händen, 
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Nun verrieth es mir rafch ein Blick auf die Runen. 
Kaum red’ ich den Arm und berühre die Refte 
Des verftümmelten Bau's mit dem Buchenftäbghen, - 

So fteigen alle Steine an die rechten Stellen 
So regen fih die Säulen und richten fich gerabe 
Und ſchwungvoll ſchwibbt fi in ſchwindelnder Höhe 
Wie fie weiland geweien die Wölbung der Kuppel. 
„Run zeige did würdig des Bauberftabes ! 
Hört’ ich die Hüterin hoheitsvoll jagen. 
Was du geihaut haft jollft du nun jchaffend 
Nochmals erneuen. Was einft graniten 
Tormte der Väter vollere Rebe, 
Das verſuche zu modeln vom weicheren Marmor 
Der lebenden Sprache. Noch Iprudelt ihr Springquell 
Unerſchöpflich jhäumend aus tiefen Schachten 
Eignen Erinnern? und bildender Urkraft 
Und bedarf nur der Leitung um lauter und lieblich 
Mit. raujchendem Redeſtrom bis zum Rande 
Der Borzeit Gefäße wieder zu füllen 
Und neu‘ zu verjüngen nad Tauſend Jahren 
Die wundergemwaltige uralte Weije 
Der deutihen Dichtkunſt.“ 
Zu riefig dünkte 
Mir diefes Erfühnen, den Kunſtgenoſſen 
Den Rüden zu kehren, den Reim zu meiden, 
Und ich zögerte zaghaft ihr zuzufagen. 
„Eo theile benn, ſprach fie, den Irrthum des Tages, 
Erfinde dir Fabeln ftatt fertiger Sagen, 
Erfinne dir felbft den Sioff zu Geſängen; 


Borgelang. 


Man laufcht nicht länger leibeigenen Liedern. 

Heize dein Hirn mit dem hohlen Hochmuth 

Zu wähnen, mit deiner winzigen Weisheit 

Könneft du erfünfteln was Völker nur erfämpfen, 

Die Gefammtheit nur erfinnt mit ewiger Seele 

Und Jahrhunderte erft häufen zum Hort des Gefanges. 

Was du münzeſt aus Maſſe die du jelber gemiſcht haft 

Mag gelb fein, doch gilt's nicht, es ift nicht golden. 

Aus dem edeliten Erze des uralten Erbes 

Bon Erden und Roft das reine Rothgold 

In leuchtender Schönheit lauter zu fcheiden, 

Mit dem Zeichen der Zeit es preiswerth zu prägen, 

Das nur, bedenf’ es und lab den Dünkel, 

Iſt der Dienit des Dichters, des Gedankenwardeines.“ 
„Bon ganzem Herzen und gern gehorch’ ich 

Deinem Wink; doch das Werk ift gewaltig, 

Für fih allein verlangt e3 ein Leben. 

Ich, wenn es hochkommt, habe noch ein halbes 

Und die heitere Hälfte verfang ich ſuchend. 

Mit Deiner Weihe mag’ ich des dennoch 

Aus der längft ſchon leblos gewordenen Larve 

Das Lied zu erlöfen zu lautem Dajein 

Und nad deinem Befehl als fahrender Sänger 

Zaufcher zu werben in deutichen Landen. 

So erhalte mir, Herrin, die heilige Wärme 

Und das Yünglingsherz, ob mein Jahr auch herbite, 

Richt welfen laß mir die Wurzel der Dichtkunft 

Devor ich vollendet was bu verlangt baft 

Und bein Dffenbaren in Bildern daſteht 
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Die zu leben vermögen fo lang’ ein Mund noch 

Sn deutihen Worten das Weltall deutet. 

Doch jorge Du jest, o götllidhe Sage, 

Du, des deutſchen Stammes unſterblich Gedächtniß, 

Daß endlich entfefjelt das erite der Völker 

Vom tiefen Schlummer zur Schlachtenthattkraft 

Bereinigt auffteht, auch gegen den Erbfreis 

Sich den Thron zu erirogen um den es betrogen ward; 

Denn Gedeihen verleiht zu dauerndem Leben 

Dem Heldengefang nur die Sonne des Sieges.” 
„Singe getroft und fei voll Vertrauen, 

Verſetzte die Göttin wieder verfinfend 

Und wie zulunftwärts ſchauend in ernſtem Entzüden, 

„Bevor du bein Lied noch völlig vollendet 

Werden geworfen die eifernen Würfel. 

Die ftärlende Noth des Sturmes naht ſchon: 

Dann Heil und Hülfe nur Helden verheißen 

Ermwed’ ih aus uns den Meltüberwinder.” 


Erſter Geſang. 





Zu ſüßem Geſang, unſterbliche Sage, 

Lab mich nun dein Mund fein voll uralter Mären 
Und leg’ auf die Lippen das Lied von Sigfrib 
Dem berrlien Helden mit furchtlofem Herzen 

Der den Hüter des Horted den Lintwurm erlegte, 
Durch die flammende Ylur auf flüchtigem Roſſe 
Den Brautritt vollbradhte und Brunhild erwedte, 
Die der zürnende Gott im Zaubergarten 

Bu Schlafen verdammt und mit Dornen umſchloſſen. 
Auch melde die Mär von den Mächten des Unheils, 
Vom ſchädlichen Schatze, vom Walten des Schidjals 
Das die fonnige Seele des Helden verjuchte 

Dis er al3 Niblung dem Neide der Nornen 

Fehlend verfiel; denn die heilige Feſſel 

Gelobter Treue löft’ er betrüglich. 

Bon der muthigen Minne, der Meerfahrt Gunthers, 
Bom kühnen Kampfipiel hilf mir verkünden, 

Bon der runiſchen Räthſel richtiger Löſung, 

Bon den Tsreuden der Hochzeit, vom Hafle der Frauen 
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Um bie Macht, um den Reichthum, von Mord und Rache, 
Bon der Sabung der Sühne durch felbftlofe Liebe 
Die aus Helas Behauſung der Seele des Helden 
Den Lichtweg nach Walhall zu wandeln erlaubt. 

Du haft mich erhört, erhabene Göttin, 

Und öffneft mir gaftlih das goldene Gitter 

Zu deinen Gärten, drin längit ſchon vergangnes 
Dein Zauber entzieht dem Raube der Zeiten 
Auf daß es bleibe und ewig blübe. 

Ich ſpüre den Hauch mit dem du mich beiligft 
Dämmernden Schatten deutliche Schönheit 

Und den hehren Geftalten unfterblicher Helden 
Das leuchtende Leben des Liedes zu leihn. 

Ihr Edeln alle, in denen die Ehrfurcht 

Bor unjerer Urzeit noch nicht veraltet, 

Für deren Seelen die finnige Sage 

Ewige Wahrheit und ächte Weisheit 
Schimmernd verwoben in Wundergeſchichten, 
Ihr merlet nun auf in gemüthvoller Andacht 
Meidet euch wohlig an folden Wundern 
Und leiht meinem Liede laufchendes Ohr. — 

Die Elbe hinab und hinaus in die Nordjee 
Nur wenige Stunden gen Weiten fteuernd 
Erblidit du vom Schiff einen bläulichen Schatten, 
Am Saume der Salzfluth nur eben fichtbar. 

Du fährſt ihm näher, — er formt, er färbt fi; 
Bald ragt nun vor dir ein rother Felfen, 

Ein laut umbrandetes letztes Brucftüd 

Das Wind und Wetter und ftürmende Wogen 


Erſter Geſang. 


Jahrtauſende tobend für unſere Tage 
Sich noch verſparten. Deutliche Spuren, 
Ein Ring von Riffen, die Inſel umrahmend 
In weitem Zirkel, zeigt wo vor Zeiten 
Einſt das Uſer des Eilands aufſtieg 
Als es Meilen noch maaß vom Meer bis zur Mitte. 
Am abgedachten öſtlichen Ende, 
Wo jetzt nur ein Damm liegt von weißen Dänen 
Die längft ſchon ein. Sund von Felſen fondert, 
Da ftund eine Stadt am flachen Geftade 
Mit feiten Thoren, mit hohen Thürmen 
Und zadigen Binnen, im Welten der Zunge 
Den quaderumrahmten ruhigen Hafen, 
Gen Morgen und Mittag den Fuß der Mauern 
Bon der Brandung umbrauft; die nannte fih Bralund. 
Dies Eiland beherrjchte vor Zeiten Helgi 
Der Hundingstödter. Ein hoher Hügel, 
Erridtet am Rande des rauſchenden Meeres 
Und fernhin fihtbar dem fadrenden Seemann, 
Berbarg die Gebeine des Männergebieters 
Schon feit etlichen Altern im Aſchenkruge. 
. Set herrſchte zu Bralund die ftolze Brunhild 
Die fih mwiebererobert ihr Ahnenerbe, 
„Das Eiland Helgis, vermöge der Hülfe 
"des Drachenbeſiegers, des ftarfen Sigfrib. 
Ein Gelübde band fie, zu folgen in Liebe 
Dem, der fie beftände in fiegender Stärfe 
Und dur Gaben des Geiftes zur Gattin verdiene. 
So ſchoß fie den Schaft, fo warf fie die Scheibe 
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Und wagte den Weitiprung in voller Bewaffnung 
Mit mandhem Kühnen Tönigliden Stammes; 
Denn weit war erichollen ber Ruhm ihrer Schönheit 
Und Viele famen das Kampfipiel verjuchen. 
Doch Keiner noch bracht's bis zur Probe des Kopfes, 
Zum Räthjelerrathen. Die Mehrzahl reifte 
Mit Ehimpf und Echande noch vor dem Schildkampf 
In die Heimath zurüd, überholi um die Hälfte, 
Männer vom Mädchen, bereit3 im Malwurf. 
Den Wenigen aber, die weiter geworfen, 
Hatte zeripalten die Wucht ihres Speeres 
Schild, Harniſch, Helm und Schädel. 

Doch ein jchaufelndes Schiff das von fünfzig Schilden 
Funkelnd zurüdwarf den feurigen Randſtrahl 
Der dem Thore des Tages enttaucdhenden Sonne, 
Kam eben in Sicht mit ſchwellenden Segeln. 
Das führte den Sigfrid nach mehreren Sommern 
Und vielen Fahrten in ferne Lande 
Zurück nah Bralund. Ein Brautgelöbnik 
Hatte der Held mit Brunhilden geſchloſſen 
. Als er fie erlöjfet vom langen Schlafe. 
Nun gedacht’ er zu halten das damals verheißne: 
Zu wagen mit ihr den dreifachen Wettlampf 
Und die runiſchen Räthſel richtig zu löſen. 

Mit feiner Stärke, mit feinem Verſtande 
Hätte der Held nun die hehre Fürftin 
Unfraglih gewonnen; denn Brunhild wünschte 
Selbit ihm den Sieg von ganzer Seele 
Und harrte ſchon längft mit verlangender Liebe 


Erſter Belang. 


Dem Saume der See das weiße Segel 
Des tapferen Sigfrid enttauchen zu fehen. 
Doch anders dachte der König bes Dunkels, 
Der Teind der Menichen, der mächtige Volant. 
Ein zum Roffe geftaltetes Eturmgewölf reitend 
Mit Tledermausflügeln und flammenden Nüftern 
Kam er gefahren von Islands Tirnen,- 
Wo ber lodernde Nordichein, die leuchtende Lava 
Das Höllengeheul aus dem Echlunde des Hella 
Und der Gicht der Geyfer ihn baß ergößen. 
Er wollt’ einmal wieder hinunter nah Wäaͤlſchland 
Um den raudhenden Schlot des Aetna zu Ichließen 
Daß die Feuer der Tiefe, gefangen tobend, 
Ei neue Wege gewaltiam bahnten 
Und der Boden erbebend die Bauten der Menjchen 
In Scherben zerſchüttle. Da ſchaut' er ein Schifflein 
Bol funkelnder Schilde, die Nordſee durchſchaukelnd, 
Erkannte den Sigfrid und jah ihn fegeln 
Richt auf Bralund. Raſch nah dem Broden 
Lenft er den Lauf feines Iuftigen Roffes, 
Erreichte den Boden am Fuße des Berges 
Und ſchwang fih geſchwind empor auf die Schwelle 
Zum Garten der Götter, den Gipfel des Brodens. 
In den beiterften Höhn liegt dies Gartengehege 
Wo nichts als Bläue die blöden Blicke, 
Des Menichen bemerken. Da ftehen inmitten 
Lachenden Laubgrüng die lichten Paläfte, 
Die berrlihen Häufer der Himmliſchen alle. 
Da erhebt fih auch Walhall, die Hofburg Wodans, 
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Wo in fiebenzig Sälen unabfehbar 
Die Tapieren tafeln, die rühmlichen Todes 
Auf dem Schlachtfeld erfor der Kuß der Walkure 
Zu einherifchen Helden um Wodne zu belfen 
Beim fünftigen Kampf mit dem König des Unbeils. 
Tür diefe Tapfern ftehen die Tiſche 
Und filbernen Stühle im unteren Stockwerk. 
Hoch darüber Liegen im lauterften Lichte 
Der vollen Erfenntniß die Kammern des Koͤnigs 
Aus denen er weile die Welt verwaltet. 
Da steht auch der Etuhl auf Ernftallenen Stufen 
Bon welchem er wahrnimmt in allen Weiten 
Was irgend auf Erben aufhört und anfängt 
Verblüht oder bleibt, mit einem Blicke 
Das Gröbefte begreifend, das Kleinfte ergründend, 
Ob ein Berg fich bilde, ob unten im Bache 
Ein fernereg Schüppchen fchimmernd umwachſe 
Den fledigen Rüden ber flinfen Sorelle; 
Ob ein ſtürmendes Heer eine Stadt zerftöre, 
Ob ein fpielendes Kind einen Käfer ſpieße; 
Ob ein Herricher voll Hochmuth nach Ländern bungee, 
Ob mildes Mitleid ein Herz ermabne 
Dem bittenden Bettler ein Brot zu bieten. 

Auf diefem Stuhl im oberften Stockwerk 
Im fonnigen Saal zur Götterverfammlung 
Saß der Beherricher des hohen Himmels 
Und ring$ um ihn ber, zum Rathe berufen, 
Die Seeligen ſaͤmmtlich auf goldenen Seffeln. 

As der König der Tiefe mit Katzentritten 


Erxfler Geſang. 


In den Saal de Rathes geräufchlos eintrat, 
Daß ber Weltenwalter allein ihn wahrnahm, 
Sprad eben Wodan: 

hr waltenden Götter, 
So wäre vertheilt dad Werk der Tage. 
Nun wiſſet ihr Alles was werden und mwachlen, 
- Siegen und fein joll, erliegen und ſinken. 
Geftellt und beftimmt find die Schranfen der Stürme, 
Der wilden Gewäſſer und aller Gewalten, 
Die ftet3 bemüht find, den Garten der Mitte 
In maaßlofem Haß durchaus zu verbeeren. 
Beſchloſſen auch ift der Ausgang der Schlachten 
In denen die Menjchen fih morden wollen. 
Nun verabredet ijt die ernſte Arbeit, 
Nun fei e3 erlaubt auch verlauten zu lafen 
Was Jeder verlangt aus Luft und Laune. 
Erwägen wir dann ob des Wuniches Gewährung 
Die beftimmte Ordnung nicht ftörend verändre, 

„Beherrſcher der Welt, erhabenfter Wodan, 

Begann jebt Freya, jo will ich denn fragen: 
Wie lang’ erlaubft du’, daß Tieblos und graufam 
Die bräunlide Brunbild noch Herzen breche? 
Die Dir, o König, vordem als Walfüre 
Betrüglich trogbot, fie thront nun ficher 
In einfamem Hochmuth auf Helgis Eiland 
Und läßt fih ummwerben im MWaffenwettipiel, 
Sie will nur berühmt fein. E3 rührt fie wenig 


Daß Mißmuth mir bleich macht die blühenden Männer 


Die mit Schimpf und Schande fie heim geſchickt hat, 
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Die nun, mein vergeſſen, nach keiner Gattin 
Als ihr begehrend, die Gabe vergeuden 
In den Jahren der Jugend ihr Bild zu verjüngen. 
Schon hängt an den Pfoſten der Eingangspforte 
Des Ringes zu Bralund, zerbrochen und roſtig, 
Der dritte Harniſch den dieſe Brunhilde, 
Das grimmige Mannweib, in grauſamer Mordluſt 
Bis zum Herzen durchſchoß und nun hoöhniſch zur Schau ſtellt 
Als leere Hülſe verliebter Helden. u | 
Sp wird mir verwüftet von diefem Weibe 
Mein Reich der Liebe. Rache verlang’ ich 
Und Strenge Beitrafung.” 

- „Sp wiberftrebe,“ 
Ermwiderte Fro, der Bruder Freyas, 
Der Spender des Lichts und Lenker der Sonne, 
Nicht länger launiih dem Glück meines Lieblings, 
Des Helden Sigfrid, des Sigmundjohneg, 
Der jelber nicht weiß von wannen er berjtammt. 
Wenig geziemend find’ ich dein Zürnen 
Daß ich vor Jahren die reizende Jördis, 
Ein jterbliches Weib, ein wenig bewundert 
Und zu wirkſamer Weihe von meinem Wefen 
Die lauterften Strahlen hinunter ftreute 
In jener Stunde, da Sigfrid eniftand. 
Ihm baft du bisher fein Herz verichloffen 
Für die lauterfte Luft die das flüchtige Leben 
Unten im Staube den Sterblichen bietet. 
Er kennt fo wenig die füßelte Wonne 
Des Menichengemüthes, die wahre Minne, 
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Daß er gewähnt bat, ein Weib zu bewunbern 
Um boben Berftand und feltene Stärke, 
Das fei die Liebe. Wohlen, erlös’ ihn 
Bon diefem Wahne, erwed’ ihn zur Wahrheit; 
Auch ihn entzünde mit deinem Zauber 
Und laß ihn finden Die rechte Getährtin. 
Wie fönnteft du ftrenger Brunhilden ftrafen, 
Die Sigfriden liebt von ganzer Seele? 

„So recht wie gerufen nad dieſen Reben 
Der Götter der Luſt und des leibigen Lichtes 
Führt mich mein Weg ber, Herr Bruder in Walhall” 
So begann jetzt Volant. „Sch komme gefahren 
Sin meinen Geſchäften vom Scheitel des Hella 
Und wollte nad Walſchland; doch da gemahrt’ ich, 
Auf die Wellen der Nordſee hinunter ſchauend, 
Das Schifflein Sigfrids. Er fegelt eben 
Sn ben Hafen von Bralund, fein Bräuichen Brunhild 
Endlih zu löjen von ihrem Gelübde 
Und die Hochzeit zu feiern. Zwar fühlt er im Herzen 
Für das hüniſche Mannweib nicht hitzige Minne; 
Doch ſagt ſich der Tropf: ich muß ihr doch treu ſein! 
Es kommt zur Hochzeit wenn wir es nicht hindern. 
Verbindet die Beiden zum Bau eines Neſtes, 
So verhelft ihr dem Hochmuth zur fruchtbarſten Hecke, 
So hört ihr noch ächzen die alte Erde 
Wann fie kaum einſt erträgt die wuchtigen Tritte 
Achtelliger Enkel aus diefer Che. 
Schleunigft entreißt ein Gefchlecht von Rielen, 
So rei an Gehirn als hoch in ben Hüften, 
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Uns dort unten und Euch bier oben 

Die Lenfung der Welt und Wunder bewirfend 
Gehorchen dem Menſchen die Elemente. 

Ich melde fein Märchen. Aus Brunhilds Munde 
Hört’ ich den Hochmuth auf dem Hinderberge 
Da Sigfrid ſie weckte vom Wunderſchlafe. 
Zugegen war Freya; frage die Göttin, 

Sie kann bezeugen was ich erzähle.“ 

„Er ſpricht die Wahrheit” ; erwiderte Freya. 
„Ich mochte nicht ſenken in Sigfrids Gemüthe 
Den Funken der. Liebe; denn al ich lauſchte 
Hinter der Laube von Jelängerjelieber 
Und dornigen Rofen, darinnen fie ruhle, 

Da hört ih Brunhilden zum ftarfen Helden 
Der fie geweckt, die vermeffenen Worte 
Deutlich jagen: „Wir Beide, Sigfrid, 
Erzeugen in Züchten die Erben der Zukunft; 
Das Maab der Menjchheit joll unſere Minne 
Eteigern und ftärfen, daß demuthsvoll ftaunend 
Vor unferen Enkeln ſich beuge der Erdfreis. 
Eie follen no herrſchen in wachſender Hoheit 
Und edler Güte warn die Götter vergangen.” 
Eo hat fie gefrevelt, die frechfte der Frauen, 
Mit gottlofer Zunge, ich muß e3 bezeugen.“ 

Das wußte ſchon Alles der Weltenwalter 
Und milde ſprach er: 

„Nah Walhall zu Ipringen 
ft feine Eünde; doch die es verſuchen 
Mögen ſich hüten den Hals zu brechen. 


. Erfter Geſang. 


Noch vor dem Frühling die Frucht zu pflanzen, 

Das ift fein Frevel; — ber Froſt hat freilich 

Noch die Macht und das Recht in der Reihe der Monde 
Und vor Kälte verfümmert der erfte Keim. 

Almälig zu modeln ein höheres Mufter 

Des Menfchengebildes, — das ift nicht verboten, 

Es gläubig zu pflegen ift heiligite Pflicht. 

Nur die Edeliten ahnen's, nur endloje Arbeit 

Bon Geſchlecht zu Geſchlechte vermag fie zu fchlagen, 
Die Brücke zum Ziel durch die B.andung der Zeiten, 
Im Sturme der ftärft indem er zerftört. _ 

Doch wer ihn erfannt, den föftlichiten Kamppreis, 
Das Tünftige Heil der Kinder der E:de, 

Der dien’ ihm in Demuth und frommer Geduld. 


Denn der Weg und das Wandern zum Ziel ift Wonne, 


Das Erwerben, da3 Wachen zur höheren Würde, 
Nicht das haftige Haben erfüllt die Herzen 

Die fih formen aus Staub mit ftolzem Gefühl. 
Würd’ es erlaubt daß in wenigen Leben 

Die Sterblihen ftiegen zur oberften Stufe 

Die der Geiſt der Begabteften ſchaut und begehrt: 
Eo hätten wir Götter aus Güte vergeudet 

Im Jahre der Welt die Monde der Jugend, 
Durh Garben im März der Menjchheit vergiftet 
Die Sehnfucht des Frühlings, die Freuden de Sommers 
Und thöricht in Tagen das Glüd und die Thatluft 
Vieler Jahrtauſende Ichwelgend verthan. 

Dort unten auf Erden iſt es dem Edeln 

Im Dunkel des Daſeins von flüchtiger Dauer 
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Der ſüßeſte Troſt in Sorgen und Trübſal 

Seinem Stamm zu vertrauen und ſtolz zu träumen 

Vom künftigen Heil. Doch wähnet Brunhilde 

Zu erhaſten ſchon heut, wo blind noch und hülflos 

Des Menſchen Bemühn den Elementen 

In darbendem Daſein zu dienen verdammt iſt, 

Was im Zirkel der Zeiten in ferner Zukunft 

Den Meiltern der Erde dereinft zu ärndten 

Vielleicht erlaubt wird nach taufend Leben: 

Dann wird der Wahn ihr Leben verwüſten, 

Der tröftlihe Traum ihr Glüd zertrümmern 

Und dem Quell der Erquidung entjprudelt nur Dual. 

Denn ihre Neigung vernahmen die Nornen, 

Die da walten des Werdens und Wachſens der Menſchen, 

Die Töchter des Neides, der Nacht und der Roth. 

Sie gaben der Schönheit zum Echatten den Leictfinn, 

Der Stärke die Sicherheit welche fie ftürzt, 

Den thörichten Stolz dem tiefen Verſtande, 

Dem Sieger den Glauben an Treue des Glücks. 

So fpinnen fie Fehler aus Fäden des Vorzugs 

Aus Berdienften und Tugend verderblichen Tadel 

Und weben im Schidjal vom Werthe die Schuld. 
Du, Lenker des Lichtes, du, Herrin der Liebe, 

Du, Volant, als Dritter, auf Dreifaches dringt ihr 

Zur nämlichen Stunde: — doch aus der Beltimmung 

Und ewigen Ordnung empfingt ihr den Antrieb 

Verſchiedenes wollend Ein Schidjal zu wirken: — 

So darf ich erlauben was ihr verlangt. 

So handelt verbunden. Brunbilden zur Buße 


- 
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Beſeel'ge den Sigfrid der ſüßeſten Minne 
Bolles Gefühl — doch die Folgen find fein. 
Du, Yürft der Finſterniß, hilf das erfüllen, 
Berhindre die Heirath des hüniſchen Paares 
Roh nur durch die Mittel in ihrem Gemüth. 
Im Genuß des Vernichtens, ewiger Neidhart, 
Dein Müthchen Fühlend, erfenne gemartert 
Auch diesmal dich dennoch zu dienen verdammt. — 
Auh Du, mein ring, enteile zur Erde; 
MWölbe den Weg auf welhem du manderft 
Wann du bei Tage zur Tiefe gejandt wirft, 
Den farbigen Bogen aus feuchten Perlen, 
Bon der Höhe des Harzes hinunter nah Holmgart 
Zur Höhle der Mutter im heiligen Hain. 
Da findeft du Volkern den Helden und Fidler 
Gibichſon Gunthers des Herren der Burgunden. 
Ihm legt die Looſe für feinen Lehnsherrn 
Die uralte Dda. Unfihtbar ordne 
Die runengerigten Reiſer der Buche 
Die fie entwirft auf dem weißen Teppich: 
Nah dem Willen des Schickſals und unſrer Entſcheidung 
Rente den Loosfall und leite die Wahl. 
So redete Modan. Die winfende Rechte 
Gab den Abſchied und alle Götter 
Verlieben zuſammen den jonnigen Saal. 
Bom Gipfel des Brodens zur Burg in Bralund 
Yuhr nun Volant ald Feuerkugel. 
Durch den Schlot in das Schlafgemadh Brunhilds chlüpfend 


Trat er al3bald an da3 Bette der Fürſtin gr 
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Als betrüglicher Traum. Von der Friſin Ortrude, 
Der Zofe Brunhilds, die harten Züge, 
Tracht und Geſtalt und Stimme borgend 
Sprach er haſtig: 
„Erhebe dich, Herrin! 

Schon hält im Hafen das Schiff des Helden 
Des erſehnten Sigfrid. Ich hab' ihn geſehen; 
Er kommt als König. Deutlich erkennbar 
Noch bevor er den Felſen am Eingang umfahren 
War inmitten des Meeres im Lichte des Morgens 
Auf dem Haupte des Kriegers die goldene Krone, 
Die ſchon aus der Ferne wie Feuer funkelt. 
Nun, da er naht, vermag e3 Niemand 
Ihn anzubliden, jo blendend blinkt fie 
Bon grünen Emaragden, von rothen Rubinen 
Und ftrablenden Maſſen von Diamanten. 
Es ift fein Zweifel, der Niebezwungene 
Errang dir als Malſchatz ein mächtiges Reich. 
Did heimzuholen als Herricher fommt er; 
Bald wirft du, Brurbilde, mit ihm auf dem Hochſitz 
Als Königin thronen.” 

So mwob er als Traumbild 
Lange Leiden mit Einer Lüge. 
Denn dem Lintwurmerleger war's nicht gelungen 
Mas die ſtolze Fürſtin von ihm g fordert 
Bisher zu erfüllen: entweder den Vater 
Zuvor zu erforſchen und fürftliche Herkunft 
Feſtzuſ ellen für fi, den Fündling, 
Oder fih Rich und Thron zu erringen 








Erfter Bejang. 


Und fo zu bededen den Makel bes Daſeins 

Mit einer Krone. — So fäte Kränkung 

Der Fürſt des Dunfel3 und fuhr von. dannen, 

Als wirbeinde Windsbraut nach Wälſchland ſauſend. 
Beltiegen hatte zur nämlichen Stunde 

Des frühen Morgens die minnige Freya 

Ihr Worfenwäglein das zwei 'chneeweiße 

An filberner Leine gelenfte Luchſe 

In leichtem Lauf durch die Lüfte zi.ben. 

Sie trug auf der Bruft den leuchtenden Brifing, 

Tas Ihöne Geſchmeide, mit dem fie g.ihmüdt geht 

Bis der Tag den Than trinft. So fuyr fie zur Tiefe, 

Nach dem Lande lenkend zur Linfen des Rheins, 
Im Lande zur Linken des Nheines lebte 

Gibichſon Gunther, burgundiicher König, 

Und mit ihm wohnten zu Worms am Wafler 

Die Huge Guta, die Wittwe Gibichs, 

Gernot und Gisler, die Brüder Gunthers, 

Und Gibichs Tochter, die tugendreiche 

Schweiter des Herrichers, die holde Krimhilde. 

Ihr anmuthreiches rofiges Aniliz, 

Ihr feuriger Blid, die blühende Fülle 

"Des Tieblichen Leibes, ihr leuchtendes Goldhaar, 

Bogen viele Gäfte zum Hofe Gunthers 

Und wer fie ſchaute vergaß das Scheiden. 

An diefe nun dachte die Böttin damals. 
Nicht weit von Worms verborgen im Walde, 

Bon Quellen durchwäſſert, lag eine Wiefe: 

Da ſank das Gefährte der himmliſchen Fürſtin 
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Zur Erde hinab. Den reizenden Nacken 

Beugte fie nieder um Wuchergebilde 

Sorgfam zu pflüden von einer Pflanze, 

An der fih das Kraut wie kränkelnd verfraufte: 
Blaßgelbe Bläschen, auf ihren Blättern 

Entitanden vom Stich eines Weipenftachels. 
Nachdem fie geſammelt ſechs oder fieben 

Brach fie vom Brifing ein funfelndes Brödchen — 
Denn fo viel fie auch fortnimmi, die Lücke füllt ſich 
Mit gleichem Geftein in wenigen Stunden —; 
Das ließ fie gerihauen und that es vertheilend 

Zu den gelblihen Gallen. Als dieſe nun gohren 
Mit leiſem Gebröfel, ſich dunkel bräunten 

Und Sprünge befamen, da ſprach fie dies Sprüdhlein: 


Ich ftreue zum Staube 
Strahlen der Sterne 
Und göttlide Gaben 
Zum galligen Gift. 


Erreget im Blute 
Rauſch und Berblendung 
In der Seele Verheißung 
Unſaglichen Heils. 


Denn erquidend und qualvoll 
Aus Staub und aus Sternlicht 
Aus Himmel und Hölle 

Iſt Minne gemiſcht. 


Erfier Gefang. 


In ein runzliges Weib alsbald fi) verwanbelnd. 
Am Stabe, gebüdt, die Geftalt erborgend 
Der alten Ilſa, die dort als Aerztin 
Für manche Krankheit ein Kräutchen wußte, 
Begab fich die Göttin zur Stabt ber Burgunden 
Und zur Königin Guta, der Gibichswittwe. 
Hier, hohe Herrin, fo ſprach fie hüſtelnd, 
Hier ift das Begehrte: Gallen bes Geisbarts, 
Um die Neige der Nacht bed Neumonds geleen. 
Am Feuer aus Farınfraut und Veilchenwurzel, 
Mangold, Märzheu und Miftelzweigen 
Sorgſam getrodnet. Wen du in's Trinkhorn 
Bon der fräftigen Würze das winzigfte Krümchen 
Zum Methe gemiſcht haft, dem wird fi die Minne 
Seine Gemüthes allmächtig bemeiftern 
Bevor er getrunfen den letzten Tropfen 
Und lebenslänglich Tann der nicht laſſen 
Bon der. jhönen Jungfrau die Ihüchtern und ſchaamroth 
Dem Gafte geboten den goldenen Becher. 
So ſprach die Göttin zur Gibichswittwe 
Und war verichwunden. Leicht entichweben 
Sah die Fürftin durchs offene Teniter 
Einen röthlichen Raub und Rofendüfte 
Füllten da3 Zimmer. Die Zeichen erfennend 
Der göttlichen Yreya’ verbarg fie freudig 
Die ohne Hoffnung, doch allzu heiß nur 
Weiland gewünfchie berühmte Würze 
Zum Zaubergetränf in. der zierlichen Truhe. 
Doch jeufzend ſah fie dabei fich jelber 
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Im ſilbernen Spiegel und dachte: zu ſpät kommt's 

Ein halbes Leben; denn meine Locken 

Sind ergraut und der Gram hat Furchen gegraben 

In meine Stirn und das Herz iſt erſtorben. 

D hätt ich's beſeſſen, da Sigmund lebte! 

So geizen die Götter mit ihren Gaben 

Und verjagen der Sehnfucht die Seeligfeitsfülle. 

Wer fein Glück verjpielt bat, dem werfen fie jpöttifch 
In den Schooß da3 Geſchenk aus Schadenfreude 

Und gewähren den Wunſch wann er werthlos geworden! 


Zweiter Gefang. 


N rn 


Der halben Ränge des hohen Palaſtes 
Zu Wormd am Waller mo Gunther wohnte 
Entragte rheinwärts, breit und geräumig, 
Auf fteinernen Säulen ein ftattlicher Söller. 
Der war überwölbt zum Schuß vor dem Wetter, 
Doch bot er Ausblid durch offene Bögen 
Rah beiden Flanken und nad dem Fluſſe. 

Um bie Zeit des Verfehwindens der Schwalben und Stördhe 
Saßen einſt jorglos auf dieſem Söller 
In gemächlicher Muße nad reicher Mahlzeit 
Der König Gunther, Gernot und Gisler, 
Hagen und Dankwart, die Helbenbrüder, 
Der edle DOrtwin und andere Degen, 
Mit ihnen auch Horand, der frifiiche Harfner ; 
Nur Volker fehlte, der Fidler von Alzey. 

Die Schweiter bes Königs ſtickte ſchweigſam 
Sn ihrer Kammer ein jchönes Runftwerf, 
Ein Band für Horand, die Harfe zu halten, 
Und erlaufchte zuweilen die lauteren Worte 
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Durch's offene Fenſter. — Es füllte den Fürſten 

Und ihren Gefellen der ſorgſame Mundſchenk 

Aus der filbernen Kanne die goldnen Portale 

Mit würzigen Wein. Sie ſah'n auf dem Wege 

Am Rhein die Reifenden wandern und reiten, 

Langſame Flöße dem Fluſſe folgen 

Und Kähne mit Segeln raſcheren Kieles 

Im glänzenden Gleiſe hinunter gleiten, 

Und ſchwatzten leichthin oder tranken ſchweigſam. 
Müde, zu merken auf müßiges Plaudern, 

Begann jetzt Hagen vom Lande der Hunnen, 

Das er als Geiſel zu Gibichs Zeiten 

Selber geſehen, beſorgliche Dinge 

Dem Ortwin von Meg mil ernſter Miene 

Und laut zu erzählen: ſchon zögen fie näher 

Und drängten bedrohlid von Drau und Donau. 
Doch plöglich ſchwieg er; denn deutlich jchwebte 

Ein Schatten des Mißmuths durch Gunthers Mienen 

Indem er winfte nach friſchem Weine, 

Als nun der Mundſchenk, es fchnell bemerfend, 

Den Becher des Königs aus bauchiger Kanne 

Gefüllt mit Firnem voll edlen Yeuers, 

Da ſprach der Herricher, den Trunk erhebend: 
Laß ruhen die Hunnen, mein Oheim Hagen! 

Noch liegen ja Länder vell tapferer Leute, 

Wegloſe Wälder und tiefe Gewäſſer 

Zwiſchen ihnen und und. Noch bat es nicht Eile 

Mit Angſt vor Edle. Allzuviel Vorficht 

BVerbittert dad Dajein mit bangen Gedanken 
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Und verdirbt uns durch Mißmuth Verdauung und Mahl. 
Wann die Noth fih nähert wird’3 Zeit genug fein 
Uns abzuplagen mit allerlei Plänen 
Und um fünftige Tage tapfer zu kämpfen. 
Da3 Heute gehört und: jo fei es behaglich. 
Es trinkt ſich hier köſtlich in traulicher Kühle 
Der offenen Halle wann wolkenlos heiter 
Der Himmel im Herbit den Hügeln voll Reben 
Noch Sonnenschein fendet die Traube zu ſüßen. 
Die Sorge verfinkt; bejänfligt wandert 
In's Weite der Wunſch zum Lande ber Wunder. 
Da füllt der Gedanke die duftige Ferne 
Mit göttlidem Glanz und nichts ift unglaublich. 
Das iſt die Stunde, das ift die Stimmung, 
Wo fiegreih der Sänger die Seelen bezaubert. 
So würze den Wein uns mit Worten voll Wohllaut 
Und mindre die Muße mit jpannenden Märchen 
Bol bunter Bilder und etwas bänglich. 
Dies ſprach der Herricher zu Horand dem Karfner, 
Dem Sohne Frodos, des frifiichen Edeln, 
Der nah vielen Fahrten in ferne Lande 
Schon manden Monat in würdiger Muße 
Zu Worms verweilte und, gaftlih bemirthet 
Bon Gibihs Söhnen, gern mit Gejängen 
Ihre Güte vergalt. Denn günftiger jchien ihm 
Zu feinem Beruf als das rauhe Reifland 
Der nordiſchen Nebel und fternlofen Nächte - 
Der Sit am Rhein, wo die Sonne, gerader, 
Die Rebenfrudt reift, wo fich leichter und rajcher 
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Sm Herzen das Blut regt, im Haupte die Blüthen 
Der Dichtergedanken duftiger aufgehn. 
Dem Wunfche des Königs bewies er fich willig. 
Das Saitenipiel holen entſandt' er den Sindolt, 
Den Herold des Hofes. Der bracht’ es ihm hurtig, 
Setzte dem Sänger zurecht einen Seflel, 
Gunthre entgegen, ftellt’ ihm ben Golöfelch 
Tönend aufs Tifchchen mit marmorner Tafel 
Und reicht ihm böflih die helle Harfe. 

Mit fundiger Hand verfuchhte Horand | 
Die Saiten ber Harfe und ftimmte fie ſorgſam. 
Dann griff er Weiſen von mächtiger Wirkung, 
Daß die Herzen der Hörer, der Erde enthoben, 
In ftaunender Andacht Stimmen der Urmelt 
Und himmliſche Worte zu hören wähnten. 
Jetzt ließ er den Sturm in den Saiten erfterben 
Und mit führendem Ton in feiten Tacten 
Einzig die Staben der Verſe ftütend, 
Begann er fingend und fagend alfo: 

Eo vernehmet die Mär vom Niblungenhorte, 
Vom fchuldvollen Urſprung de3 Unbeilichabes. 

Mo raufchend der Rhein dem nördlichen Rande 
Der Alpen enteilt, da berrichte einitmals 
Ein mächtiger König. Die Sage verfündet 
Er habe Aldrian anfangs gebeiken. 
Kaum trug er die Krone, fo warb feine Kriegsluſt, 
Gezügelt durch nichts, zur verzehrenden Krankheit. 
Nur im Waffengewühl empfand er noch Wohlſein 
Und Luſt allein im Landerobern. 


Zweiter Geſang. 


Alle Reiche weit in bie Runde 

Wurden ihm zinsbar. Eins nur entzog fich 
Unbefiegbar feinem Beſitze: 

Das Heine Bergland in dem als Gebieter 

Sein Bruder fchaltete, Namens Schilbung. 

Ein einziger Engpaß gewährte den Eingang 
Und Dielen fperrte, von hundert Speeren 

Auch gegen Taujende leicht vertheidigt, 

Ein Schloß mit Thürmen. — Im oberen Thale 
Sandten die Tiefen empor zu Tage 

Die reichiten Adern edler Erze. 

Da zwang nun Schilbung, nah Schäßen gierig, 
Sein freudlojes Volk zum härteſten Frohndienft ; 
Da mußten fie ſchürfen in tiefen Schächten 

Nach begehrtem Silber und fonnigem Gold. 
Aldrian brannte vor Gier feinem Bruder 

Dies Land zu rauben und feinen Reichthum, 
Bor Allem Eines: der Edelſteine 

Größeſten, ichönften, den König Schilbung 
Stolz zur Schau trug im Stirnblatt der Krone. 
Es war ein Karfunkel mehr denn fauftgroß 
Sonnenhaft ſchimmernd und ganz unſchätzbar. — 
Eo lag er einft wieder jeit mehreren Wochen 
Bor Schilbungs Veſte und ſchickt' erfolglos 

In den Tod jeine Tapfern, des Thales Eingang 
Endlich zu erzwingen. — Im Zwielicht ſaß er 
Eines Abends voll grimmigen Unmuths 

In ſeinem Zelte. Da hört' er ein Ziſchen 

Und erblickte den Boden tief geborſten. 
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Der Deffnung entſchlüpft eine rieſige Schlange 
Richtet fih auf und redet aljo: 
Du gewinnft was du willft, du bemältigft die Veſte 
Wenn du mir zur Gattin bemilligeft Götlind 
Deine ältefte Tochter. Zu tauchen vermag ich 
Den Thierleib mühlos mit menſchlicher Bildung, 
Denn ein Götterlind bin ich und heiße Gunthwurm. ' 
Laß mich jehen dies Kunftſtück, verfeßte der König, 
So werd ich glauben es Tönne bir glüden 
Auch die Burg zu bezwingen an der ich verzweifle. 
Da verjeßte der Wurm: „ich will’s dir beweiſen“ 
Und zeigte dem König den Zipfel des Leibes; 
„Betrachte den Ring von rothem Golde, 
Ein blinfendes Schlänglein, den Schmweif im Schlunde, 
Die Augen gebildet von edeln Rubinen. 
Streif’ ihn herab. Du erreihit das Erftrebte 
Sobald du mir Götlind zur Gattin gegeben. 
Trägit du am Finger dies funkelnde Kleinod 
So fallen die Thürme am folgenden Tage 
Und die Mauern zerjchellen, von unten erfchüttert. 
Do Hüte die Hand; denn hülflos erlägit du 
Mit Schwindender Kraft dem Schwert auch des Schwächften 
Wenn der goldene Ring dir entriffen wäre. 
Sodann gedenke noch diefer Bedingung 
Unferes Bundes: jo weit du gebieteft 
Heiße binfort den Yürften und Böltern 
Mit neuem Namen König NRiblung. 
Nach kurzem Schwanken beichwor ber König 
Was der Wurm fich bebungen für feine Dienfte. 


Zweiter Gelang. 31 


Den Zauberring zog er vom Zipfel des Schweifes 

Und ſteckt ihn fofort an den eigenen Finger. 

Da ſah er den Wurm alöbald verwandelt 

Sn den ftattlichjten Mann. Sie beitiegen gemeinfam 

Zwei raſche Roffe und ritten eiligs 

Zurüd in die Hauptitabt, die Hochzeit zu rüften. 
Nur zu gern ergab fih Götlind ala Gattin 

Dem ftattlihen Ritter der äußerſt reich jchien, 

Obwohl feine Schönheit ihr heimliche Schauer 

Im Herzen erwedte. Sein Haupt ummallten 

Rabenihwarze Loden und rajtlos rollten 

Die funfelnden Augen voll wilden Feuers. 

Doch vor wen fih die Weiber indem fie bewundern 

Sm Stillen fürdten, der feflelt fie ſtärker 

Als jemals ein Mann von milder Gemüthsart. 
Nach der Feier der Hochzeit bevor er fortzog 

Kief Gunthwurm feine Schwäger und die jüngeren Schweſtern 

Seiner Gattin Götlind und ſchenkte ſcheidend 

Den Männern Ringe, ben Mädchen Spangen. 

Da war e3 denn feltiam daß Jedem das Seine, 

So lang’ er’3 allein ſah, werthvoll und leuchtend 

Und dankenswerth dünkte, doch ſchlecht und bürflig 

Und glanzlo3 fogleid, mit dem andern verglichen. 
„Ich rath euch, rief er, jein Rob beiteigend, 

Daß Jedes getreulich. das Seinige trage; 

Denn e3 würde die Kraft vor Krankheit zu wahren 

Alsbald verwandelt in -böje Wirkung, 

Schlimmer denn Tod, wofern ihr tauſchet. 

So ſprach er wie warnend unb ſprengte feines Weges. 
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Noch am nämlihen Tage führte feine Tapfern 
König Niblung, wie nun er ſich nannte, 
Mit wehenden Fahnen vor Schilbungs Veſte. 
Da bebte der Boden, da bariten die Mauern 
Und bald war die Burg erjtürmt und eritiegen, 
Ohne Mitleid gemordet die Mannen Schilbungs. 
Nur Schilbung felber ſchien unbejiegbar 
Und vertheidigte tapfer das Thor der Höhle 
Sim lebendigen Feljen Hinter der Veſte. 
Schon lag um ihn ber ein Haufe von Leichen 
Und Niemand mehr wagt’ e8 fih ihm zu nähern; 
Da fam der König den Bruder befämpfen, 
Bertrauend dem Ring den er trug an der Rechten. 
Ihre Schwerter Elirrten und: bald jchon Haffte, 
Troß dem jchügenden Helm, im Schädel Schilbungs 
Eine tiefe Wunde. Im Taumel bes Todes’ 
Haut er nach der Hand des heilloſen Bruders; 
Der Fauſt entfällt mit dem Schwertgefäße 
Der Finger zugleich an welchem funfelnd 
Das Ninglein ſteckte. Da ſtürzt röchelnd 
Wie vernichtet Riblung nieder. 
Stärfere Laute erftiden jein Stöhnen: 
Ein dumpfes Rauſchen, ein Donnern und Raffeln 
Erihallt in der Tiefe; erfchüttert taumeln 
Die Felſenwände; in Wellen bewegt fich 
Gebogen und berftend ber feite Boden. 
Nun ſenkt er ſich jeetief. In riefigen Sätzen 
Kommen Kaskaden von Schaum geſchloſſen; 
Durch die Spalten der Berge ein Bette fich ſpulend 
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Raufchen des Rheines rafende Wogen 
Herein in die Schlucht die das Schloß verſchlungen 
Und erfüllen raſch bis zum Rande ber Felſen 
Den brodelnden Schlund mit brauner Schlammfluth. 

Sn der Aldriansſtadt am untern Geftabe 
Zankten verftört um die nämliche Stunde 
Die Kinder des Königs. Kurz nad ber Abfahri 
Des jungen Paares peinigte alle 
Neid auf einander, weil nichtig und werthlos 
Jedem erichien was ihm gejchenft war, 
Ueberſchwänglich ſchön der Schab der Geſchwiſter. 
Die Bethörten begannen al3bald zu taujchen; 
Doch immer warn Eines das Kleinod des Andern, 
Das heiß begehrte, kaum hielt in Händen, 
So dünkt' ihm diefes nicht einen Deut werth 
Und fein erſtes Eigenthum in der Erinnrung 
Ganz unſchäͤtzbar. Sie ſchalten einander 
Betrügeriſch, treulos, und forderten trobig 
Zurüd ihre rechten Spangen und Ringe. 
Doch Tonnte nım Kleiner fein erftes erfennen; 
Das verlorene zeigte fi zehnmal fo leuchtend, 
Als es wirklich geglänzt, im Glauben bes Eigners 
Und Seber dachte daß diebiſch der Andre 
Das feine befeitigt und nun verfuche 
Unädten Ausputz unterzufchieben. 

indem fie jo ftreiten ertönt auf der Straße 
Lautes Gejchrei der Angſt und des Schredens. 
Das Rennen und Rufen erftidt ein Raufchen 
Wie von wilden Gewäflern. Schlammige Wogen 8 
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Schwellen durchs Fenster, füllen den Saal. 
"Aus den Wellen erhebt ein häßlicher Wurm 
Den riefigen Kopf; in die Kammer hinein 
Den Rachen reckend beginnt er zu reden 
Mit donnernder Stimme: 

„Beritandloje Dirnen, 
Vethörte Buben, verbot ich den Tauſch nicht? 
So ſeid nun verdammt in ber dämmrigen Feuchte 
Verflucht zu fahren mit Floßen ſtatt Füßen 
Bis die ſpäteſte Zeit euch die Zauberſpangen, 
Die rechten Ringe von Rheingold zurückgibt, 
Die Ich euch geſchenkt. So will es das Schichal. 
Jetzt hebt euch von hinnen.“ 

In gefraͤßige Hechte 
Und bärtige Wälſe alsbald verwandelt 
Mußten die Brüder im brauſenden Schwalle 
Bon dannen jchwimmen, indeß ihre Schweftern, 
Die Töchter Niblungs, als Niren ber Tiefe 
Der ftrudelnde Strom vom Strande Ipülle. — 

Hier griff der Sänger mit Macht in die Saiten. 
Eine wimmernde Weile verſchwand fait im Wirrwarr, 
Sm wüthenden Kampfe ber kühnen Alkorde. 
Es Hang wie ein Sturm, ber ftöhrtenbe Klagen, 
Wie raufchende Fluth, die Flehen um Rettung 
Herzlos erftidt. — Nun verftunmte die Hazfe. 
Die laufchenden Höflinge ſuchten Ichon lange 

Sin den Zügen des Königs ein Zeichen zu leſen 
Ob die Mär ihm genehm ober mibfällig wäre, 
Um.je nach des Fürſten Vorgang una Laune 
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Bitterften Hohn ober Beifall zu Lächeln. 
Sein Antliz war ernft, doch frei von Unmuth. 
Wie ziellos jchien in der Zeitenferne 
Zu haften das Abſehn der hellgrauen Augen. 
Des riefigen Mannes nervige Rechte, 
Auf den Armgriff des Stuhls den Ellbogen ftügend, 
Spreizte kammgleich die Finger durch’3 Kopfhaar 
Das ihm flahfig und dünn nur den Scheitel ned deckte, 
Und ftüßte felber die ſinnende Stimme, 
Die, faltenlos glänzend, erhöht von der Glaßtze, 
Sein langes Geſicht noch länger machte. 
So jchien er gefeſſelt der Mär zu folgen 
Als vernähm’ er durchaus ohne Nebengebanlen 
Wie Niblungs Geſchlecht die Schlange beichlichen ; 
Nur die Finger der Linien des lauſchenden Fürſten 
Bwirnten dabei die mächtigen Zwidel 
Des röthlihen Schnurbart3 ein wenig ſchneller 
Als in wartender Spannung er ſonſt died Spiel trieb. 
Da nun Horand der Harfner bei diefem Halte .. 
Nach dem Becher langie, Iprach bitterſicß lächelnd 
Hagen von Tronje: | 
Bertraue mir’B, Horanb, 
Bon wannen und wem bu bie Wundergeſchichte 
Dom Neide Niblungs auf Schubung vernahmeſt? 
Deß muß id) mich weigern, erwiberte Horand. 
Ein Ehrengejeß im Drben der Sänger 
Berbeut e3 dem Barben, da3 bunte Gewebe 
Des Liedes gelodert in Fäden zu löfen, 
Ja, rückwärts zum Moden, zu Flachs zu zerrurfen 
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Um von Zettel und Zuſchlag den Urfprung zu zeigen. 
Es muß der Sänger ald Mund der Sage 

Alles und Nichts jein eigen benennen. 

Wem bei der Geburt ein Gott fie gebilbet, 

Bei dem find Gedächtniß und Dichtungsgabe 

Gleich ungeſchieden wie Schaffen und Schauen; 

Der miſcht, um die Müären ber Vorzeit zu malen, 
Ermerfte Yarben aus eignem Gemüthe 

Und nimmt für Gemälde der Götter und Menſchen 

. Zu Muftern lebendige Männer unb Frauen. 

Was er fündet von Kämpfen und fühnem Wagnib, 
Bon Leiden und Luft, von Hab und Liebe, 

Bon hehren Helden und Hölleniflaven, — 

Nicht er jelbit erſann's: die unfterbliche Sage 

Sagt e3 ihm ein. Doch die Seele der Göttin 

War niemals leiblos. Ihr Lichtes Weſen 

Formt ſich beitändig aus irdiſchem Staube 

Die Geftalt und die Stimme fterblicher Menſchen. 
Mehrend und mindernd im ächten Meifter 

Schaltet drum frei mit der früheren Hunde 

Unfraglich fie jelbft und nicht ein Fremdes. 

Er fühlt der Göttin befehlende Allmadıt 

Als erbaulicde Bildfraft in fich Iebendig. 

Wen Sie fo gewürdigt in ihm zu wohnen, 

Dem iſt es verpönt, der erpichten Frage: 

Mer Diejes erzählte, wer Das hinzuthat, 

Mas alt fei, was nen, Genüge zu leiften. 

Das iſt fruchtlofe Mühe. 
Ich frage nicht müßigt 
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Sprach mit ftehendem Blid und beiterer Stimme 
Der Tronjer dagegen. Mein Bater hieß Gunthwurm, 
Meine Mutter Götlind, und du bift zu Gaft bier 

Bei dem Entelinfohn eines Aldrianes. 

Wußteſt du das? 
Nicht weiter, Oheim! 

Nief der König, fo kurz befehlend 

Wie ihn bisher die Höflinge niemals 

Zu dem allmächtigen Mutterbruder 

Reden gehört. „Laß den Harfner in Rubel 

Willſt du mir heute mein jchönes Behagen 

Durchaus verderben ? Erft von der Donau 

Fernen Geftaden holit du die Störung, 

Als wären die Hunnen Heufchredenichwärme 

Und flögen heran zu den Fluren am Rhein; 

Run verftiimmit du den Sänger dur Stammbaumeifer. 
Ich felber bat ihn um bänglihe Mären 

Und nicht Er trägt die Schuld, daß fein anderes Schickſal 
So ſchauerlich groß die Gemüther durchichüttert, 

Als das rajche Gericht das rächend ereilte 

Die goldene Brunſt des gottloſen Bruders, 

Als der Niblunge Neidlohn, die jähe Vernichtung 

Des üppigen Reiches am oberen Rhein. 

Nur weiter, Horand. Nicht Ach verwehre 

Den Sängern Erwähnung verwandter Geſchlechter. 

Wie ziemte das Mir? Mich zeugte Gibich, 

Den Gibich Dankrat ; diefen in’3 Dafein 

Setzte Hamund, der erfte Beherrſcher " 
Sämmtliher Gaue der Aheinburgunden. 
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Er war aus der Rordſee hinaufgefahren 

Mit taufend Reden bis Worms am Rheine . 

Und batte die Stadt im Sturm genommen. 

Ihn hatte zum Sohne Sinfötli 

Der fagenberühmte, diefen Sigmund 

Der gewaltigfte Sprößling des Königs Wolfe. 

So bin ih ein Wölfung und wird’ in Wahrheit: 
Eingen und Sagen fammt und fonders 

Bom Hofe bannen, wofern ich's verböte 

Unfere Ahnen anzurühren. 

Stolz darauf bin ich daß unferem Stamme 

Die erbaulichften Lieder der Barden gelten. 

Sie berichten fo ruhmvol von langen Reihen . 
Gewaltiger Helden und hehrer Weiber, 

- Daß ein Körnchen Mißruhm fehon mit in den Kauf geht 
Und die Ehre nicht fchäbigt. Warum alfo ſcheu thun 
Und ſchaamvoll verſchweigen daß wir und verſchwagert 
Mit einem Geſchlecht von ſchlimmerem Leumund ? 

Auch der Riblunge Blut, wird erneut und geläutert, 
Richt ftören das Wachsthum des MWöltungenftammes. 
Aus der Seele zu tilgen ben Saamen ber Sünde 

Die der Ahnherr vieleiht auch auf uns noch vererbte, 
Dazu dünkt mir’3 gar dienlih, von feinem Verderben 
Den Herzenskeim verlünben zu hören. 

So dank’ ich dir, Horand, und deito wärmer, 

ALS du wahrlich gewußt daß ih Niblung verwandt bin, 
Doch fühn vertraut daß ich königlich denfe. — 

Doch merke dir Eins: im Gemade der Frauen 

Wird man gewiß von euerm Wortftreit 
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Bald Nachricht Haben und brennen vor Neugier 
Die Mär zu vernehmen von König Riblung. 
Vermeide fie bort, zumal vor ber Mutter; 
Schon allzuerregt und kraͤnklich reizbar 
Iſt ihr Gemüth ſeit mehreren Wochen. — 
So fahre jetzt fort. Ach, der König, beſehl' es 
So ſprach der König. Er konnte nicht willen 

Daß Aldrians Enkelin Alles vernommen. 
Denn als Horand begann war die Königin Guta 
Eingetreten zu traulihem Plaudern 
In Krimhildens Gemach. Die Hand an bie Mufchel 
Des Ohres legend und eifrig laufchend 
Hatten dann Beid’ in des Fenſterbogens 
Niſchen figend, faſt Nichts verloren 
Bon des Harfnerd Erzählung, des zürnenden Hagen 
Verſuchtem Einſpruch imd Gunther Antwort; 
Und jegt erft rannte, mit rothem Gefichte, 
In den Augen ein Feuer wie Krrlichtgefunfel, 
Roh ſchweigend hinaus die Schweiter Hagen. 
Eine ſchreckliche Furcht erfaßte die Fürftin: 
Sie mußte nachſehn im eignen Gemade, 
Sn der zierlichen Truhe, ob nur ein Traumbilb 
Sie tüdiich bethört mit fo täuſchendem Wahne 
Daß ihr Geisbartgallen die Göttin gegeben. 

Auf dem Söller indeß begann der Sänger, 
Vom Yürften ermuthigt, die Folge der Mär. 

„Bernehmt jest wie nachmals von Niblungs Shägen 

Ein Theil aus der Tiefe zu Tage gekommen. 

Ich hörte jagen zumeilen befuche 
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Der Herr bes Himmels die Häufer ber Menſchen, 
Belohne die Frommen, beitrafe die Frevler. 

So durchwandert' einft Wodan mwieber die Lande 
Und mit ihm Volant, der Fürft'der Nachtwelt, 

Loki genannt in nordiſchen Landen. 

Denn ein hohes Geheimniß, das ganz erit enthüllt wird 
Wann die Dinge verderben in ber letzten Dämmrung, 
Gebot den Beiden ein Bündniß zu ſchließen 

Al Mittgart gemacht ward für die Menſchenkinder. 
Sie ritzten die Rechten bis rothes Blut quoll 

Unb Einer vom Anbern, die Arme Treuzend, 

Trank einen Tropfen zum Zeichen der Treue, 

Schon weite Wege waren fie gewandert 
Und fühlten fi matt und müde wie Menichen 
Und merkien nicht minder das Mahnen des Hungers. 
Denn bei folchen Bejuchen ift es die Satzung 
Daß gern die Götter als Gäfte der Erbe 
Mit der fterblichen Geſtalt auch die Schwäche des Staubes 
Und niederen Nöthe auf ſich nehmen. 

So gelangten fie lechzend nach labender Speiſe 
Ans Ufer eines Stromes, wo mächtig ftrudelnd 
Ueber ein Wehr das Waller ſich wälzte. 

Unterhalb bes Sturzes am flachen Geſtade 
Saß eine Otter welche fi) eben 
Einen Lachs gefangen und lüſtern fauchend 
Die blanke Beute blinzend beſchaute. 

Da büdte fih Volant, nahm einen Yeldftein 
Und traf jo geihidt ihren platten Schädel 
Daß er zeriprang und das Hirn veriprißte, 
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Sich rühmend rief er: „Ich treffe richtig; 

Ein Wurf erwirbt mir zwei Stüde Wilbbrät 

Und mehr noch, mein’ ih, in künftigen Monden.“ 
Er Iud fi die Otter, Wodan den Lachs auf; 

Dann gingen fie weiter, famen zur Wohnung 

‚Eines ruchloſen Räuberd Namens Reibmar 

Und begehrten Gaſtrecht. Als nun die Götter 

"Am Heerd auf den Boben die Beute warfen, 

Betrachtet’ er ftaunend die” hoben Geftalten 

In weichen Gewänbern von feinfter Wolle, 

Und während bie Beiden die Diter entbalgten 

Und den Lah3 in die Rohe des Heerdes legten, 

Ging Reidmar fuchen nach feinen Söhnen, 

Dem räntevollen Regin, bem falſchen Fafner. 

Mit ihnen berieth er-ber Bäfte Beraubung 

Und ein nichtiger Borwand war bald gefunden. 
Das wußte Wodan. „Fuge dich wehrlos, 

Sprach er zu Bolant, wenn fie dich faflen; 

Sie werden uns fangen um dir zu verfallen.“ 
Schon lagen auf der Lauer die Iiftigen Räuber, 

Und als num die Bötter an's Eſſen gingen 

Stürmten fie mit Stangen berein in die Stube 

MWarfen fie zu Boden und banden den Beiden 

Mit Riemen von Rindshaut die Hände rüdwärts. 
Nun redete Reidmar: Mich dürſtet nach Rache; 

Ihr habt mir entjeelt mein jüngftes Söhnchen, 

Den ebeln ODthar in dieſer Otter. 

hr nahmet bier Zuflucht bei einem Zaubrer. 

Ich kann meine Kinder durch Fünfte, die erblich 


4 Eigfelbfage. 


In meinem Stamm find, in Thtergeftalten 
Beliebig verlarven. Rach dieſem Laie — 

Er zeigt noch die Spur feiner fpigen Zähne — 
Durchtauchte die Tiefe mein tdeurer Othar 

Alſo vermummt; ihr habt ihn ermorbet 

Durch einen Steinwurf und müſſet nun fterben. 

Ein ſeltſam Söhnchen, ba3 muß ich jagen! 
Entgegnete Bolant. Du wurdeſt fein Vater 
Durch Zauberzeugung vermitteljt der "Zunge. 

Dein Wunſch ift nur Wärgelb, ſprach ruhevoll oben 
Wie viel verlangft du? Wir wollen uns löjen; 
Wir find begütert und geben es gern. j 

Da verjehte Reidmar: So füllt mir mit Rheingolb 
Dies Tell bis es feftfteht auf allen Vieren. 

Das ſei mein Bangeld und eure Buße. 
Sodann belegt mir, um euch zu löfen 
Mit paffender Pön, auch den Pelz ber Dtter 
Mit gelbem Golde; doch Alles gilt nichts 
So lange noch ein Härchen nicht ganz verhält tft. 
Wir wollen e8 gewähren, entgegnete Wodan. 
Geh’, Ihaffe nun den Schak her, mein Schuldgenoſſe; 
Sch bleibe bier gefangen bis Alles erfüllt if. 
Der Feſſeln entledigt entfernte ſich Volant. 
Außen am Eingang. lehnte eine Angel; 
Die Ruthe, gebunden aus biegſamen Hafen, 
Umlief die lange gedrillte Leine 
Bom Schweif eines Schimmels. Die fhiwang er auf die Schulter 
Und trat aus dem Thor. Hier zog er aus der Taſche 
Die Sandalen hervor, bie den Fürſten des Dunkels 
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Ueber die Erde in Eile tragen. 
Sie find verfertigt aus Fellen des Maulwurſt 
Und Tledermansflligeln, zierlich umflochten 
Mit feinen Federn vom Fittich des Uhus 
Und am Saume beſetzt mit Sehnen des Renthiers, 
Um die Füße damit fie feſtzuſchnüren. 
Die band er fih unter, ftredite bie Beine 
Und rannte gen Süden in riefigen Sägen 
Die fieben Meilen ein jeber maaßen. 
Bald jah er glänzen die Glätfcher ver Alpen 
Und erreichte raſch bes jungen Rheines 
Obere Fälle, wo er, den Firnen 
Milchweiß entiprubelnd, in mächtigen Säben 
Syn tiefe Tobel thurmhoch hinabitärzt. 
Unterhalb weitet das wirbelnde Waſſer 
Die zwängende Beigſchlucht and bilbet ein Beden. 
Hier war’3 wa vor Ketten bie zürnende Erde 
Berihlungen das Schloß und die Schäge Schilbungs. 
Hier wußt' er die Wohnung eines Wichtelmannes 
Namens Antwar, der fih zur Arbeit 
Mit Zauberfünften die Ameifen zähmte 
Und fie leuchtenden Golbftaub ſammeln Lehrte. 
Doch durchſuchte der lerne auch ſelbſt die Klüfte 
Des Erdenſchooßes nach blinkenden Schäßen. 
So fand er die Relfen und Spangen von Rheingold 
Der in Hechte und Walſe verwandelten Söhne 
Und der Töchter Niblungs, der Riren ber. Tiefe. 
Er trug an der Rechten auch jenes Ringlein 
Das Aldrian einft dem Gunthwurm abzog. 
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Nibelnaut war der Name des Kleinods 
Weiland geweſen, dieweil es herkam 
Dom Neidwurm der Nachtwelt, dem giftigen Nibel, 
Der ewig wühlt an den Wurzeln des Weltbaums; 
Nun aber hieß es Antwarananut. 
Den Zwerg nun beglüdt’ es, glänzende Sachen 
Nur eben zu mehren mit endlofer Mühe, 
In feinem Verſteck die gligernden Steine, 
Den goldenen Tand zu Häufchen zu thürmen 
Und Elimpernd zu prüfen der Kleinode Preis. 
Doch den Neid der Nornen erwedt, wer nutzlos 
Zu bloßer Schauluft mit Schäßen fchaltet. 
Als aus Goldbegierde der Heine Geizhals 
Nichts Gutes mehr gönnte dem eigenen Ganmen 
Und einftmals hungrig von feinen Gehülfen, 
Den Ameifen, etlihe undanfbar aufaß, 
Da ward er verwunfchen, ſechs Wochen von Reben 
Zu Ihwimmen im Rhein al3 raſche Forelle 
Mit dem Zeichen feines Fluches, goldrothen Fleden. 
Seine Kammern kannte ber König der Tiefe 
Und wußt' aud im Waſſer zu feiner Wohnung 
Den unteren Eingang an dem er ſich aufbielt 
Während der Wochen feiner Verwandlung. 
Am Boden des Fluſſes, den Schweif und die Floſſen 
Nur wenig bewegend, ftüst er auf ein Steinchen 
Den unteren Kiefer, |pielte mit ben Riemen 
Und lag auf der Lauer, nach oben Tugend, 
Um fchnell zu erſchnappen die fallenden Schnalen. 
Die Wurfichnur entwidelnd winkte nun Volant, 
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Indem er bie Heben zudend krummte, 

Den Dylen des Duntels, die dierftbefliften 

Ihm unter der Erbe allhin folgen 

Wo fie fühlen den Fußtritt des Yürften ber Teufe. 
Sie durchheizten den Rafen mit einem Hauche 
Bom Heerde Hellas; da kam eine Hummel 
Rettung fuchend und zernig ſummend 

In eiligfter Angit aus ihrem Erdloch, 

Am Hintertheil hochgelb, waͤchſerne Höschen 

An ihren Füßen. Die fing fih Volant 

Und jpießte fie behutiam auf den ſpitzen Hafen. 
Dann hob er mit dem Handgelent. die. Hafelruthe 
Zu leihtem Schwunge. Langſam jchwebend 
Kam ber Köder über dem Kopfe 

Der flinten Forelle zur Fläche des Rheins. 

Die Beute erblidend, ein lebendiger Blitzſtrahl, 
Kommt fie geſchoſſen. Da fieht fie ein Scheufal 
Stehen am Geſtade. Sie will fich verſtecken 
Bor dem fchredlichen Zweibein unten im Zwielicht, — 
Da fühlt fie ſich ſchaudernd von etwas Scharfem 
Schmerzlich geitochen. Sie denkt, der Stachel 
Der diden Biene durchbohre ihre Bade, 

Doch kann fie nicht finken. Umſonſt verfucht fie 
Die ſpießende Speiſe heraus zu fpeien, 

Es zieht, es zerrt fie ein unfichtbarer Zügel 
Immer nad oben. Wit offenem Maule 

Hebt ſie's in die Höhe, hinauf in die Hike; 
Dörrend in’3 Gebärm wie feurige Dämpfe. 
MWürgt ih ein Auftichwall und lähmt ihr Leben. 
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Steomaufwärts, ftromabwmärks eilt fe verängftigt 

In rathlojem Raſen und lann nicht entrinner; 

Denn zurüd ohne Rettung wird fie geriffen 

Und zappelt nun im Sande in ber jengenben Sonne. 
Mein gefangenes Fiſchlein, ſagte Volant, 

Werde nun wieder der Zwerg Autwari; 

Denn ſo will es Wodan. — Da hing verwandelt 

Mit einem male ein kniehoch Männchen 

In goldgeitidtem Röcklein anftatt der Forelle 

Am Halen der Angel. Es hielt fih mit den Händen 

Bitternd und bebend die durchbohrte Bade 

Und fuchte ſich zu Löfen von ber leidigen Leine, 

Bis Volant ihm zurief: Laß dein Gezappel, 

Du mwinziger-Wicht, und fei mir zumwillen. 

Hole den Hort ber, den du behüteſt 

In deinem Verſteck; doch ſtiehl mir fein Stäubchen. 

Erfüllit du das folgjam, jo bit du ferner 

Nicht mehr verwunſchen, ſechs Wochen non fieben 

Als raſche Forelle im Rhein zu ſchwimmen. 


Doch verhehlft du mir die Halbſcheid eines Hirjelorns, 


So werf ich dich wieder ala Fiſch in's Waller, 


So läufft du ſchon morgen ben Menſchen in die Maſchen 


Und wirft wie gebräuchlich in ber Pfanne gebraten. 
Er löfte die Leine von Antwars Rippen. 

Da ſchlüpfte Hinab in die ſelſigen Schluchten 

Der zitternde Zwerg und holte gezwungen, 

Traurig feufzend und Thränen vergießend, 

Den: I himmernden Schatz in einem Schublarrn 

An welchem die Mulde gar zierlich gemacht mar 


— —— — 
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Bon mächtigen Mufcheln des Meeres ber Urzeit 
Und das Rad vom Ringbans der Riefenichnede. 
Do mußte der Zwerg zum minbeften zmölfmal 
Kommen unb gehn um die goldenen Körner, 
Achten Stufen, edeln Steine 
Bänder und Plättchen zum gebotenen Plate 
Her zu holen, bevor er ben Haufen 
Des Hortes geihütiet zur Höhe feines Scheitel3. 
Sieh, da reddit fh herauf ans bem raufchenben Rheine 
Ein jchimmernder Naden. Die Rire ſchaute, 
Voll Neugier der Fluth bis zum Nabel enttauchend, 
Mit netdiichen Augen auf Riblungs Schäte 
Und ein ihr einft eigenes Armband erlennend 
Schwamm fie begehrlich dem Gelbe näher. 
Doch Volant erhob den Finger drohend 
Und ſehnſuchtsnall ſeufzend verſank ſie wieder. 
AU meinen Reichthum, jo rief nun Antwar, 
Hab’ ih folgſam Sieber gefahren. 
Run gib mir da3 Zeugnik ber Göttervergeihung 
Daß ich entzaubert für alle Zeit fei. 
Du redeſt falſchlich! entgegnete Volant. 
Dein Beftes fehlt noch. Da funkelt am Finger 
Deiner Rechten ein rothes Ringlem, 
Eine goldene Schlange, den Schweif im Schlunbe, 
Die Augen gebildet non edein Aubinen: 
Das lege zum Bußgold, jonit bleibfk du gebannt. 
Da warf Antwari dag Kleined wüthend 
Hin auf den Haufen und kreiſchte heftig: 
Mit Hülfe des Ringes hefft' ich meinen Reichthum 
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Wieder zu gewinnen; doch jetzt verweigern 
Meine Gehülfen mir allen Gehorſam. 

Jetzt bin ich elend; dem einzig der Anblid 
Leuchtenden Goldes labt und ergögt mich. 
Der gänzlich Beraubte begehrt nun Rache. 
Nun vererbe fih ewig auf jeden Gigner 
Des rothen Ringes den du mir entriſſen, 


Die vernichtende Neigung des Neidwurms der Nachwelt. 


Wer oben an ber Sonne jemals in Beſitz tommt 
Des Antwaranautes, der werde zum Niblung, 
Der trage, betrogen von Träumen bes Glückes, 
Bis zur Neige des Lebens ben Neib der Nornen. 
So wirke nur Web, du verderblickes Wunſchgold; 
Wann die Klagen erklingen bis in meine Klufte 
Um die Leichen Geliebter, dann will ich lachen, 
Will jubeln und jauchzen warn Taufende jammern 
Und Enkel noch ſchluchzen um erichlagene Geſchlechter. 
So. ſprach Antwari und ſprang entweichend 
Sn eine Spalte, indeß ihm ſpöͤtliſch 
Volant nachrief: Mir ſoll's genehm fein 
Wenn bu Rache gejät haft mit deinem Reichthum. 
Nicht weit vom Waller auf grüner Wiefe 
Lag wieberfäuend eine jährige Kalbe. 
Die tödtete Volant, zog ihr das Fell ab, 
Band es als Schurz vor, ſchüttete bie Schäße 
Alle hinein, eilte nach Norden 
Und erreichte raſch die Wohnung Reibmark 
Den Schatz beihauend ſah Wodan ſchimmern 
Auf dem glänzenden Rheingold bie glühende Röthe 
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Der funkelnden Rubine. Ihr Feuer mißfiel ihm; 
Er ahnte Arglift und fünftiges Unheil 
Und wollte warten bis unabmwendbar 
Die Bosheit verböte fein letztes Erbarmen. 
Im Bufen verbarg er Antwaris Rubinring ; 
Dann gab er vom Golde dem gierigen Reidmar 
Mit vollen Händen, das Fell zu füllen. 

Der ftopfte ftampfend mit dem blintenden Staube 
Stufen und Stänglein und edelm Gelteine 
Bis zum Berften den Balg der Ötter. 
AS dann da3 Tell auf den, Füßen feititand, 
Hauchte der Beherriher des weiten Himmels 
Heiß auf den Haufen, den Reit des Horteg, 
Und das Gold begann gejchmeibig zu jchmelzen. 
Zierlich umzog ex jede Zottel 
Und jedes Pünktchen des Pelzes der Diter 
Mit dem theuern Metall. Als dies gethan war 
Und nicht ein Körnchen mehr lag im Kalbfell, 
Da rief er den Neibmar. „ft e8 recht jo?“ 
drug er ihn freundlich „bilt du zufrieben?” 

Schon regte fih Reue nicht größeren Reichthum 
Gefordert zu haben im falſchen Herzen 
Des gierigen Reidmar. Er ging in die Runde 
Und ſah und fuchte von allen Seiten. 

Im gelben Golde, begann er enblich, 
Iſt ganz wie geboten der Pelz; verborgen ; 
Nur bier noch erhebt fich non einem Haare 
Des Bartes der Otter aus deinem Bußgold 
Die oberfte Spike. Hier fehlt noch ein Spaͤnchen 4 
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Des theuern Dietalles; auch hieher thaue 
Ein Tröpfchen Golbes jonft gilt der Vertrag nicht. 
Da ſchüttelte fein Haupt der Herr des Himmels 
Und jagte zürnend, daß Zittern und Zagen 
Und wildes Grauen Reidmar ergriffen: 
„Dein Herz ift verhärtet! habe dein Verhängniß!“ 
Und legt’ auf das Barthaar Antwaris Nubinring. 
Es Stand ein Stecken im Winkel der Stube; 
Den hatte kommend der König des Himmels 
Bei Seite geſetzt. Nun faßt' er jelben, — 
Da that fih die Thür auf mit lautem Getöfe 
Und fie Schritten hinaus in Nacht und Nebel. 
Gewaltig wuchs nun das Weibdornftäbchen 
Zum langen Speere mit leuchtender Spige, 
Mehr denn mannsdick und hoch wie ein’ Maftbaum; — 
Der Gungner war e8, des Gottes Wurfipieß. 
Verſendet ihn ſauſend der Siegverleiher 
So zeichnen feine Yährte verzagende Feinde. 
Auch Heere von Helden ob deren Häuptern 
Er flammend geflogen fommt wenden fi und flüchten. 
"Den mächtigen Speer mit leuchtender Spitze 
Wendete Wodan winkend gen Himmel; 
Da lam eine Windsbraut. Des Königs Gewanbe 
Ummebten ihn erweitert al3 graue Wolfe, 
Dem Fittichpaar gleich eines riefigen Falken. 
Wie Fahrwind ein Segel, jo faßte fie jaufend 
Der fteigende Sturmhauch, und raſcher, als den Stegreif 
Dom Boden erreicht Die Sohle des Reilers, 
Mar Wodan wieder daheim in Walball. 
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Der Fürſt der Finſterniß fuhr unterdeffen 
Nah Gnitaheide. Dort lag eine Höhle; 
An ihrer Deffnung, unten am Abhang 
Der Seite des Bergs, wo bafaltiihe Säulen 
Aus feuchten Getrümmer zu Tage traten, 
Wuchs ein Kräutchen voll wilder Kräfte. 
Er hieß den Hügel von unten heizen, 
Beträufte den Boden mit einigen Tropfen 
Bom giftigen Schleim aus dem Gaum einer Schlange, 
Doch bonigvermifcht, um den berben Milchſaft 
Des üppigen Tollkrauts täufchend zu füßen, 
Düngte ſodann mit Geilen des Dachſes 
Und bewirkle da3 Wachsthum von vielen Wochen 
Bevor noch die Nacht fih zur Dämmerung neigte. 
So pflegt er die Pflanzen, bis pflaumenfarbig 
Und fugelrund ihre Kirſchen reiften ; ° 
Dann wandert’ er weiter zu andern Werfen. 
Der ränkevolle Regin, der faliche Fafner 
Begehrten vom Golde Vergütung der Hülfe, 
Seder ein Drittel. Ba drohte voll Jähzorn 
Reidmar mit dem Schwert und rielh ihnen Schweigen. 
Nun verbanden fich beide in ruchlofer Bosheit 
Mit leiſen Worten und lautlofen Winken 
Zu ſcheußlicher Schandthat. — Verſunken in Schauluft 
Beim ſchimmernden Schate ſaß Reidmar und ſchob ſich 
Den Ring Antwaris an ſeine Rechte. 
Kaum funkelt ihm der am kleinen Finger, 
Da reißt ihn Regin plötzlich auf den Rücken 
Und Fafner haut ihm das Haupt vom Halſe, 
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Leicht an der Linken auch Regin verletzend. 
RFxchloſer Bube! wir wollten ihn binden, 
So rief nun Regin, ränkevoll lügend ; 
Du haft ihn enthauptet und mid an der Hanb bier 
Mit Willen verwundet. ch fordre nun Wärgeld 
Und mehr al3 die Hälfte des goldenen Hortes. 

„Du forderjt noch Vortheil, erbärmlicher Tyeigling ? 
Erwiderte Yafner; du brachteft den Vater ' 
Doch nur zum Liegen, — ich macht’ ibn zur. Leiche. 
Du fagteft mir felbft, ich follt’ ihn entjeelen. 
Schaamlofer Lügner! — Doch ſchenk ih dir das Leben 
Für deine Hülfe, — den Hort behalt’ ich. 

Ich führe den Stahl und bin der Stärkre; 
Drum hebe dich von binnen, jonft fährft du zur Hölle,“ 

Das blinfende Schwert, das blutige, ſchwenkend 
Droht' er und drängt’ ihn, bis daß er draußen, 

Bor Wuth von Sinnen dad Weite fuchte, 

Doch nun fürdhtete Fafner des Bruders Yeindichaft 
Und wußt' es, er würbe ſich Helfer werben. 
Drum that er den Schak in einen Schublaren 
Und fuhr ihn hurtig nach Gnitaheide. 

Senkrecht ftanden die Deichlelfterne 
Des himmliſchen Wagens zur Erde gewendet ; 

Da kam er keudhend zur Felſenkammer, 

Schob das Schaggold in ihren Schatten, | 
Holte fih Heidefraut, trug’3 in die Höhle, | 
Und legte ſich nieder, das leuchtende Nahen 
Des Morgens erwartend. In Martern durchwacht' er 
Die Neige der Nacht. Er hörte ganz nabe j 
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Das Rieieln und Raufchen der Fluthen bes Rheines 
Und fühlte fih dennoch vor Durft verborren. 

Wie darf ich e3 wagen zum Waſſer zu gehen ? 

Ein diebifcher Wandrer, fo dacht’ er, entwenbet 

Sar leicht mir den Hort indeß aus ber Höhle, 

Und Löjch’ ich im Rheine die lechzenden Lippen, 

So kann Regin im Rüden mich überrafchen 

Und mid durchbohren indem ich mich büde, 

So grübelt’ er gemattert. Da graute der Morgen 
Und verſcheuchte mit den Schatten fein banges Schaubern. 
In die Hinterfte Höhle ſchob er den Hort nun 
Und barg ihn in des Berges innerftem Bauche. 

-Dann wollt’ er zum Wafler. — Sieh, ba gewahrt” er 
Willlommene Früchte, Töftliche Kirschen. 
Sie jchmedten ihm wonnig, da fehmeichelnbe Wurzen 
Das gallige Bitter der Beeren verbargen. 
So verſchlang er in Gier von der ſchleimigen Giftfrucht 
Mehrere Händevoll, bis er im Munde, 
Magen und Milz ein Brennen merkte. 
Da ſchüttelt er ſich ſchaudernd. Er fühlt fich wie geſchunbden; 
Innere Schärfe umfhorft ihm mit Schuppen 
Die Haut an den Händen; die Haare bes Hauptes 
Steigen als Stadheln empor von der Stirne; 
Schon wird jein Naden zum Natterhalſe, 
Die Finger zu YFängen eines riefigen Fallen; 
Die Nägel krümmen fi über zu Krallen, 
Aus den Armen bilden fi Eibechsbeine, 
Zum Kriechfuß ber Kröte verfrummen bie Beine, 
Zu Horn erharten nnd zum Habichtieänabel 
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Berlängern fih die Lippen; verfoblt vom Leibe 

Fallen die Kleider; ftait ihrer umklappern. 
Schildkrotſchuppen ein widriges Scheufal; . 

Mit ſchrecklichem Reiben reckt ſich der Rüdgrat 

Zu ſechsfacher Länge und ſendet zulegt noch 
Rückwärts geihmungen den ringelnden Schweif aus: 
Bor Schmerzen brüllt er und will ſich erbrechen 

Des inneren Brandes, Dach nur ein Brodem 

Don dichten Dampf und ftinfendem Dunſte 

MWirbelt wie Rauch aus dem Rachen des Unthiers. — 

So vergalten die Götter die ruchlofe Goldgier, 
So lag unerlöslih als fcheußlicher Lintwurm, - 
Den Hort behütend und grimmig baufend 
Zum Schreden der Heerden und ihrer Hirten, 

In feiner Höhle auf Gnitaheide 
Der falſche Fafner, der Vatermörber. 

Es ift wohl die Sage durch fahrende Sänger 
Auch zu Euch Hier gedrungen, daB diefer Drache 
Derjelbe geweien, den Sigfrid bewältigt, 

Der herrliche Held mit dem furchtlofen Herzen 

Der die weite Welt mit Wundern erfüllt hat 

Und das Seltenſte erfiegt was unter der Sonne 
Jemals erreicht ward: in rüftiger Jugend) 

Sein Lob in Liedern jelbft zu erleben. 

Er ſchalie nun, fagt mean, mit jenem Schatze; 

Er fol befigen die jeltnen Gefteinel 

Des Königs Niblung. Die Niren bes Rheines 
Harren wohl vergebens baß der Held ihre goldnen 
Spangen zurüdgibt um fie zu erretten, 
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Und bleiben verzaubert für ewige Zeit. — 

So erzählte Horand das Märchen vom Horte 
Und Gunther der König und ſämmtliche Gäfte 
Außer dem haͤmiſch grollenden Hagen 
Waren erbaut und zollten ihm Beifall. 

Sa, du Tennft deine Kunſt! jo lobt’ ihn der König; 
Du jelbit bift ein Zaubrer; denn weil du erzäblteft 
Haft du's veritanden, mit deiner Stimme 
Leuchtende Farben, leibhafte Formen 
Berbunden zu Bildern, lebendigen Geftalten 
Uns vorzutäufhen. Sp haft du durch Töne 
Unfere Obren in Augen verwandelt. 
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Als, vom König gelobt, mit befriedigtem Lächeln 
Dem entbehrten Becher der Barde zuſprach 
Und in Sinnen verfunlen die Anderen faßen, 
Daß Niemand geneigt ſchien was Neues zu fagen, 
Nahm Hagen das Wort; denn es wurmt’ ihn heimlich 
Daß der Sänger den Eigftid fo fehr gepriefen. 

„3a, das hört’ ih Häufig, auf Onitaheide 
Lag der Kintwurm, den Sigfrid liſtig 
Mit dem Spaten weit mehr als dem Speere befiegte; 
Denn er grub ihm ein Sturzloch nicht weit vom Geſtade 
Auf des Wurmes gewöhnlichem Wege zum Wafler 
Und erſtach ihn gefahrlos, verftedt in der alle. 
Auch das ift verbürgt daß beſonders die Beute 
Dem berrlihen Helden am Herzen gelegen. 
Ein Habenichts war er von dunfelfter Herkunft 
Und ſchien dann zu fchalten mit Scheffeln Goldes; 
Denn er, der Yündling, den einft beim Fiſchen 
Ein budliger Schmidt aus dem Waller geborgen, 
Er fuhr bald fürftlich mit reicher Gefolgichaft 
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Durch Meer’ und Lande. Längft ſchon entlaufen 
Aus Eid und Gehorſam Iſungs, des Herrichers 
Der öftlihen Falen — je hab ich erfahren — 
Suche nun Sigfrid fin fi) jelber | 

Land und Leute mit einem Lohnheer. 

Auch jagen die Sänger, noch andere Sachen 

Hab’ er gefunden beim Drachen Fafner: 

Hildegrim, den Helm, vor welchem -felbft Helden 
Sobald nur fein Buſch nidt erbeben follen, 

Dazu die Tarnhaut, tauglich zur Täuſchung 

Und biebfefter noch al3 der bärtefte Harniſch. 

Wer felbige trage verſchwinde traumgleich 

Sobald er wolle und feine Waffe 

Könne den Körper verjehren, den fichernb 

Dies dünne, dehnbare Haͤnichen umhülle; 

Einzig na hinten öffne fich's handgroß 

Wo e3 genäht jei, doch wifle Niemand 

Diefe dem Stahl durchdringliche Stelle. 

Wenn er folde Saden wirklich beiäße, 

Dann ſchiene mir. wahrlich ſein tolllühnes Wagen 
Der Bewundrang nicht werth. Wem unverwunbbar 
Der Körper gefeit ift, was kann der noch fürchten? 
Wo nur Schein der Gefahr ift, da mag auch ber Yeigling, 
Da mag auch die Mamme bem Muthigen gleichen, 
Der im innerften Mark nicht minder al3 anbre 

Ein Mahnen empfindet ber menschlichen Schwäche, 
Der Natur des Geſchoͤpfs, vor dem Tobe zu fchaubern, 
Doch dies angeborene Beben bändigt 

Und mit mannhafter Stärke bemeiftert aus Stolz.“ 
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Weißt du noch mehr, erwidert' ihm Gunther, 

Seltiame Dinge von Sigfrib zu jagen, 

Obeim Hagen, jo laß dich hören. 

Die meiften Spraden ber Menſchen verftchft bu; 

Dein Obr ift offen für jedes Ereigniß; . 
— Du liebft es zu lauſchen den Reben ber Leute, 

Du fichteit befonnen aus ihrem Geſage 

Den lichteren Kern verläßlicher Runde 

Und nimmer verbunfelt in deinem Gedaͤchtniß 

Ruht das Geringfte: kannſt du berichten 

Mo Sigfrid binzog von Gnitaheibe ? 

In welchen Landen der Lintwurmerleger 

Sich eben aufhält? Vol ift der Erdfreis 

Bon feinen Thaten; doch feit er getödtet 

Das Scheujal Fafner iſt er perſchollen. 

Nur Weniges weiß ich, erwiderte Hagen. 
Das ſcheint mir ſicher daß Sigfrid in See ging, 
Hinaus in das Nordmeer. Die lebte Nachricht 
War über die Maaßen vermiſcht mit Märchen 
Und faum erfenabar ihr Kern von Wahrheit. 
Doch möcht’. ich vermutben aus mancher Meldung, - 
Er jei gejegelt vom Hafen Seegart3 
Mit eigenem Heere das Eiland Helgis 
Als Reih und Raubneft für Kch zu erringen. 
Nur eitel Auspug dünkt mir das andre. | 

Und was iſt dies Andre? frug Gunther eifrig. — 

Nach einigem Schweigen, ala sb er Ichwanle 
Wieviel er dem König von feiner Stunde 
Melden müffe, wieviel bemänteln, 


Dritter Belang. 


Entgegnete Hagen: Ich hört’ erzählen 

Eine Tochter Helgis des Hundingtoͤdters — 

Bon welchem die Gruft ſchon bein Großvater ſchaute, 
Hamundſon Daufrat, im Daͤnenkriege — 

Hab’ ein halbes Jahrhundert auf einem Hügel, 

Bon Ylammen umfladert, umflodten von Domen 
Und zauberumſchloſſen die Zeit verichlafen 

Ohne zu altern, bi3 Eigfrid ankam. 

Sie habe dann, erwacht, ben Helben bewogen 

Ihr Ahnenerbe für fie zu erobern. — 

Seit etlichen Sommern wirds ftiller von Sigfrid; 
Zwar, wie jährlich dem Lintwurm ſechs Ellen an Länge 
Erzählend hinzuthun die Zungendreicer, 

So mehrt fi fein Lob, jo wählt im Liebe 

Sein ftolzer Name; doch was er Neues 

Seitbem unternommen vernahm ich nirgend. 
Vielleicht gefcheitert find ſeine Schiffe 

Und die Wogen wälzen die weißen Gebeine 

Des Drachentödterd drunten in der Tiefe. 

So hielt er geheim den Namen Brunhildens 
Obwohl er ihn wußle. Er kannte die Wünſche 
Die vor Kurzem erregt ein Runenrathſchlag 
Im Herzen des Fürften; es jchien ihm gefährlich 
Ihnen zum Biele den Weg zu zeigen. 

Doch Horand der Harfner enigegnete Hagne: 
Zieh durch die Zähne mas ich erzählte 
Und ſchilt mi) im Zorn einen Zungendreicher ; 
So lange dein König die goldenen Rärner 
Bern von mir nimmt zu geiftiger Rabrung - 
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Die dem Sänger die Sage ſichten geholfen 
Aus der Begebenbeit frautvoller Garbe, 
Bleib’ ich jo dreift, fo noch ferner zu dreſchen. 
Dir gönn’ ich es gern, dann Vergeltung zu üben, 
‚Und, mit tadelndem Wort auf Der Tenne wählen, 
Mit dem leeren Stroh mich Tügezuftrafen. — 
Ich finge nicht gern, o König Gunther, 
Unvorbereitet; fonft fänd’ ich gerabe 
Durh Hagens Bericht eine Mär wie gerufen 
Die Dir ſchwerlich mißfiele. — Jüngſt, ſchweiſend in Falen, 
Hört’ ih dort jagen von ſächfiſchen Sängern, 
Berichiebene male, mannigfach gemobelt, 
Ein Lied dem die Leute begierig lauſchten 
Bon Sigfrids Brautritt zur ftolgen Brunhild. 
Wie nennt du fie? Brunhild? — unterbrad ihn 
Mit lautem Ruf und hoch erröthend 
König Gunther. „So gäb es eine Brunhilb 
Und wirklich führte den Namen eine Fürftin 
Die ein König lönnte zur Gattin erfiejen ? 
"Neulich nannte denfelben Namen 
Dem forjhenden Voller, dem Fidler von Alzey, 
Als er um Rath frug, die runenberühmte 
Seherin Oda mit einer Antwort 
Deren Bebeutung noch Niemand entbedt hat. 
Ob Hagen aud winkte, der Herricher ſprach weiter: 
Weshalb es verhehlen ? Gs ift kein Geheimniß. 
Nah einer Gattin fteht mein Begehren 
Schon jeit Jahren. Ich bin kein Yüngling 
Und hohe Zeit iſt's daß ich erzenge 
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Enkel dem Gibich, meinen Burgunden 

Den künftigen König. Auf Kundichaft ſandt' ich 
Rings in die Reiche jo manden Reden; 

Doch jo viel fie forichten, jo weit fie fuhren, 
Ungefunden ift heut. noch die Fürſtin 

Die, meinem Bette ebenbürtig, 

Ales vereinigt was unfere Ahnen 

Zu heiſchen gepflegt bis es heilige Pflicht ward 
Der die Herricher gehorchen bei jeber Heiratb. 
Die beiondere Sabung der Söhne Dankrats 
Beſtimmt auch die Stärke, das Maaß ber Geftaltung 
Der künftigen Mütter läniglicder Männer. 

Ein zierlich gepugtes zaghaftes Püppchen 

Mit fanftem Geſicht und Ichwächlichen Sehnen 

Mt mir verboten zur Bettgenoſſin. 

Denn Zuwachs durch Zuchtwahl für alle Zeiten 
Rautet die Looſung nad ber wir leben. 

Seit mir zuvorkam ber Fürſt der Falen, 

Der alte Yung, in raſchem Einfall 

Dem Herbartion Hartnit, König von Holmgart, - 
Das Neich entrik und das Leben raubte 

Und mit feiner Tochter, der tugendreichen 

Hehren Hulda heimzog nad Sulfat, 

Suchten umjonft meine Gejandten. 

Da gelangte mein Voller, der eben fo fertig 

Die Fidel ftreicht als fechtend das Schwert führt: 
Und alle Gaue geigend durchwandert, 

Süngft nach Holmgart. Im heiligen Haine 
Goldene Gaben der Göttin opfernd 
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Frug er Oda die Greiſin, die Alles ergründet, 
Wo Gibichſon Gunther burgundiſcher König 
Wohl fande die Gattin nach ſeinem Begehren. 
Sie ritzte mit Runen das Reis der Buche, 
Zerſtückelt es zu Stäbchen an heiliger Stätte, 
Entwarf fie, wie gewöhnlich rüdwärt3 gewendet, 
Auf dem weißen Teppich, band fih das Tuch vor, 
Aus ungeborener Schwarzer Böcklein 

Wolle gewoben, büdte fi, wählte, 

Blindlings greifend, ging im die Grotte, 

Stellte den Stuhl auf bie hohle Stufe 

Wo mit heikem Hauch der Odem ber Erbe 

Dem Boden entwirbelt und Wölfchen Weihrauchs 
Ihm fich vermilchen, nahm der Miſtel 

Gegabelten Zweig mit goldenem Griffe, 

Reih'te die Runen mit diefer Ruthe 

Auf dem heiligen Tiſch vom Holz einer Tanne 
Die der Wetterftrahl einft bis zur Wurzel geipalten, 
Und la3 dann die Looſung nad) ihrer Tage. 
„Brautihaft — breden — Brandung — Brımbilb” 
Sagten verftändlich die Zeichen der Stäbe. 

Was fie geweiflagt aus diefen Worten, 

Bon dichten Dämpfen die Stirn umbunfelt, 


Kann Ich nicht entwirren, Doch weiß ich e3 wörtlich: 


Die Brautichaft ift gebrochen, 
Dur die braufende Brandung 
Bringt der Bravfte 

Den Bruber ber Braut 

Zur ſtolzen Brunhild. 
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Noch hat mir den Rumeniprucd Niemand enträtbfelt, 
Doch ſandt' ich Vollern den edeln Fidler 
Wiederum forſchen nach einer Fürſtin 
Mit jenem nirgend bekannien Namen. 
Faſt befürcht ich, es widerfuhr ihm 
Irgend ein Unfall welcher ihn aufhält; 
Denn bald einen Monat ohne Meldung 
Durch fahrende Sänger läßt er mich ſorgen. — 
Jetzt, Horand, verftehit du mein helles Erſtaunen 
Dei Nennung des Namens. Seht bin ich voll Neugier 
Zu vernehmen die Sage ber ſächſiſchen Sänger 
Von Eigfrids Brautritt zur Schönen Brunhild. 

Der Sänger befann fih. Zu fuchen fchien er 
Sn feinem Gedächtniß; doch that er bedenklich 
As fürcht er, den Faden der Mär nicht zu finden. 
Auch hätt’ er fchwerlich fein Schweigen gebroden, — 
Da befisgte fein Schwanken bie Schweiter des Königs. 

Das Band für Horand, die Harfe zu halten, 
Mit ämfigen Stihen aus Perlen ftidend 
Und filbernen Fäden, jaß fie am Fenſter. 
Dies lag dem Söller zur linken Seite, 
Durch deilen Deffnung am oberen Ende 
Bom Site ded Sängers gerabe fichtbar 
Doch nicht bemerkbar den anderen Männern 
Die noch zugekehrt dem Erzähler ſaßen. 
Da hatte Krimhilde das Marchen vom Horte 
Verſtohlen belaufcht, auch verftanden die lauten 
Reden ihres Bruder von der räthielhaften Brunbild. 
Run war fie voll Neugier die Mär zu vernehmen 
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Bon ESigfrids Brautritt zu dieſer Brunbild. Ä 
Sie beugte fih wie bittend aus dem Bogenfenfter, 

Und wie fih dem Dunkel dornigen Dickichts 

Am Rande des Waldes ein Röslein entwindet . 

Um den Himmel zu jehn und die Sonne zu juchen, 

So fam aus der Kammer hervor ihre Köpfchen, 

Ihr edles Antliz voll zarter Anmuth 

Und lieblich umlodt vom leuchtenden Goldhaar. 

Sie hielt in der Hand den Schmud für die Harfe 

Und wie der Wimpel im leifen Windhauch 

In Muße jpielt von der Spike des Maſtes, 

So ließ fie entwidelt das Harfenband wallen, 

In purpurner Bläue von Perlen blinfend. 

Alsbald veritand er bes Bandes Beitimmung 

Aus ihren Bliden. Sein langes Bleiben 

Zu Wormd bewirkte dad bolde Wunder 

Der Schönheit Krimbildens und der Scharfblid bes Herzens 

Kieß die minnige Maid e3 bald bemerfen ; . 

Denn ein Wunih war gewährt wenn fie nur winlte 
Nun wich fein Zögern. Als ob ein Zauber 

Die Falten eines Vorhangs plöglich entferne 

Don einer Bühne voll bunter Bilder, 

So ſah nun der Sänger das Reich der Sage 

In feiner Seele als Hell befonnte | 

Landſchaft liegen und leuchtend von Leben 

Die Heldengeitalten wie barrend ftehen 

Damit er fie male als Mufterbilber. 

Und unbefohlen aus unerforichten 

Tiefen tauchten himmliſche Töne 
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Und wurden zu Worten. Rafch verwob fi 

Sehörtes und Geſchautes, Geſchöpftes und Gefchaffnes 

Zum ſchönen Ganzen, wie Golbftaub in der Gubiorm. 
Burgundenbeberricher, begann der Harfner, 

Sehr lang war das Lied; zum Lernen und Lehren 

Mangelte mir wie den Meiftern die Muße; 

Auch mitnichten genau das Nämliche hört ich 

Zweimal erzählen. Das ließ mich zaudern. 

Doc begehrit du zu hören foviel ich behalten 

Und, mich entfinnend, zuſammenſetze 

Mit eigenem Kitt aus fremder Funde, 

So gönn’ ich dir's gern. Nur Eines vergeht nidt: 

Wie gemehrt und vermindert im Munde der Menfchen 

Die Sage fi ſammelt und wieder verfiegt. 

Sie gleihet dem Rhein. Dem Gläticher entriefelt 

Ein ſchmales Bächlein; doch bald verbinden 

Ei viele Bäche zum reißenden Bergitrom. 

Das weite Gemwäfler, das Worms vorbeifließt, 

Es nimmt feinen Anfang oben in den Alpen; 

Droben das Rinnjal, bunten der Riefe 

Sind beide der Rhein mit beſtem Rechte. 

Boͤge das Bächlein um andere Berge, 

Etwa nah Süden die Fellen durchſägend, 

Wer kann e3 noch jagen, ob fo verjammelt 

Strandwärt3 dann ftrichen die hentſchen Ströme? 

Ob ein einziges Tröpfchen unaufgetrunten 

Bon den Strahlen der Sonne die Seesen entienden 

Das jchmelzend entglitt dem höchften Gläticher; 

Ob uns vorbeirinnt vom oberiten Büchlein 
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Was noch genügte die Hand zu netzen, — 

Mer kann es wiſſen? — So wachſen verwandelt 

Im Munde der Menſchen die Thaten der Tapfern 

Zum Strom der Sage. Wer kann ſie ſichten 

Und wieder ſcheiden? Drum laſſet uns ſchöpfenn, 

Und reichlich trinken; doch jeden Tropfen 

Zu fragen nach der Duelle ift fruchtlos und qualvoll. 
So redele Horand, nahm die Harfe, 

Griff in die Saiten und fang und Jagte: 

Erlegt war der Lintwurm, der Hengft beladen 
Mit dem fchimmernden Hort, vom Haupte des Scheujals 
Die ftahlichte Stirnhaut in einem Stücke 
Herunter gezogen, als Zierrath und Zauber 
Am Helm zu dienen. Hildegrim hieß er 
Bon .diefem Tag; ein Taumel der Sinne 
Ueberfiel im Gefechte faffungraubend 
Auch erfahrene Krieger fobald fie von ferne 
Die Schuppen ſchauten vom Schädel des Drachen 
Und im Feind' erfannten den Fafnerstödter. 

Nun ſchien ihm erreichbar der Gipfel des Ruhmes, 
Nun gedacht’ er zu werben und wohl zu bewaffnen 
Zu hoben Thaten ein Heer von Tapfern 
Um fi alſo gerüftet ein Reich zu erobern. 

Er leitete langjam fein jchwer beladnes 
Müdes Streitroß durch Moos und Strauchwerf 
Weber die Heide und jann im Herzen 
Den er wähle zum Wächter des Hortes. 

Dann ſchlug er entichloffen den fchlängelnden Pfad ein 
Der, lange verödet, in’3 Oberland öftlich 
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Dur Felſen führte Den fchritt er fürbas 
Zwiſchen den Bergen bi3 er zur Burg fam 
Wo Helferih haufte ber ihn beherbergt 

Als er gefommen den Wurm zu befämpfen. 
Bon fieben Söhnen hatte dem fechle 

Das Scheuſal erwürgt. lebend und warnend 
Hatt’ er den Helden zurüdzubalten 

Zange verſucht. Nun wußte Sigrid 

Diejem getroft vertrauen zu bürfen. 

Mit freudigem Staunen al3 ob er erftanden 
Vom Reiche der Todten, hieß am Thore 
Helfrich willlommen den ftegreichen Kämpfer. 
Nachdem fie in Truben den Schab getragen 
Und wohl geborgen im Burgverließe, 

Sagte Sigfrid: Nun laß ung juchen 

Nach einem Hengit mit hurtigen Hufen 

Und von ftandhafter Stärfe; ich muß ihn befteigen 
Sn voller Rüftung zu weiten Ritte 

In Iſungs Lande nach Leuten zum Lehndienft. 
Meiner ift müde; auch wirft du bemerfen 

Daß er hinten lahmt; fein linkes Hüftbeln 


Sit ihm geihwollen vom Schweifſchlag des Drachen. 


Sie gingen dur Tannen zum tiefen Thalgrund 
Zur grünen Weide, das Roß zu wählen. 
Da ſcholl ein Wiehern herunter zur Wiefe 
Und aus den Dornen am Rande de3 Didichts 
Kam zu Sigrid in weiten Säßen 
Ein herrlicher Hengſt und bielt dicht vor ihm. 
Bügel von Silber hingen vom Sattel, 
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Roth war das Riemzeug des edeln Rappen, 

Die Schnüre des Gurts und die Schnallen pergoldet. 

Doch die ſeltſamſte Sache dünkte dem Sigfrid 

Ein weiches Gewebſel, zuſammengewickelt 

Und eben nur armdick, doch anderthalb Ellen 

Vom Sattel hängend auf beiden Seiten. 

Das rollt er aus Neugier raſch auseinander: 

Es war ein Gewand wie von Spinnengewebe, 

Raum fühlbar dem Finger, doch feſt wie Stahldraht. 

Vielfach gefaltet befam e3 die Yarbe 

Maſchigen Siebtuhs von matten Silber ; 

Auseinandergenommen glich e3 dem Nebel 

Der Abends einhüllt die feuchten Auen. 

Bemeſſen war der Mantel für den längiten der Männer 

Und bot auch dem Kopf eine pajlende Kappe. 

Als nun Sigrid ihn anverfuchend 

Um die Schultern warf und nun vom Scheitel 

Bis zur Ferſe des Fußes umfaltet daſtand 

Und, jo bezogen, bereit die Zügel 

Des Rappen faßte, da vief jein Gefährte 

Mit bängliher Stimme: Gebieter, mo bilt du? 
Indeſſen jaß ſchon Sigfrid im Sattel 

Und hatte Mühe, den Hengit zu meiltern, 

Der ſich bäumend erhob auf die Hinterbeine 

Und zu laufen verlangte. „Du machſt mich Lachen!” 

Sagte der Held zum fuchenden Helfrich ; 

Du ſtarrſt ja wie blind mit irrenden Bliden 

Rings in die Runde, indeß ich, erreichbar 

Deinen Händen, dicht vor dir halte. 
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So gewahr’ ich ein Wunder! erwiberte Helfrich. 
Sch höre dich reden, ich merf’3, daß ein Reiter 
Im Sattel ſitzt an der Senkung de3 Rückens, 

Am ſtraffen Zuge der beiden Zügel, 

Doch bift du jelber durchaus nicht ſichtbar. 

Nur wo ich vermuthend von einem Manne 

Den Körper erwarte, erfenn’ ih nun mühſam 
Den Haud eines Schattens: den hellen Scharladh 
Der Dede des Sattel umdämmert da etwas 

Wie der dünne Dampf der dem Waſſer entwirbelt 
Bevor es im Keſſel zu kochen anfängt. 

Da 309 ſich die Kappe der Held vom Kopfe 
Und Helferich ſagte: jest bift du fichtbar. 

Nun wußte Sigfrid mas er bejäße, 

Reichte dem Helferich fcheidend die Rechte 

Und. ließ mit der Linken die Zügel Ioder. 

Kaum fühlte die Ferſen der feurige Rappe 

So ſchoß er von bannen in’s fchattige Dickicht. 
Da war ein Saumpfad, nad Suſat führend ; 
Hier wollt’ ihn Sigfrid nad) Süden wenden, 
Dod er bäumte ſich ftörrifch, biß in bie Stangen, 
Wieherte wild und jprengte waldwärts, 

Der vom Reiter begehrten Richtung entgegen. 

Der Held ſprach gewährend: Habe deinen Willen ! 
MWahrlich, mir fcheint, ein waltendes Schickſal 
Sandte dich her dem Befieger des Drachen. 

Kein Willen ergründet den Weg zur Größe 
Dem Helden vorher. Beltändig boffend 
Höher zu fteigen, mit ftandhaftem Herzen 
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Sich jelbit vertrauend, läßt er fich tragen 
Bon wilder Gemwalten jcheinbarer Willkür. 
Er weiß es gewiß, die Lenkung gewinnt ex; 
Denn feinen Gedanken dienen die dunkel 
Strebenden Mächte der Elemente 
Und günftig begegnet, in ihm erft vergeiftigt, 
Seinem Wollen der Wille der Welt. 
So lenke dich jelbit nach Luſt und Laune; 
Ob die Dornen ihn rigen, dein Reiter ift rubig 
Und läßt dich rennen: wohin auch du raſeſt, 
Dennoch erreicht er den Gipfel des Ruhms. 
Durch Bäume, Gebüfche, dur manche Bergſchlucht 
Rannte der Rappe und raſch vorüber 
Flogen die Fluren. Hinter ihm flammenb 
Verſank die Sonne; den Dften umjäumend 
Meldeten Nebel die nabende Nadıt. 
Am Himmel ftanden die helleren Sterne, — 
Da kam er gen Franken. Und fiehe, wie Yrübroth 
Lag ein Leuchten, ein zudendes Lodern, 
Das Baumgrün vergoldend auf dem Bergesgipfel 
Mit röthlidem Felshaupt gerade vor ihm. 
Was jeh’ ich? Seltſam! dachte Sigfrid; 
Das ift doch unmöglich die Morgenröthe ; 
Denn kaum erſt enttauchte der Tiefe des Himmels 
Der ſchüchtern verftedte Schimmer der Sterne. 
Brennt dort der Boden auf dem breiten Berghaupt ? 
Run erhoben fich fteiler die Stufen des Berges 
Und immer dunkler wurde das Dickicht. 
Langſam Himmend in Gießbachklüften 


En — — 
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Trug ihn der Rappe zum oberen Rande 
Des hohen Gehölzes. Bon Heidelräutern 
Und niederem Strauchwerk ein breiter Streifen 
Umkränzte im Kreiſe die Krone bes Berges. 
Als er dies Ringfeld raſch durchritten 
Hemmte den Hengft plößlich eine Hede 
Dichtefter Dornen ohne Durdlaß. 
Um fih Zugang zu bahnen 309 er den Balmung 
Und ſchlug in die Schlehen die den Weg ihm verjchloffen 
Daß fie ſanken wie Saat vor der Senfe des Schnitters. 

Da wedte der Wind ein Winfeln und Wimmern, 
Da trieften die Blätter von Tropfen Blutes, 
Da ſchwebten und jchwirrten, vor feinem Schwerte 
Dem Dunkel entflatternd, Fledermäuſe, 
Da krochen Kröten aus geilen Kräutern 
Und müdengemäftete ſchlüpfrige Molche, 
Da zeigten ziſchend geipaltene Zungen 
Gelbliche Vipern mit giftigen Zähnen, 
Da entitand ein Geſtöhn von erftidenden Stimmen 
Und Sigrid wähnte im Wuthgeminfel 
DS eleln Gewürmes die Worte zu hören: 

Was haft du zu holen vom Hinderberge? 
Mir haflen den Starfen. Gen Himmel zu ftinfen 
Iſt unjer Amt und einziges Erbtheil, 
Und er trodnet den Sumpf, feine Sohle zertritt uns. 
Wir fluchen dem Schönen, denn fledig und ſcheußlich 
Iſt unfer Ausiehn, uns ärgert fein Anblid. 
Wir begeifern den Guten, denn wir find giftig; 
Mir beiken erboßt nach allem Beſten 
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Und laſſen es büßen den lauten Beifall. 
Wir verwünſchen den Weiſen, denn wir ſind Wichte 
Und lautere Wahrheit erwürgt uns wie Wurmtrank; 
Wir bedürfen zum Gedeihen des lichtloſen Dunkels; 
Drum ziehe von dannen, du ſtörſt unſer Daſein, 
Du haſt nichts zu holen pom Hinderberge. 

Ohne Antwort ließ er ächzen 
Dies Ungeziefer. In edelm Zorne 
Schwang er ſchweigend die Schärfe des Schwertes 


Und erzwang ſich den Durchlaß zwiſchen den Dornen. 


Schon ließen die Lücken der letzten Strauchwand 
Ein rothes Leuchten herein in die Lichtung; 
Da mußt' er haltend den Blick erheben 
Zum ſternigen Himmel. Ihm ſtand zuhäupten 
Ein weißes Wölkchen. In Nebelgemanden 
Sanft verſchwimmend ſah er jchweben 
Eine blafje Frau. Sie blidte freundlich 
Dur janfte Trauer. In feinen Träumen 
Erſchien ihm nicht jelten in ähnlicher Schönheit 
Die niemals geichaute, namenlos jchmerzlich 
Don ihm vermißte: Seine Mutter. 


Wie beim Scheiden des Tages im Schilfrohr des Teiches 


Der warme Wind aus der Waldung am Ufer 
Ein Wörtchen wispert zur Waſſerlilje, 

Ihr zuraunt und erzählt ein Zaubermärchen 
Von den duftenden Dolden im heimlichen Dickicht 
Wo im milden Mondſchein die Wichtelmännchen 
Anmuthsvoll tanzen mil Elfentöhlern 

Und Nektar nippen aus Nachtviolen : 
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Wie ſolches Geflüfter, Doch bange flehend 
Erlangen jeßt leife die Klagen der Liebe: 

Was boffit du zu holen vom Hinderberge? 
Nur Glanz ift oben, das Gläd iſt unten. 
ende dich und fehre von wannen bu kommen. 
Mer ihn erftiegen, dem wird es nicht geftattet 
Berubigt zu raften beim Safte der Reben 
Noch daheim in der Halle wohlig am Heerde 
Mit den Bliden zu folgen bem Blinfen des Feuers 
Bis ſpurlos flüchten beim Spiele der Ylämmdhen 
Aus der finnenden Seele Sorgen und Sehnſucht 
Und ihr genußreich das Nächte genugthut. 
Der kann fih nicht freuen außer im Frohndienſt 
Zu dem er verdungen fein Dichten und Trachten. 
Der Tann feine Kinder nicht kühlen und herzen 
Ohne zu jorgen ob feine Söhne 
Auch wachſen werden zum rechten Wertbe 
Um einft al3 Erben die endlofe Arbeit 
Weiter zu führen jobalb er fort muß. 
Den wedt in den weihen Armen des Weibes 
Mit zürnenden Zügen die Göttin der Zulunft 
Und tagt ihm: was ſäumſt du, mein Borgelandter ? 
Du haft die Beitallung Altes zu ſtürzen 
Und Mich zu geitalten. Vieleicht nur no Stunden 
Beſcheidet's dir das Schidfal, die Sonne zu Ichauen. 
Dein Werk ift unmekbar; jo wirke mannbaft, 
Meide die Minne, entjage der Muße, 
Dir darf nicht wohl jein al3 denfend und wirken, 
Dir verfagen die. Götter das ſühe Vergeſſen. 
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Was hoffſt du zu holen vom Hinderberge? 

Bon feinen Gütern iſt uwergaͤnglich 

Und ächt nur Eines doch erit in Aſche 

Berfallen im Feuer muß dein Tyeftes 

Und mit der Flamme bein Geiſt entflattern 

Zu den weit gewölbten Sälen in Walhall 

Ehe du diefes einen Eigentum antrittit. 

Doch daß ftaunend aus dem Staube zu deiner Geftalt jetzt 
- Die Ameifen aufihaun, das ift bir auf Erben 
Noch minder nichtig als die Meinung hienieben 
Während du wandelt mit Wodans Ermäblten. 
Das Zirpen des Zeifigs, den Zuruf des Kukuks 
Hörft du heute bemegteren Herzens 

Als Fünftig die Kunde was du gekonnt haft 

Und die lauten Lieder zu deinem Lobe 

Im Munde der Menſchen. O glaub’ deiner Mutter ! 

In unfäglicher Sehnſucht breitete Sigfrid 

Seine Arme nach oben indem er ausrief: 

O Mutter, Mutter, meine Mutter! | 

So dürfen nun doch nad ewigem Darben 

In leidvoller Luſt den lieben Namen 

Nicht in leere Luft nur Die Lippen entlaffen ! 

Ohr und Auge darf einmal endlich 

Hören und hauen den holden Schatten ! 

D fegne den Sohn, mit fanften Berühren 

Die lichten Hände auf’3 Haupt ihm legend ! 

Rab es einmal mich bergen an deinem Buſen! 
Komm, jchwebe herab! — Du jchüttelft ſchweigend 
Dein heiliges Haupt — der Himmel verfagt es! 
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Und kannſt du dein Kind nit küſſen und herzen 
Mit dem Leibe, von Luft und Licht gewoben, 
Wie verlangend es lechzt dich liebend zu fühlen, 
So laß, für verlorene Lieder beim Wiegen, * 
Mich noch länger belaufchen dein leiſes Gelispel. 
Ah öffne den Mund nur noch einmal, o Mutter ! 
Und lehre mich ſuchen, geläuierte Seele, 
Deinen fterbliden Staub. Wo liegft du beitattet? 
Da will ich dir häufen den höchſten Hügel 
Den Menſchen geichüttet, und jchön gemeißelt 
Soll dein göttliches Bild auf dem Gipfel des Berges 
Noch die fernite Zeit mit Entzüden erfüllen. 
D laß es mich willen, wo ftand meine Wiege? 
Wo ward ich geichaufelt auf deinem Schooße? 
Du leite mein Forſchen, den Vater zu finden, 
Den tugenblich tapfern, wenn er nicht tabt ift. 
Dies laß mich willen, fo werd’ ich mich willig 
Bom Berg hier verbannen, und würd’ ich zum Bettler. 
„Mein Sohn, das verjagt mir die Saßung ber Tobten 
Dir zu entdecken; wir dürfen nur rathen, 
D laß dich leiten von meiner Liebe, 
Sp winkt dir zum Lohn ein langes Leben. 
Vom ſchönen Scheine der Sonne zu fcheiben 
In das farbenlos Finſtre — Ich hab es erfahren! — 
Dieweil noch im Herzen Wunſch und Hoffnung 
Das Leben Ihmüden, ift leidvoll und ſchmerzhaft. 
Drum wende dich und fehre von wannen du kommen, 
Nur Glanz iſt oben, das Glück ift unten.“ 
„Und kannſt du mir nicht kundthun das Räthiel meiner Kindheit, 


. 
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So muß ich mannhaft der Schickſalsmächte 
Befehlen folgen, wohin ſie auch führen. 

Was ich hoffe zu holen vom Hinderberge? 
Nichts. 

Nur zum Nehmen und Genießen lebe der Niding. 
Nicht das Werk, das Wirken iſt meine Wolluſt. 
Nicht oben zu ſtehen damit man ſtaune, 

Nein, ſtolz und ſtill von Stufe zu Stufe 

Zu ſteigen und zu ſteigern die eigene Stärke, 
Das iſt volles Empfinden, iſt göttliches Fühlen. 
Den Göttern dienſtbar, im Garten Idunas 
Erhebt fi ein Hafelbaum. Goldene Hülfen 
Umglänzen die Rüffe; dem Näfcher unnahber, 
Holt fie der Held nur mit bärtefter Arbeit 
Melchem huldvoll der Herr des Himmels 

Den Gang vergönnte durchs Gitter des Gartens. 
Aber zum Zeichen daß ihm geziemte . 

Sich zu erfreuen der göttlichen Früchte, 

MWirft er al3 werthlos auf jenen Weg bin 

Die Ihimmernden Schaalen. Ob Entel fie fchauen, 
Sein Wagen bewundern — er mag es willen, 
Doch wiegt es ihm wenig. Die höchfte Wonne, 
Die das Nagen der Neider nur würzt, die genoß er: 
Unbefümmert um tünftige Runde 

Hat er gefoftet die ſüßen Kerne. — 

So will ich erreichen den Gipfel des Ruhmes 
Ob mir aud eiliger nahe mein Ende. 

Stet3 beffer gerüftet raſtlos zu ringen 

Mt das ganze Glück das ich glühend begehre.” 





Dritter Gefang. 
Sp ſprach er mannbaft. — Da winkt’ ihm die Mutter 


Berftummend in Wehmuth ein Lebewohl zu; 
Der Schatten entwid und die Wolfe verwehte. 


— — — — — — — — 
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Vergönne mir’s, Horand, rief König Gunther, 
Bevor du fortfährft ein wenig zu feiern. 

Sch weiß nicht was folgt; doch die wehmuthsvolle 
Eben erregte heilige Rührung 

Duldet e3 nicht, zu deutlichem Schauen 

Den Geift zu Hären bevor fie verflungen. 

Schade, daß Voller heute fern tft! 

Der wüßte jo gut auf feiner Geige 

Nachzuflüftern das leife Flehen, 

Das milde Mahnen des Geiftes der Mutter, 

Die unſägliche Sehnjudt ihres Sohnes. — 

Nein — antworte nit; doch nimm die Harfe 
Das Gemüthe zu tauchen in’3 Meer der Töne, 
Wo das Auge fich Ichließt und im wachen Schlafe 
Ein ſonſt pfadlojes AU der Empfindung fi aufthut; 
Denn ein wollendes Weſen ift jede Welle 

Und wir willen, verwandelt in dieſe Wejen, 

Was jegliches will. So wirke dies Wunder 

Der tröftenden Trauer, der labenden Thräne, 
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Des ſüßen Leides, fich jelbft zu verlieren 
Und das Wehen das die Welt belebt zu gewinnen. 
Geſtärkt und bejänftigt laß dann die Seele 
Aus diefem Bade durftig nad Bildern 
Ans Geftade der Welt voll Geftalten fteigen.“ 

Als nun Horand dem Herriher dankbar gehordhte 
Und, leife Hauche der Harfe entlodend, 
Mit dem Saitenllang malte, wie Sohn und Mutter 
In leidvoller Luft ein Liebeswort tquichten, — 
Was erregte derweil zu raſcheren Schlägen 
Während fie horchte das Herz Krimbildens? 
War es der Wunfch, dab den würdigen Gatten, 
Dem einft fie ſich vermäble, bei muthiger Mannheit S 
Wie Sigfrids de3 Helden, gleich Fromme Gefinnung 
Und janfte Milde bejeelen möchte 
Mie Sigfrid den Sohn im Liede des Sängers ? 
Oder war e3 ein Kummer der Klönigätochter, 
Daß hoffnungslos breit und unüberbrüdbar 
Die Kluft zwiſchen ihr und dem Sänger Haffte 
Der diefe Geltalt zu dichten verftanden 
Und in ihr doch gewiß nur vom eigenen Wehen 
Als Bild offenbart das Höchfte und Befte ? 
Was e3 auch war, fie wählte nun plötzlich 
Tür des Harfenbands Mitte ein andere3 Mufter — 
Bisher war’3 ein Kranz, — nun ward's eine Krone, 
Eine Harfe darunter, doch rubte geringelt 
Ein furdtbar drohender feuriger Drache 
Unbezwingbar trennend im Zwiſchenraume. 

Bom Söller indeß erflangen die Saiten 
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Nach eriterbender Klage Holzer und ftärter 
Und ihr leßter Alkord war kühner Entſchluß; 
Denn alſo begann der göttlihe Sänger 
Mit marliger Stimme die Folge der Mär: 
Rüftig durchhieb er den Net der Hecke, 
Spornte den Rappen über das Neifig 
Und hielt im Gehege des Hinderberges 
Das in weitem Zirkel die Dornen umzäunten. 
Eo weit als ein Bogen den Bolzenpfeil jendet, 
In ſolcher Breite lag nun brennend 
Bor ihm ein Feld und inmitten eine Veſte. 
Lodernde Lohe entledte dem Raten 
Und bligend ſchoſſen zum Scheitel des Himmels - 
Dem Boden entitrömende Bündel von Strahlen. 
Dem niederen Kraut im flammenden reife 
Schien unſchädlich dies jchimmernde Feuer; 
Doch dem alten Eichbaum der einſam hier oben 
Dem Zwergkraut entragte, verkohlt' es die Zweige. 
Als Zierrath trugen die zackigen Zinnen 
Der mächtigen Veſte inmitten des Feuers 
Funkelnde Schilde auf ragenden Schäften. 
Auf den Schilden gemalt war manches Scheuſal 
Neben dem Tapfern der es getodtet 
Oder lebend gebändigt, Löwen und Bären, 
MWüthige Wölfe, Ihuppige Würmer; 
Doch auch Nachtgeſtalten, Die nirgend den Staubmeg . 
An gejondertem Selbftichein fihtbar wandeln 
Und doch graufamer würgen, grimntiger wüthen 
Als tückiſche Tiger, tödtliche Vipern, 
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Raſende Yluth und entfeffelte Flammen. 

Die Ränder umrahmten goldene Runen, 

Im Scheine des Feuers aus weiter Entfermung 
Für kundige Augen wohl erkennbar, . 

Und nannten die Namen der Neidenswerthen. 

Er zauderte zagend; doch fait fchon die Zügel 
Zerreißt jein Rappe. Raſch um die Rüſtung 
Wirft er den Mantel, fich völlig vermummend, 

Und ſchiebt ſich zum Schub vor ſchädlichen Gluthen 
Ueber den Kegel des Helmes die Kappe. 

Die Ferſen jest fühlend fett in das Teuer 

Der herrliche Hengit, mit den burtigen Hufen 

Bon Spur zu Spur drei Klafter Ipannend. 

Halt Takt vor Hitze die Hand das Heft los 
Der glühenden Klinge Wo die Rüftung umklebend 
Der Mantel beihirmt, da meint er, e8 jchiene 
Ein wenig wärmer als für gewöhnlich 
Auf fein Maſchenhemde die Mittagsjonne; 

Doch vernichtend heiß in ben Hals durch die Nafe 
Lodert die Luft und brät ihm die Runge 

Als zerfiele fe in Aſche beim folgenden Athen. 
Schon fabt er nach der Stirn, Thon Hihlt er fich erftiden 
Und iaumelt betäubt — da hält er im Thorweg 

In töftlicher Kühle. Das edle Kampfroß, 

Das wunderbar fchnelle, Ihnaubt und wiehert 

Daß e3 mie Donner in der Wölbung der Durchfahrt 
Den Wieberhall wedt. Die weiten Höfe 

Der Burg erbeben, e8 wankt der Boden, — 

Wie wann dem Winter fein Ende weillagt, 
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Die Erde entjargend, von Süben ber ſauſend, 
Der feurige Föhn: da zittern die Firmen, 
Die Glätjcher zerthauen und gleiten zuthale, 
Die Berge beben, denn riefige Ballen 
Donnern von den Wänden als wilde Lamwinen; 
Knirrſchend und ſtrudelnd zerfniden die Ströme 
Ihr Joch in Schollen und ſchieben zerichellend - 
Und allmälig zermalmend die Maflen meerwärts; 
Aus dichten Deden enthüllt ſich dampfend 
Das braune Bradland und Ihmüdt fi bräutlich 
Zur freudenvollen Hochzeit mit dem holden Frühling. 
Wie der Matroje, dem eben in Trümmer 
Sein Schiff zerfcheitert, vom Steingeftade 
Burüdblidt in’3 Meer dem er mühſam entronnen 
Und dann erft deutlih Sinn und Gedanken 
Dem Rande widmet und Leute wahrnimmt: 
So mußte der Held jeßt Hinter fich ſchauen 
Zurück auf den Weg, den er wagend geritten. 
Da grünte die Flur von faftigen Gräjern 
Und golden gelbe, reizvoll rothe 
Und blaue Blumen blübten dazwiſchen. 
Und wie jeltjam! Die Sonne ftand hoch am Himmel 
Wo doch kurz zuvor, als am Rande bes Feuers 
Seine zagende Hand den Rappen gezügelt, 
Noch dichtefte Dunkelheit Alles bededte 
Was nicht im Gleiſche der Gluth gelegen. 
Erſt jetzt entwirrte ſein Blick auch die Wunder 
Die ſchon im Burgthor dem Auge ſich boten. 
Ein greiſer Burgwart mit weißem Barte 
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Der ihn bis zum Nabel binunterreichte, 
Saß da jeitwärt3 in gläjernem Seflel, 
In der Hand einen Schlüffel, die Augen gefchloflen ; 
Doch zudten die Wimpern als wollt’ er erwachen. 
Zwei weiße Welfe von riefigem Wuchſe 

Mit Köpfen wie Löwen lagen gelauert 

Bor feinen Knieen. Nun hoben fie knurrend, 

Dann bellend und jchnaufend die biffigen Schnaugen. 
Da ſprang erftaunend der Greis vom Stuhle 

Als wollt er ſchelten; Doch al3 er num Ichaute 

Daß die lodernde Lohe draußen erloſchen 

Und grünende Grasflur die Burg umgrenzte, 

Da rief er: „Heil dir, du Held der Helden ! 

Durch Grauen des Tobes trug dich Grani 

Vom Schichſal gelenkt hieher zur Schildburg 

Auf der heiteren Hoͤhe des Hinderberges. 

Verkündigter König, willkommen, willkommen!“ 
Während die Welfe freundlich wedelnd 

Den Rappen berochen und ſeinen Reiter 

Neicht' ihm den Schlüſſel der greife Schloßvogt, 

Und faum berührte der Held die Riegel, 

Da that fih mit Getöſe das innere Thor auf. 

Ep ritt er in den Hof. Den umringten im Halbireis 
Die Burggebäude. Die Sehne des Bogens, 
Ihm entgegen, zog ein Gitter 

Bon eifernen Speeren. Auf ihren Spiken 
Slänzten flimmernd Fünftlihe Fläämmchen, 
Gegoſſen von Gold. Ein weiter Garten 
Mit Ihönen Bäumen und fchattigen Büſſchen 
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Zeigte ſich dahinter; der Zaun aber hatte 
Nirgend ein Thor, noch jchien es thunlich 
Hinüber zu fteigen: unnahbare Stacheln 

Starrten überall aus den eilernen Stäben. 

Rathlos rückwärts ſchaute der Reiter, 
Doch weder der Wächter noch feine Welfe 
Waren mehr fihtbar. Schon wollte Sigfrid 
Vom Sattel Springen und dennoch verſuchen, 
Trotz der Stacheln hinüber zu fteigen, 

Als gewaltig wiehernd fein Roß es wehrte 
Und die Hufe von jelber hinter ſich ſetzend 
Wie zum Anlauf zur Einfahrt auswid. 

Du willit es wagen? Run, meinetwegen | 
Dachte Sigfrid, ſchob fih von ben Sohlen 
Die beiden Böden der filbernen Bügel 
Bis an die Zehen, faßte die Zügel 
Um die hebende Hülfe dem Hengit zu geben, 
Beugte fih vor und bohrt’ ihn mit der Ferfe 
Stechendem Sternrad. Da ſchoß er fteigend 
Gegen da3 Gitter, und leicht, wie die Gemſe, 
Bon Feinden verfolgt, an fteiler Felswand 
Hinauf und binabjpringt, jo flog er hinüber. 
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Und ließ ihn laufen wohin ihn verlangte. 
Lautlos gelegen hatte fo lange 

Der weite Garten. Kein Wind bemegte 

Die blinfenden Blätter, die ftarren Blumen. 

Anftatt des Thaues hingen Kryſtalle 

In flimmernden. Floden um alle Pflanzen. 
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Fein Vogelfittich durchfuhr die Lüfte 

Und feine Biene durchſummte die Buſche. 

Da ding ein Heimchen auf einem Halme, 

Die Beinen geipreizt, al3 wolli es ſpringen, 

Allein es ſprang nit; da war im Sprubeln 

Erfroren ein Duell, ein Froſch im Quaken 

Mit geblähten Blajen fteden geblieben; 

Da hielt eine Ameis ihr gelbliches Eichen 

Bärtlih am Zipfel mit fanften Zänglein 

Und wollt’ entlaufen dem lauernden Laubmolch, 

Allein fie fief nicht; huſtern Tugten 

Nah ihr die Augen des flinken Erbfeinds, 

Doch mitten im Fangſprung ftand er gefeffelt. 

Da hockte wie zwitichernd auf einem Zweige 

Ein zierliher Zeiſig; man fah fein Zünglein 

Empor geihnörkelt im offenen Schnabel 

Doch vom Schlafe betroffen im Schlagen eines Trillers. 
Doch kaum berüßrte den bereiften Rafen 

Die Sohle Sigfrids — ba zog ein Säufeln 

Durch alle Bäume; da beugten fich bie Büſche, 

Da nidten die Blumen und nieder von den Blättern 

Thauten zuwgTiefe die harten Kryſtalle. 

Da rauſchten die Vögel auf raſchem Fittich 

Mit fröhlichem Laut durch lauere Lüfte, - 

Da ſuchte jummenb nach fühen Säften, 

Rah langem Darben, um die buftigen Dolden 

Der Trliedergebüfche die fleibige Biene; 

Da büpfte das Heimchen von feinem Halme, 

Da quoll die Quelle, bie Fröſche qualten, 
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Da ereilte das Aemschen wie raſch e3 auch ausrik 
Der Iauernde Laubmolch und ſchmatzte lüftern, 
Da zwitichert' auf dem Zweige der zierliche Zeiſig 
Erwachend vom Traum feinen Zriller weiter, 
Und alle Weſen erwachten — zur Wonne, — 
Zu Gefahr und Verfolgung, Furcht und Yeindichaft; 
Denn es wehrbaft erliften ift die Würze des Lebens. 
Den Helden aber zog es mit heimlichem Zauber 
Durch moofige Gänge zur Mitte des Gartens, 
Mo grauer Schiefer, thurmhoch geichichtet, 
Als Kulm des Berges dem Boden entragte. 
Dit vor dem Fuße der fteilen Felswand 
Lag eine Laube, von Selängerzelieber 
. Sn Bögen gebildet und bunt durchwachſen 
Sn dihtem Gerank von dornigen Rojen. 
Sie wuderten üppig und wehrten den Eingang 
So daß erit fein Eiien ihn öffnen mußte. 
Run ſchien in den Schatten ein Schimmer bes Tages. 
Wie ftaunte da Sigfrid ! Ein Stein von Sargform, 
Rings an den Rändern bebedit mit Runen, 
Lag in der Mitte und auf dem Marmor 
Ruhte ein Ritter in voller Rüftung. 
Durch die Lücken der Laube laufchte die Sonne: 
Ein Strom von Strahlen ftreifte dem Schläfer 
Die Sente des Helms und fiel in den Sehipalt. 
Da regt fih der Ritter; es Elirren die Ringe 
Und Schuppen ber Brünne, e3 hebt fih das Bruftftüd 
Mit den beiden gebauchten ftählernen Budeln; 
Dem Helm entwallt ein Hauch ala Wöllchen ; 
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Er Hört, wie der Athen aus und ein geht 
Sn tiefen Zügen. Run tbaut auch die Zunge 
Aus ihrer Eritarrung : eine hohe Stimme 
Fragt lallend: 
„Wer lichtet die Laube? 

Iſt die Nacht verlaufen 7 Naht mein Erlöfer ? 
Iſt die lodernde Lohe endlich erlojchen? 
Durdritt fie auf Grani der Held ohne Grauen ? 
Sp Hilf mir aus der Hälfe; denn hinten am Steine 
Iſt der ftählerne Harniſch feftgeheftet.” 

Da ſuchte Sigfrid nach ben Häfchen der Sente 
Und nad den Schnallen, um aufzufchnüren 
Die Schulterplaiten, die Schienen um die Schenfel. 
Doc angeichmiedet und angeſchmolzen 
Scien die Rüftung. Raſch in die Rechte 
Rahm er vom Boben wieder den Balmung 
Und legte fanft, um den Leib nicht zu verleken, 
Die Schärfe der Klinge an die Schuppenumfleidung. 

Die, warn der Hummer den braunen Harniſch, 
Den ausgewachsnen, im Sommer wechjelt 
Und nun fänftlich gelöft vom noch weichen Leibe 
Die Scheide fi Ihält in muſchligen Schilben : 
Ss ſanken auf die Seite vom unverjehrten 
Leibe des Schläfers, ſchlaglos durchſchnitten, 
Die eifernen Schaalen ber Ichönen Schultern ; 
Und wie, alljährlich ihr Ausjehn verjüngend 
Und befreiend von Rifien und Altersrungeln, 
Die ſtolze Platane in breiten Tafeln 
Die rauhgewordene Rinde wegitößt : 
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So ſchälten fich Die Schenkel frei von den Schienen; 
Und wie im Lenze, den Boden lodernd | 
Und ein Schöllden Erde vom Scheitel Ichiebend, 
Wann es warm ift und naß, die wälſche Nuß ſpringt — 
Die hohle Hülfe fällt in zwei Hälften 
Zurüd zum Verwejen, weißlich entmindet 
Der Kern fi der Kapſel, ſpaltet fih zum Keimblatt 
Und färbt ſich jaftgrün am Feuer der Sonne —: 
So janf vor dem Balmung nad beiden Seiten 
Geräufchlos der Helm, in zwei Hälften gelonbert, 
Doch fiehe! Das Haar des ftolzen Hauptes 
Das als Blume fteigt aus ber ftählernen Knospe, 
Entrollt feinen Snäuel und knietief reichen 
Die gelöften Ringel rabenſchwarzer Loden; 
Denn in wunderbarer Schönheit, ummwoben von Schaamroth 
Do in feeligem Sinnen die Blicke verfenkend 
In die fonnenhaft leuchtenden Augen Sigfrids 
Erhebt fih voll Würde das berrlichfte Weib. 

„Wer bit du, Starker, der Alles beitanden 
Mich heimzuholen vom Hinderberge? 
Wer lehrte dich bredden den Zauberſchlaf Brunbilds 3“ 

„3% beiße Sigfrid und höre jagen 
Ich jei der Stärfite der fterblichen Menjchen. 
Einen garftigen Lintwurm erlegt’ ich erſt geftern — . 
Woßfern mir die Zeit nicht ein Zauber verwirrt hat — 
Auch fand ich im Kampf mir. noch Keinen gemadien; . . 
Doch acht' ich das wenig. Die Welt ift weichlich 
Und von Feiglingen voll die ſchwach aus Furcht ind. . 
Du weißt nun Alles; denn Adel und Ahnen . 
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Hab ih mitnichten, nur meinen Ramen 
Und was ich an Schägen mir geſtern verichaifte. 
Mas mir fehlt ift ein Vater, ich bin ein Fünbling. 
Lab du mich nun willen durch welches Wunder 
Du, Ichöne Brunhild, in diefer Brünne 
Auf diefem Berge in Schlaf gebannt warit? 
Wie lange jchlieftt du? Wie fam ein Schlachikleid, 
Wie's nur Männer ſonſt Ihirmt, auf Madchenſchultern? 
Aus weldem -Stande und wem entftammit du? 
Denn hehrem Helden voll hoher Tugend 
Verdankſt du dein Dafein, man ſieht e3 deutlich 
Am ftätigen Blid, an der ftolzen Geſtalt. 
Dies Alles erwidre mir jebt nad der Wahrheit.” 
„So jege dich, Sigfrid, auf dieſen Sargftein, 
Sb will dir verfünden was mir befannt ift, 
Deine Fragen erwidern ganz nad) ber Wabrbeit. 
Do trink' erit die Minne in ſüßem Methe 
Und iß einen Imbiß nad all deiner Arbeit.“ 
Sie {hob vom Felſen den grünen Vorhang 
Dededenden Taube. Da zeigte ſich dunkel 
Ein Orotteneingang. In dieſen griff fie 
Und reichte dem Gaft, mit gütigem Lächeln 
So large Speile zum Koſten bietend, 
Auf einer Scheibe von grauem Schiefer 
Setrodnete Frucht und den: Trunk zur Erfriſchung. 
Doch dieſen Fredenzte fie tief bedentſam 
Sin einem Kelche von Lölteftem Eife. 
Es funtelte feurig ie dielem Gefähe 
Der Tüße Saft im Sonmenidgeine 
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Und Lichter durchtanzten den lautern Kryftall. 
„Dein Heil, du Held mit dem furchtloſen Herzen! 

Sagte Brunhilde, den Kelch erhebend 

Und etwas nippend „nun trink' ihn zur Neige. 
Wie Talt auch der Kelch ift, ber Inhalt iſt koſtlich; 
Das Eis ift gefüllt mit ſirnem Feier, 

Don der Sonne gefüßt in vergangenen Sommern. 
So ſcheint wohl verhärtet ein Herz voll Hoheit 
Und ber Riding nennt es zur Neigung zu froftig; 
Da kommt ein Kühner, ein geborener König, 
Und rafch erfennt er wie die rauhe Kälte 

Die heißefte Gluth des höchſten Glückes, 

Die wärmite Wonne für ihn bewahrt hat.“ 

„Dein Heil, Brunhilde! Ich trink' es in Hoffnung, 

Verſetzte Sigfrid; zu ſehen glaub’ ich 

Mein ander Selbft, von den Göttern geſendet. 
Mir dünkte die Minne biöher ein Märchen 

Für müßige Meiber und markloſe Widhte; 

Doch dich betrachtend kommen mir Träume, 
Sänzlich entgegen der Art meines’ Geiftes, 

Bon der folgenden Zeit, von ber fernen Zufunft. 
Ich ſehe die Söhne des ſtarken Eigfrid 

Aus Brunhilds Schooß an Fräftiger Schönheit 
Und ſtolzer Stärke noch höher fteigen . 

AS ihre Aeltern und herrſchen, auf Erben. 

Nie werb’ ich jeufzen in flehder Sehnfucht 

Wie die Kläglinge thun mit Heinen Seelen; 

Mein Herz ift heiter; — doch‘ jeßt, 6 Brunhilde, 
Indem ich dich ſchaue in dunkler Schönkeit, 
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Die bräunlide Stirn, die ftarken Brauen, 
Das ſchwaͤrmende Antliz, die Ihwarzen Augen, 
Die Rabenloden, regt ſich lodernd 
Sn diefem Herzen das beitig und heiß ift, 
Ein lautes Gebieten, dir einzubilden 
Mein eigenes Weſen zum ewigen Wachsthum, 
Und wenn du meineft, das fei die Minne, — 
Run gut, fo begehrt’ ih Brunhilden zur Gattin.” 

„Ich würde dir jubelnd mein Jawort geben, 
Verſetzte Brunhilde und hielt ihm die Hand bin; 
Die gerade Rebe zeigt mir den Rechten 
Den mir die Götter zum Gatten beftimmten ; 
Dod bin ich noch gebunden an hohe Gebote 
Und eigne Gelübde: die hilf mir Löfen, 
So bin ich dein eigen bis an mein Ende. 
Drum eh wir jet ſcheiden höre mein Schidfal. 

Du vernahmft wohl von Helgi dem Humbingstöbter, 
Den eine Walküre zum Gatten erforen, 
Die hehre Sigrun. Sie jollte feine Seele 
Mit töbtlichem Kuß vom Kötper Löfen 
Sm Getümmel der Schlacht ihn weihen dem Tode. 
Doch im Buſen erwachten Erbarmen und Liebe; 
Sie ließ ihn an der Sonne, fie half ihm zum Siege 
Naht ihm ald Maid und gewann feine Minne. 
Dafür ward fie verwielen aus Wodans Dienften. 
Ihr Vater Högni haßte den Helgi 
Und endete Sigrun, fo fehr fie ſich fträubte, 
Dem haͤßlichen Hödbrod. Doch am Tag vor der Hochzeit 
Nahte Thon Helgi mit zahlreichen Heere, 


92 | Gigfeinfage. 


Erihlug den Hödbrod und feine Seffer, - 
Bragi, den Bruder der Braut wider Willen, 
Und fall!’ im Gefecht auch den Vater Sigruns. 
Wohl weinte nun Sigrun in wilden Wehe 
Und ſchlug fich die Schläfen mit lautem Schluchzen; 
Doch die Trauerthränen kindlicher Treue 
Konnten nicht löſchen die lodernde Liebe. 
Als mancher Monat den Schmerz gemilbert 
Teierten Hochzeit Sigrun und Helgi. - 

Doch es brütete Rache der zweite Bruder 
Der jchönen Sigrun, der ſchändliche Dagi. 
Raum einen Monat nad) der Vermählung 
Jagte der Fürſt, vorauf feinen Jarlen 
Im Forſte folgend der Fährte des Ures; 
Da taucht’ aus dem Tarın der tüdifche Dagi 
‚Und ftieß ihm den Stahl in3 ſtarke Herz. 

Wie aus Helas Behaufung der Schalten: Helgis 
In der Abendbämmrung anf Urlaub anfam; 
Wie jonder Grauen im Grubgemadhe 
An feiner Seile die edle Sigrun 
In Liebe gelegen, den Leichnam küſſend 
Dem die Götter geftattet als Gaſte noch einmal 
Dem geichiebenen Geiſte Wohnung zu gönnen 
Dis zur Neige der Nacht; wie Sigrun die Nornen 
Dadurch befänftigt; wie dann zu ben Sälen 
Modans in Walhall Einlaß gewährt ward 
Der Seele Helgis, weil Hela verheißen 
Ihn Ioszulaflen, wenn ſelbſtlos liebend 
Sigrun ſich entichlöffe beim Todien zu Ihlafen: . 
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Das wirft du ſchon willen; denn vielbewundert 
Lebt e3 im Liede in allen Landen. 

Du fiehft, o Sigfrid, an deiner Seite » 
Die Tochter Helgi3 des Hunbingtödters. 
Geflüchtet nach Seegart gebar mich Sigrun; 
Denn Helgis Reiche entriß ihr Dagi, 

Sowohl das Feſtland, das jener erfochten, 
Als aud fein Erbe, die felfige Inſel 
Inmitten des Meeres wo fern der Mündung 
Weſer und Elbe ihr Waſſer vereinen. 

Da nun der Sigrun ein Sohn verjagt war 
Erzog fie die Tochter zu männlicher Thatkrait, 
Zum Dienfte der Rache an Dagi, dem Verruchten. 
. Anftatt zu jpielen warf ich mit Speeren, 

Statt Pubes und Puppen erhielt ich Panzer, 

Stets wuchtiger wechlelnd nah Kraft und Wachsthum, 
Und ftatt zu Spinnen und Garn zu fpulen 

Lernt' ich Ichwingen Lanzen und Schwerter 

Und gerüftet reiten auf muthigen Roſſen. 

Ich erreichte die Kraft der ftärkiten Krieger, 

Folgte den Vettern der Mutter in Fehden 

Und gab dem Tode jo manchen Zapfern. 

Jeglicher Rampfart war ich kundig 

Mit fiebenzehn Sommern. Bald fonnte Sigrun 
Nach geftillter Race in Ruhe jterben; 

Denn mit eigenen Händen hieb ich das Haupt ab, 
Am Haar ihn haltend, dem Mörder Helgis 

Und warf das Geſchenk, noch ſchäumend vom Bluse, 
Sn den Schooß der Mutter. Da ging fie melden 
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Meinem Erzeuger die labende Zeitung, 

Wie hart ſie Brunhilden dem Vater Helgi 

Erzogen zum Mſtzeug geziemender Rache, 

Wie dieſe dem Dagi verdientes Schidjal 

Endlich bereitet. — Da redeten rühmend 

Die einheriſchen Helden in Wodans Halle 

Ueber der Mählzeit von Helgis Madchen 

Und baten den Gebieter, was einſt büßend 

Sigrun verloren, der Brunhild zu verleihen. 

So wählte mich Wodan zu feiner Wunſchmaid; 

Ich wurde Walfüre, den Wal zu kieſen, 

Und fuhr in Wollen über die Walftatt, 

Die Kämpfer küſſend, die Wodan erforen 

Beim Wanfen der Welt dem Wolfe zu mehren. 
Run berrichte zu Seegart ein Vetter Gigrung, 

Der edle Agnar, der Bruder Odas, 

Der göttlich begabten, in deren Geifte 

Neiches Wiflen und Weisheit wohnten. _ 

Sie war mir befreundet und hatte mich früh ſchon 

Alles gelehrt was Edle lernen: 

Der Dinge Bedeutung an hohen Gedanken; 

Wie die Welt fi) entwunden dem Wirrwarr ber Urzeit, 

Wie die gütigen Götter den Garten der Mitte 

Den Rieſen entriffen, mit Reichthum gefegnet, 

Wie fie walten und wehren und wie in Walhell 

Wodan die Waderften herrlich bewirtbet . . . 
Sigfrid unterbrach fie: Sage mir, Brunhild, 

Trug nicht ein Zeichen die dich erzogen, . 

Die uralte Dda? am linfen Auge 
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Neben der Naſe ein weißes Narbchen? 
Du redeſt ſeltſam! verfegte Brunbilb. 

Nicht alt war Oda; fie mochte eben 

Das dritte Jahrzehnt ihres Lebens zählen. 

Do das weiße Närbihen neben ber Nafe, 

Das Irug fie freilich. Weswegen fragt du? 
Tinfter finnend verjeßte Sigfrid: 

Bon Derjelben lernt’ ich diefelben Lehren 

In meiner Jugend; doch fiebenzig Jahre 

Hatte zum Mindeiten Oda durchmeſſen 

Und nun muß fie nahezu neunzig zählen, 

In dieſem Garten, entgegnete Brunbilb, 

Hab ih dann ein halbes Jahrhundert verichlafen 

Ohne zu altern und unter den Enfeln 

Meiner Gefpielen leb' ich verjpätet. 
Das Herz des Helden, indem er das hörte, 

Ergriff ein Graun vor der jungen Greiftn, 

Die fein werbendes Wort mit Gewährung befiegelt. 

Ihn, den Kämpfer, der manch en Kopf jchon 

Sm wilden Sewühl auf blutiger Walftatt 

„Bis mitten in’! Marl zermalmt und geipalten, 

Ihn, den furchtlos feften, durchzuckt' es fiebernd 

Da ſie geſchildert, wie ſie beim Schopfe 

Mit den Mädchenhänden gehalten den Mörder 

Ihres Vaters Helgi und ihm vom Halſe 

Das Haupt gehauen, es an den Haaren, 

Vom Blute triefend zur Mutter getragen, 

Ihr das Schauergeihenf in den Schooß zu werfen. 
Da jagte Brunbilde zum finnenden Helden: 
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In wenigen Worten höre nun wetter 
Was mir beichieden dies eigne Schickſal. 

Den eveln Agnar, den Beuder Obas, 
Kam befämpfen ein greifer König, 
Ein Göttergünftling Namens Gunthelm. 
Aus dem Rufe der Raben, dein’ Falle ber Runen 
Ahnete Odan Unheil für Agrar, 
Berbannung aber in ferne Gebiete 
Für fich felber. Was dir gejagt haft‘ 
Iſt mir ein Zeichen daß fie die Zukunft 
Richtig ſchaute, daß Alles gefchehn ft 
Wie fie geweiflagt. Ein Weilchen verzögern 
Doch nimmer wenden Taßt ſich der Wille 
Der ſtarken Götter. — Diele nun gaben 
Auch mir die Weifung daß Sieg gewährt jet 
Dem König Gunthelm. Doch konnt' ich vergeflen 
Der edeln Freundin? Ohne zu fragen 
Was mich beträfe wenn ich muthig trobte 
Dem Willen Wodanz, eilt’ ih auf die Walſtatt 
Und beichirmte vor Gelchoffen, vor Icharfen Schwertern 
Den edeln Agnar. Den alten Guntheim 
Legte meine Lanze entjeelt zu den Leichen. 

Da kam geflogen ſauſend und flammend 
Der furchtbare Gungner, des Gottes Wurffpeer. 
Eine wirbelnde Windsbraut umgab mich) mit Wolfen 
Und hob mich in die Höhe; von hinnen ward ich 
Auf Srani, meinem Roß, durch die Lüfte geriffen. 
Erit hier auf der Höhe des. Hinderberges 
Sant ich nieber und ſah mir: nahen 
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Einen greifen Mann in grauem Mantel. 
Ein Hut verhüllte fein Antliz zur Hälfte; 
Doch das eine Auge mit dem er mich anſah 
War furdhtbar feurig. „Erbebe, du Falſche, 
Rief er entrüftet, vor Wodans Gericht!” 
„sh bin die Tochter des tapfern Helgi, 
So fennt mein Bufen fein Beben und Bangen; 
Du fannft mich vernichten, doch niemals erfchreden.” 
„Bermähle dich denn einem fterblichen Dtanne; 
Denn mit deiner Denkart zu dienen in Demuth, 
In Treuen zu tragen mit deinem Troße 
Das och des Gebieters ift bitterfte Buße.” - 
„Und wäreft du jelbit der Siegverleiber 
Bon deſſen Winken die Welt bewegt wird, 
Es gibt einen Punkt, jo feit wie der Polſtern 
Der niemals wanket, das ift mein Wille. 
Ihn ändert in Ewigfeit nichts von außen; 
Doch im eigenften Innern dieſes Urquells 
Meiner Seele beruht ein Sehnen, 
Auch unbefohlen und gern zu erfüllen 
Was du mir gebietelt als bittere Buße. 
Die die Mutter mied’ ich auch ohne Machtwort 
Des Gottes Maidichaft für ächte Minne. 
Gehorſam ift fremd dem Herzen Brunhildens; 
Doch willit du es faflen und fcheinbar führen, 
Wohlan, fo genüge nur feiner Neigung. | 
Beim hoben Himmel, bei Helas Behaufung, 
Eher aufgehn in Aſche will ich 
Als mich vermählen mit einem Manne 
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In dem noch ein Fünkchen von feiger Furcht iſt 
Und den ih an Klugheit zu Hein befände. 
Doch in Liebe gelob’ ich mein ‚Leben zu widmen 
Dem kühnen Kämpfer Töniglihen Stammes 
Der im Wettlampf der Waffen mich überwältigt 
Und mit Gaben des Geiftes jo gut bedacht ift, 
Drei runifche Räthiel richtig zu Löfen. 
Da jagte ver Mann im grauen Mantel: 
So walte das Schidjal, dein Wille gejchehe. 9 
Du biſt nun gebunden; doch ungeboren 
Iſt noch der Gatte nach deinem Begehren; 
So warte bewußtlos bis er dich erweckt. 
Da ſah ich lodern die feurige Lohe, 
Da ward ich umwachſen in raſchem Gewucher 
Von Jelängerjelieber in dieſer Laube 
Und dichtem Geranke von dornigen Roſen. 
In meine Schläfe ſtach er den Schlafdorn, 
Ich ſank auf den Sargſtein, mir ſchwand die Beſinnung. 
Du weckteſt mich, Sigfrid, von Wodne geſendet, 
Und dir gehör' ich von ganzem Herzen. 
Nun mußt du mich löſen von meinem Gelübde, 
Im Wettkampf der Waffen mich überwinden 
Und richtig löſen die runiſchen Räthſel. 
Wen Oda gelehrt hat, dem iſt das ein Leichtes 
Und von ſelber verſteht ſich dein Sieg in der Stärke. 
Doch ein fürftliches Feltipiel vor allem Volke 
Muß unſer Kampf fein. Was Feiner gefonnt bat 
Don vielen Bewerbern, die vor dir das Wagniß 
Mit dem Leben bezahlt, muß Dir gelingen. 
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So laß uns denn erſtlich mein Erbland erobern, 
Das ſich einſam erhebende Eiland Helgis 
Inmitten des Meeres wo fern der Mündung 
Weſer und Elbe ihr Waffer vereinen. 
Bon dort aus, al3 Yürftin, vom Hochſitz bes Vaters 
Verſend' ih mein Bildnik durch Sänger und Boten 
In die weiten Lande, Bewerber zu Ioden, 
Indeſſen du mit dienenden Mannen 
Ein Rei dir erringft am Rande des Feſtlands. 
Denn will fih der Fündling der Yürftin vermählen 
So erwerb er als Krieger ſich erſt eine Krone. 
Dann fommft du; wir fämpfen; Sigfrid der König 
Wird Brunhilds Gatte; von beutichen Bauen 
So viel un3 gefällt erobern wir ferner 
Und erzeugen in Züchten die.Erben der Zukunft, 
Da: Maaß der Menjchheit mit unferer Minne 
Steigernd und ftärkend, daß demuthsvoll ftaunend 
Vor unferen Enfeln fi) beuge der Erdkreis. 
Sie jollen noch berrichen in wachjender Hoheit 
Und edler Güte, wann die Goͤtter vergangen. 
Es ſei wie du ſagſt, entgegnete Sigfrid; 
Ich warb um dich und mein Wort iſt mir beilig. 
Und er ftreifte der Brunhild das Zeichen der Brautichaft 
An ihren Finger: ein goldgeformtes 
Blinkendes Schlänglein, den Schweif im Schlunde, 
Die Augen gebildet von edeln Rubinen. 
Der Antwaranaut war’3, der Unbeilring Niblung3. 
„Horand, ei ftill und hemme dein Harfen! 


Rief plöglih Gunther, und Alle gafften. ze 
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„Dein ed iſt herrlich — doch laß mich horchen. — 
Lange ſchon lauſch' ich leiſen Tönen — 

Vernehmt ihr ſie nicht? jetzt klingen ſie näher — 
Vom Weg her am Waſſer — die Weiſe kenn ich: 
So meldet ſich Volker von fern auf der Fidel. 

Hört ihr ihn geigen? — Er bringt mir Gutes! — 
Geh, Sindolt, ſag' ihm, ich harrte ſeiner 

Hier auf dem Söller.“ 


Ohne Säumen 


Gehorchte der Herold und holte Volkern 
Die Stiege herauf. — Bebedt mit dem Staube 
Des weiten Weg3, den er heut ſchon gewandert, 
Trat vor den König der treue Künftler. 

„Heil dir, o Herricher, ich bringe dir Hoffnung ! 
Begann er die Rede. Ich reilte geigend 
Bis an die Küſte. Dort wurde mir Runde 
Von der ftolzen Brunhilde vom Stamm des Helgi. 
Seltiame Mären im Munde der Menichen 
Nennen fie täufchend des Helden Tochter 


Bon dem ſchon im Dänenkrieg Hamundfon Dankrat, 


Deflen Großſohn du bilt, die Gruft gejehn bat 

Auch als trauernder Mage mit Meth beträufelt 
Nach heiligem Brauch; denn ein Bruder war Helgi. 
Don Hamunds Vater, dem feurigen Helden 
Sinfiötli, dem Sigmundfohne. 

Doch als ihr Erbe hat fie erobert 

Das fih einfam erhebende Eiland Helgis 

Inmitten des Meeres, wo fern der Mündung 

Weſer und Elbe ihr Wafler miſchen. 


Da herrſcht fie als Fürftin und hält manch Feftipiel ; 
Denn rings ift erfchollen der Auf ihrer Schönheit 
Und Herzenshärte und Iodt die Helben 

Mit Wettipiel und Wig um fie zu werben. 

In Liebe gelobt fie ihr Leben zu widmen 

Dem, der fie beftege in dreien Sachen: 

Erit muß er im Malmurf mit ihr fich mefjen 
Mit der ehernen Scheibe; ſodann mit dem Schafte 
Der nicht gejchärft ift, Schießen nach dem Schilde 
Und wehren ohne Wanken des Wurf Erwidrung, 
Dann behelmt und geharnilcht in eifernen Hoſen 
Dritten im Weitiprung den Sieg gewinnen. 

Hot er das Alles in Ehren beendet 

Dann muß er drei Räthſel noch richtig Löfen. 
Schon mander Kühne verjuchte das Kampfipiel, 
Doch kam noch Keiner zur Probe des Kopfes, 
Zum Räthfelerrathen. Die Mehrzahl reifte 

Roh vor dem Schildfampf mit Schimpf und Schande 
In die Heimath zurüd, überholt um die Hälfte, 
Männer vom Mädchen bereits im Malmurf; 

Den Wenigen aber die weiter geworfen 

Zerſchoß ihr Schaft jo Schild als Schädel. 

Das ſagte mir ein Sänger im fernen Seegart 
Und zeigte mir al3 Zeugniß die Züge Brunhilds 
Untadlich gebildet auf beinernem Täflein. 

Da leert’ ich meine Taſchen und bot ihm zum Tauſche 
Was ich mir ergeigt an goldenen Gabeh. 
So bring ich dir Brunhild. Ermwäge die Brautfahrt.” 
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So redete Voller und reichte dem Fürſten 
Das beinerne Täflein, das Bildniß der Tochter 
Des tapfern Helgi des Hundingtödters. 


Sünfter Gefang. 





Alte ſchwiegen. Der König ſchwelgte, 
Das Bild betradhtend, in ftolzen Träumen. 
Die glänzenden Augen, bie glühenden Wangen 
Verriethen den Rauſch den die Reize Brunhilds 
Mit rafchen Zauber in ihm entzündet, 
Und während die Linke das Bildchen ans Licht hielt 
Ballte die Rechte, beredt erhoben, 
Die Finger zur Yauft wie beim Faſſen der Scheibe, 
Als wag’ er bereit3 den verwegenen Wettlampf. 
Dann verbarg er im Bufen das beinerne Täflein, 
Athmete tief, erhob vom Tiſche 
Den fchweren Bolal, ein foftbares Kunſtwerk 
Bon feinftem Golde, und jagte gütig: 

Trinke dies Labfal, mein treuer Volfer, . 
Und wann du getrumfen, dann trage der Truchſes 
Den Polal zu Kunrad unferem Kämmtrer. 
Sein volles Maaß an goldenen Münzen 
Sell er dir jchöpfen aus unſerem Schaße. 
Das Gold vergüte dir was du ergeiget 
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Und für mich dem Sänger in Seegart bezahlt haft, 
Und der Becher felbft deine gute Botjchaft. 
So ſprach der Herrſcher und fand Gehorſam. 
Bedeutend wehrt er den Dankesworten 
Die ſchon auſ Ker Lippe Volkers Tagen 
Mit winkender Hand; dann wandt' er ſich zu Horand 
Mit den Mienen eines Mannes der eifrig bemüht iſt 
Was er ſinnt zu bemänteln, fein Herz. zu bemeiſtern 
Und auf andere Dinge die Gedanken zu richten. 
„Dich brachte Die Botihaft um unferen Beifall; 
. Dein Lied war prachtvoll und preifenswärdig 
Und reihlihen Goldlohn gäb ich dir gerne, 
Wuüßt ich's nicht ſchon, daß du bier Dich weigerſt 
Solcher Vergütung der göttlichen Gabe. 
Ich verftehe zwar nicht was in Worms dich jo ſtolz mad, 
Nachdem ich vernommen daß du jonft nirgend 
Den Ehrenſold ausſchlägſt; doch muß ich wohl achten 
Was dich bemwiegt auch ohn' es zu willen. - 
Erhabener Fürft, ſprach Horand erröthend, 
Doch auch jeitwärts blinzend zum Sitze Hagens, 
Mein Grund ift zwiefah. Mich zwingt fein Bedürfniß 


Mit der Zunge zu dreichen, — das zeig’ ich wo's noth thut. 


Ein mäßiges Freigut in Frislands Marjchen 

Genügt mir zum Leben. Die Luft mehr am Liebe | 
Als der Trieb des Erwerbs bewog mich zum Wandern. 
Doch auch ich bin bemüht, mein Beſitzthum zu mehren 
An Weidland und Wieſen und Waizenädern, 

An Rofien und Rindern. Nur derlei Reichthum 

Fruchtet Ehren im frifiichen Rande 
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Das den Ernſt noch nicht kennt der heiteren Kunſt. 
Man ſpottete mein, man hieß mich den Spielmann, 
Den Luſtigmacher der Ioderen Leute, 

Der das Landitreicherleben lieb gewonnen, 

Statt auf eigenem Erbe ehrbar zu figen. 

Daß man Horand den Harfner an jedem Hofe 

Als erwünjchten Gaft zu würdigen wille; 

Daß feinen Liedern in allen Landen 

Der deutihen Zunge erbaut und bezaubert 

Die Beiten lauſchten und Beifall ollten ; 

Daß der Sängerberuf den er jelbit ſich geichaffen 
Ein ehrenvoll hohes und heiliges Amt fei: 

Das glaubt man ihm erit, feit die glätieften Kühe, 
Die ftaitlichiten Roſſe den Stall ihm füllen, 

Seit erfungenes Gold jein Gut verdoppelt. 

Und wer, o König, iſt unbelümmert, 

Wie hoch. oder niedrig die Heimathgenoffen 

Ihn jelber ſchätzen und was ihn beichäftigt? 

Drum bin ich fein Thor der mit täppischen Neben 
Sich täufchend bläht und blinfenden Tand ſchilt, 
Worin fih als Lohn mein Lied verleiblicht, 

Was geftämpeltes Recht ift, für Stärkung zum Leben 
Die mir Andere danken, .zu meinem Bedarfe 

Ein gebührended Maaß vom Marke der Erde, 

Bon der Arbeit Aller mir anzueignen. 

Wenn ich dennoch des Goldlohns, o Gibichſon Gunther, 
Erlaudter Woͤlſung, bei Dir mich ermehre, 

So geichieht e3 aus Stolz — das verſtandeſt du richtig — 
Doch wahrlich aus dem nur den Du mit den Deinen 
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Im Gaſte gewedt durch werthere Gabe. 

Du bietet dem Sänger das Seltenfte, Befte, 

Was ihn ftärkt und gewiß macht, die oberften Stufen 
Der Kunft eriteigend, unfterblich zu werben: 

Du zahlit mir im Voraus ein Stüd der Zukunft 

Die weit hinter der Grenze von Horands ruft liegt. 
Wenn Ich mit Eifer au innerftem Triebe 

Sorgſam bedacht bin, nach Satzung ımd Sitte 

Und Herkunft des Hofes den Herricher zu ehren, 

Mich demuthsvoll beuge vor Dankrats Enkel 

Und heilige Schen zur ſchulden beweife 

Dem lebenden Wipfel des Wöljungenftammes, 

Ehrft Du den Dichter vor Allem daburd) 

Daß du glaubft und den Glauben beglüdend beutlicy 
Auch zeigit, o König: daß kommende Zeiten 

Die Kluft einft verkleinern, die undurchklimmbar 

Den Harfner jegt trennt vom erhabenen Thronherrn; 
Das, wann längjt dein Palaft bier zum Rebengelänbe 
Seine Trümmerftatt bergab um Trauben zu tragen, 
Das Geſchlecht das fie feltert Deiner, o König, 

Nur dann noch gedenkt, wann die Worte des Dichter: 
Dir verleihen des Liedes ewiges Leben 

Und fo nur gedenkt, wie, erzärnt oder dankbar, 

Der Barde bein Bild lebendig erhalten. 

Das weißt du, o Herr, und würdigft in Horand 

Mit zartefter Huld den Zufımftbeherricher. 

Drum ziemt es mir nicht auch noch Zahlımg zu nehmen 
Wo die Schuld ſchon getilgt iſt; denn gleihauf tauſchten 
Aus ihren traummeit getrennten Reichen 
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Den feinften Befig der Fürft und der Sänger. 
Sp redete Horand und hoffte heimlich 
Daß bie ftolze Antwort verftanben werde 
Auch in der Hammer ber Königstochter. 
Wohl dir, Horand, erwiderte Gunther, 
Daß dich die Götter mit Gut gefegnet ; 
Denn ſüßen Geſang gibt nur ſichere Muße. 
Wem die ftehende liege die Stirn umflattert 
Mit beftändigem Summen, die ſchwarze Sorge, 
Der verlernt’3, zu erlaujchen die leife Stimme 
Des himmlischen Hauches, bie Heiligung eingibt 
Und allein euch lehrt, im ergöglichen Liede 
Die ſtolzen Geftalten der ftärkiten Helden 
Auch erbaulich zu bilden zu fpornendem Beiſpiel 
Und zu malen als Mufter den Menfchengeichlechtern. 
Dergönne mir’3 dennoch, ein goldene Dentmal 
Der heutigen Stunde zu ftiften, Horand. 
Das zeige den Friſen als Freundesgabe 
Gibichſon Gunthers burgundiſchen Königs. 
Er trat zu Horand, nahm ſich vom Halſe 
Die goldene Kette mit Gibichs Bildniß, 
Hafte dies ab und ſchmückte den Harfner. 
„Mein Bild jollft du tragen an dieſem Bande; 
Wir finden im Schag wohl noch eines in Vorrath. — 
Nein, erwidre jegt nichts! — Doch weißt du wohl, Horand — 
— So ſchnitt er gewandt mit fchneller Frage 
Dem Gerührten das Wort ab indem er zurüdtrat 
Zu feinem Stuhle — „was unwiderftehlich 
Dein Lied mich verlodt hat fortan zu verlangen? 
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Den Sigfrid zu ſehn. Ich höre jagen, 
Er fei noch höher eine halbe Hand breit 
Als ich, der Längfte in meinen Landen. 
Auch möcht’ ich mich meſſen mit ihm im Malmwurf, 
Im Schießen des Schaftes. Es ift nur ſchade 
Daß dem vaterlofen Fündling mit mir dem Fürften 
Das Wettipiel der Waffen Gewohnheit und Gitte 
Des Hofes verbeut; ſonſt ſchickt ich wohl Boten 
Ihn aufzujuchen und ohne Säumen 
Einzuladen in unjere Lande. 
So ſprach der Herrſcher. Brunhildens gedacht er 
Und boffte ſchon heimlich auf Rath und Hülfe 
Zum erjehnten Beſitz vom ftarfen Sigfrid. 
O wolle nicht wünjchen, Sprach Hagen dawider, 
Den hüniſchen Helden bei Hofe zu jehen. 
Ich fürchte nach Vielem was ich erfahren 
Bon Sigfrids Gefinnung, dies Pflegeſöhnchen 
Des budligen Schmiebes beugt fih nicht ſchmiegſam 
Der- geheiligten Hoheit des Qänderbeherrichers ; 
Denn fol einem Glückspilz pflegt unglaublich 
Von ſchwindelnder Keckheit der Kamm zu ſchwellen. 
So ſprach der Tronjer und griff nach dem Trinkhorn; 
Doch halbwegs zur Lippe hemmte den Labtrunk 
Die hebende Hand: er mußte horchen. 
Es drang von draußen ein fernes Dröhnen 
Erft Teile dann lauter in? Ohr des Lauſchers. 
Seht hörten es Alle, erhoben fich eiligs 
Bon ihren Sigen und jahen vom Söller, 
‚Aus dem nördlichen Bogen fich neugierig beugend, 
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Hinaus in die Landſchaft woher der Lärn fam. 
Die hinteren Höhen der Ufer umbüllte 
Eine fteigende Wolfe von wirbelndem Staub. 
Schon liefen die Leute lärmend zufammen 
Wo hinunter zum Wafler der Weg fich wendet; 
Schon hörte man Hufſchlag und Harnilchgeraffel 
Und erblidte das Blinfen von blanfen Waffen. / 
Herauf am Rhein fam ein Yähnlein Reiter, 
Bon der Stirn bis zum Stegreif in Stahl gefleidet, 
An der linfen Schulter leuchtende Schilde 
Und Barten wie Beile an efchenen Bäumen 
Im Riemen am Fuß emporgerichtet. 
Aller Augen hingen am Einen 
Der als Vorderſter ritt und die Anderen führte. 
Die breite Bruft in vergoldeter Brünne, \ 
Die Höhe des Hauptes im ftrahlenden Helme, 
Bon welchem der Schirm zum Schute des Nadens 
Die Roßhaarbüſche der anderen Reiter 
Noch überragte; das Schwert des Neden 
Mit Elafterlanger und handbreiter Klinge, 
Doch wie federleicht folgend dem Spiel feiner Finger 
Um den Weg zu weiſen, Befehle zu winken: 
Das Alles verrieth, daß der hohe Reiter 
Des riefigen Rappen erftaunlich ftarf fei. 
Dicht Hinter dem Hünen auf haarigem Gaule 
Saß ein Gefelle gar feltfamen Ausfehns. 
Der hatte hinten einen mächtigen Höder: 
Die Bruft war jo breit und felbft noch breiter 
Als die von Männern gemeinen Maaßes, 
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Doch die Länge vom Scheitel bi3 an die Schuhe 
War zwerghaft verfürzt und aufs Zwiefache höchſtens 
Des Abſtands zu ſchätzen von Schulter zu Schulter. 
Er trug einen Hut von der Haut eines Igels 
Mit ftarrenden Stacheln ; es jtad auf der Spike 
ALS zierender Buſch der Bart eines Bodes; 
Dis auf die Bruft fiel, eben jo brandroth 
Als die Wolle des Kopfes, fein bufchiger Kinnbart. 
Am Schildplatz zur Linken hing eine Laute; 
Die Rechte hielt einen riefigen Hammer 
Bon glänzendem Stahl an kurzem Stiele. 

„Erwähne den Wolf und du wirft ihn gewahren! 
Sprach finfter Hagen. 

„Den herrlichen Hünen, 

Nief jubelnd Gisler, der blühende Jüngling, 
Wer lann ihn verfennen, mein König und Bruder, 
Auch wenn er ihn felber noch niemals gejehn hat! 
D fieh wie die Gluth der verfinfenden Sonne 
Erfüllt mit Feuer den Riefenfarfunfel, 
Am Schilde befeftigt und mehr dent fauftgroß ! 
Das iſt fiher der Stein ber einft geftanden 
In Schilbungs Krone und deſſen Schimmer 
Den Neid erwedt hat des Königs Niblung. 
Und fiehft du nicht hornig am Helme des Hünen 
. Befeftigt als Stirnblatt voll ftarrender Stacheln 
Die Scheitelhautfchuppen von jenem Scheufal, 
Das wir jhildern gehört von Horand dem Harfner ? 

‘a, Gisler bat recht! rief Gibichſon Gernot; 
Wer Ichwänge jo leicht ein Schwert das fo ſchwer ift? 
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Wer darf ſich erdreiften, das Bild des Drachen 
Als Zeichen und Zierde des Schildes zu zeigen ? 
Sigfrid allein, der Lintwurmerlener. 

Er und kein Anderer ift es! rief Hagen 
Bol Mißmuth und laut; dann murmelt’ er leiſe: 
Du verlangteft nad ihm — ihn 108 zu werben 
Iſt nun die Sorge. 

Mer jagt und den Namen 

Des ſeltſamen Krüppels, des rothen Krauskopfs 
Auf dem bäßlihen Saul? frug König Gunther. 

Ich, gnädiger Herr, ſprach Horand der Harfner; 
Unzmeifelhaft macht mich de3 Zwerges Ausfehn. 
Dft hört’ ich erzählen von Sigfrids Erzieher 
Und der Mund der Menjchen malt genau jo 
Den Meilter der Schmiede, den Eugen Mime, 
Der, Harniſche hämmernd und Schwerler fchweißend, 
Auch al3 Lautner berühmt ift und Liederjänger. 

Nah kurzem Sinnen fagte der König: 
Sonft biet ih den Willlomm durch einen Verwandten 
Nur edeln Fürſten; fahrendem Volke 
Send’ ich den Herold, den Marſchalk höchftens ; 
Doch den Lintwurmerleger beliebt’8 mir zu ehren, 
Wiewohl ich erfahren, er fei nur ein Fünbling. 
Ich will ihn begrüßen im großen Saale 
Bon Gibichs Hochſitz. So geh denn, Hagen, 
Ihn einzuholen mit höflihem Wort. 

Da winfte Hagen, bevor er fi wandte _ 
Zum Gafte zu gehn, feinem Neffen Gernot, 
Und während des Weges mit leifen Worten 
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Macht' er ihm Furcht vor ernſten Gefahren 
Und lehrt' ihn ein Mittel, vielleicht ſie zu meiden. 
Nur die Schweſter des Königs in ihrer Kammer 
War ohne Kunde vom Kommen Sigfrids. 
Zange noch ftidend mit ämfigen Stichen 
Bis das Zwielicht fie zwang den Zwirn voll Perlen 
Und die flinfe Nadel niederzulegen, 
War fie dann finnend, erfüllt von Sigfrid, 
Zurüd gefunfen in ihren Seſſel 
Und als eben am Rhein der Berühmte beranzog 
Sanft beichlichen von ſüßem Schlummer. 
Im Traume betraf nun die erfte Betrübnik 
Die minnige Maid. Sie war mit den Männern 
Geritten, den Neiger im Nöhricht zu beizen, 
Auf beihuhter Fauft einen folgfamen Fallen 
Den fie felber gezähmt und jorgjam erzogen 
Bis er gänzlich entwöhnt war der vorigen Wildheit. 
. Den ließ fie fteigen. Da ftießen plößlich 
Aus den Wolfen herab zween riefige Adler, 
Erfaßten den Falken mit jcharfen Yängen 
Daß die Federn ftäubten und zerfegten ihn in Stüde. 
Da floßen ihre Thränen al3 trüge fie Trauer 
Um ein Weh wie die Welt fein größeres wiſſe. 
Drauf ging fie zu Guta, begehrend, die Mutter, 
Die Zeichentundige, Zaubergewandte, 
Solle ihr fagen den Sinn des Gefichtes. 
Und fo ſprach die Mutter zur minnigen Tochter: 
Dein Falk, o Krimbild, ift ein fahrender Kriegsheld; 
Du wirft ihn bezaubern, du wirft ihn zähmen. 
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Ahr haltet Hochzeit. Voch ihn zu behüten 
Bitte feine Gönner unter den Götlern; 
Denn ihm wob einen Faden von blutrother Farbe 
Die Norne hinein ins beneibete Loos. 
Und Gutan erwidernd ſprach Krimhilb dagegen: 
Ach ſprich mir nicht, Mutter, von Männern und Minne; 
Mein eigen fein immer will’ ich bis ans Enbe. 
Bann das Mädchen erſt Weib iſt, dann wellen bie Wangen, 
Und müßt’ ich ſcheiden von meiner Schönheit, — 
Mir wäre mein Beben verleibet und leer. 
Das meinte Schon manche, verſetzte die Mutter; 
Nicht jo rafch verred' es, bu nimmt ſchon no Rath an; 
Denn froh der Welt macht das, Weib in Wahrheit 
Nur Mannes Minne, das wirft bu ſchon merken. 
Doch Krimhild verfekte nach kurzem Sinnen: 
Ah Mutter, ich jehe daß fie felten beſeeligt: 
Zuletzt find Leiden der Lohn der Liebe.” 
So ſprachen fie vertraulich von der Deutung des Traumes; 
Da tönten Tritte draußen von der Treppe; 
Herein ſchritt Gernst und ſagte zu Gute” 
Hohe Frau Mutter, ich foll dir melden 
Daß ein reicher Fremdling hieher geritten 
Mit vielem Gefolge wie mädfige Yürften. 
Es harrt im Hauptiaal auf Gibichs Hochfig 
Dein Sohn, der Herrſcher, daß du mit Krimhilben 
Und den dienenden Frauen ben Yrembling begrüßeft 
Und den Becher mit Bertwein ihm huldvoll bieteft. 
So ſprach er vernehmlich: darauf neigt’ er fich näher 


Und flüfterte Ieife zur laufchenden Mutter: 8 
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Schmüde die Schweſter mit jchöuem Geſchacibe, 


Und bewege fie klüglich, ein Kleid zu wählen 


Don blendenber Pracht — das blaue, meint Hagen, 


Das mit Gold geftidt ift und leuchtenden Steinen, 

In weldem fie neulich die Ranna ſpielte 

Am Balderötage, dad wäre das beite; 

Er fürdte Gefahr, fie müfle gefallen. — 
Schon harıte des Gaftes der König Gunther 

Im weiten Prunfjal, auf prachwollem Hochfis, 


Den ein Himmel umſchirmte von Scharlachſammet, 


Reichlich geiticdt mit golbenen Sternen. 
Den bielten ald Ständer zwei Göttergeftalten, 
Vom kundigen Künftler gelerbt aus Eiche. 
Der eine war Wodan. Die beiden: Wölfe 
Kauerten zu Füßen dem König der Götter. 
Auf den Achſeln jaßen ihm jeine Geſandten, 
Die beiden Raben die, das Rund der Erde 
Täglich umreifend, ihm Alles berichten. 
Der andre war Donar ber Dyfenverberber ; 
Er hielt in der Hand den furchtbaren Hammer 
Der die Felſen zermalmt und die Riefen ermorbet, 
Doch unter dem Arme von npllen Aehren 
Eine goldene Garbe; neben dem Gotte 
Waren zu ſehen Sicheln und Senſen, 
Rechen und Flegel, Karſt und Pflugſchaar. 

Mit reihen Geweben waren bie Wände 
Des Saales verhangen. Darauf ſah man Helden 
Sn wüthendem Kampf; da füßten Walküren, 
Reitend auf raſchen Wollenzoflen, ". 
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Der Tapferften Haupt zur Weihe bes Todes; 

Da jah man in Walhall an Wodans Tiſchen 

Einherifche Helden bei heiten Geiprächen 

Als Gäfte des Gottes von Golde ſchmauſen; 

Da jah man den Donsr, bürftend nach Race, 

In Freyas Frauenkleid, freudig ergeeifen 

Den vermißten Malmer, den Drym zu morden; 

Da harrte des Fro zum Frühlingsfeſte 

In der Lindenlaube die liebliche Gerda; 

Da loderte die Lohe um Balders Leichnam 

Und es neigte den Nacken die trauernde Nanna 

In die Flamme hinein und ſchien zu zerflatiern, 

Der vom Gluthwind entblätterten Blume vergleichbar. 
Neben dem Hochſitz, nach unter bem Himmel, 

Doch auf tiefer geftellten vergolbeten Stühlen 

Saßen Gernot und Gisler, die Brüder Gunthers; 

Dann die Vettern bes Yürften, die Bannerführer 

Und bie Reden, geweibt nach ihrem Range 

Auf Sigen, entlang bes Saale Wänden, 

Bor fi) die Methbank und harrend bes Mahls. 
Geöffnet endlich) ward mun ber Eingang; 

Sporen klirrten, droͤhnend erflangen | 

Tritte, jo wuchtig als wankten bie Wände. | . 

Hagen erichien, den Helben führend; 

Dem folgten Mime und Sigfrids Mamnen. 
Ein ftaunender Fremdling bleibt ſtehn au der Schwelle 

Und ſchaut, überraicht von. jo ſchimmerudem Reichthum, 

Berlegen umber und hart auf Erlaubniß 


Räber zu treten dem ſtrahlenden Wron. ge 
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Doch ohne Verweilen und nichts bewundernd, 
Das Geſicht noch bedeckt von ber Senke des Helmes, 
Durchwandelte Sigfrid voll Selbſtbewußtſein 
Und raſchen Schrittes die Reihen ber Märmer, 
Trat vor den Thron in trokiger Haltung, 
Verneigte nur mäßig den ſtolzen Raden 
Bor König Gunther und wollte beginnen, — 
Als der Yürft ihm zuvorkam. Denn daß ein Fundling 
Wie zu Haufe that am Hofe des Herrichers, 
Ja, nicht einen Blick auf ben blendenden Reichthum 
Des berühmteften Saales zu richten werth hielt, 
Das ſchwellte die Galle dem Herrn der Burgunden. 
Bon wannen kommſt du? fragte der Nönig; 
In welcher Sache? Bon wem geienbet? 
Mit welchem Namen Toll ich dich nennen? 
Als weilen Sohn in unferem Saale, 
An unjerem Hofe willlommen heißen? 
So ſprach der Herrfcher in grollendem Hochmuth 
Mit Starter Stimme, mit ftolgem Tone 
Und gemädlich fisend. — Boch vom goldenen Seffel 
Sprang er nun auf, in ſprachloſem Staunen, 
Da Sigfrid die Sente des Helms vom Geſichte 
Nach oben ſchob und in's Antliz ihm ſchaute; 
Denn blendende Blike waren die Blicke 
Der blauen Augen; entflammt vom Unmiith 
Erſchien ihr Leuchten fü wunderbar lodernd, 
So jeeleriverfengend, als habe die Sonne - 
Bon ſich einen Theil in Sigfrid verſenkt. 
Und ftolz und ſicher fagte un Gigfrib: 
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Meinen Ramen zu nennen iſt Richt vonnbthen; 
Denn es weiß ihn bie. Welt in. allen Weiten, 
Auch forſche nicht fernex. nach meinem Vater; 

Du thuſt e8 aus Thorheit aber aus Tüde 

Um dem Yünbling den Fürſten zu fühlen. zu geben, 
Wenn Du, der Exbe von ebeln Ahnen, 

Stolz auf den Stamm biſt dem bu entſtiegen, 

So muß es ber sine weit mehr auf mich fein. 
Und Lönnteft du, König, Dem, Kinde bes Olüdes 
Nicht ohne zu ſchaudern die Hände Ichütteln, 

So ſucht auch Sigfrid in deinen Saale 

So wenig deinen: ZRilllomm als heine Bewirthung, 
In eigener Sache, gejenhet von Riamand, 

Ritt ich zum Rhein und in beine Reiche; 

Ich habe gehört. Beh Helden die dienen 

Bon tapferer Stärke und ſtandhaft bis zum Tode, 


Und e& treibt mich der Muth, mich mit.ihmen zu meflen, 


Denn aufzufucken und nieder zu ſiegen 

Was den Teigling fen. halt als gar zu gefährlich 
Iſt die Luft des Lebens nach der ich lechze. 

Auch ſollſt du ja felhit mie.die Beute jagen - 

Ein fehdegewaltiger tapferer Fürſt fein. 


Doch dein Saal jft zu prımlooll; vermuthlich vꝛebi nur 


Die dich preiſende Sage; jo will ich. fie prüfen: 
Dein Königreich gefällt mir; Ich fordre zum Kampfe 
Dich heraus um dies Reich. Sei denn morgen gerüfiet 
Zu beitehen den Sigfrib mit. fiegender Stärke, 
Dber fteige herab vom ‚goldenen Stuhl. 

So redete Sigfrid indes er gurüdteet. . 
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Zu feinen Geſellen. Miles tm Saale 
War ftumm und ftarr vor bangem Erſtaunen 
Ob folcher Kühnbeit, den mächtigen Ronig 
Inmitten feiner Mannen um feine Maren 
Zu raſcher Fehde heraus zu fordern. 
Erblaßt war der König. Doch Kragen blinzte - 
Mit begegnendem Bid bem Gibichſon Gernot. 
Der verftand ihn ſogleich, erhob fi von Stube 
Und ſprach, jo gewandt als wurdevoll ruhig: 
Berühmter Sigfrid, dein kriegeriſch Sehnen - 
Wären wir im Stande ſofort zu fttllen ; 
Denn auch wir And gewiegt im Werke der Waſfen. 
Doch bier bei Hofe bleibt man geheriam 
Der fanfteren Satzung gaſtlicher Sitte 
Auch gegen den Feind ber uns forbert zur Fehde. 
Mir bieten den Becher fogar dem Beten, - 
Der uns Orlog anſagt von feinem Erbherrn, 
Und er mag unſer Mahl an der Methbank theilen. 
Du, hochgemuther Held, betrateft bie Hofburg 
Als dein eigener Herold an unſeren Herrſcher; 
Dir dünkle für diefen ein Dienfimann zu ntebrig. 
So möge berubn deine ranhe Rebe; 
Doch die wilrbige Wahl deines Boten erwibern 
Wir gern mit des Gaſtrechts oberfier Gunft. 
Die weile Gute, die Wittwe Gibichs 
Und Mutter des Königs, bat Kunde befommen 
Don Sigfrids Beſuch bei ihrem Sohne. 
Zu bieten gedenkt fie den Becher zum Willlemm 
So hehrem Helden mit eigenen Handen 
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Und — wenig werth ift der waderfle Streiter 
Der nicht Achtung erwiefe ber Wärde bes Weibes. 
Schon hör’ ich fie fommen aus ihren Kammern; — 
So wolle denn zeigen, du wiſſeſt was zieme 
Im Reiche bes Friedens vor edlen Frauen; 
Dann mögen wir morgen auch meſſen die Schwerter. 
Die innere Pforte warb eben geöffnet. 
Im reichſten Feſtſchmuck mit vielem Gefofge 
Bon dienenden Mädchen erſchien die Mutter 
Gibichſon Gunthers, die ſtattliche Guta 
Und führl' an der Rechten die reizende Krimhild. 
Der war mit Rubinen das Goldhaar durchbunden; 
Diamanten ſchmückten die Mitte des Mieders; 
Das blaue Gewand auch umblitzten Juwele 
Von vielerlei Farben und funkelndem Feuer. 
Wie am Himmel die Sterne, jo ſtrahlten die Steine, 
Daß der Blid wie geblendet ſich Tieber zur Bluthe 
Der holden Ericheinung erhob, um ſchauend | 
Yu ruhn auf den reizenden roflgen Wangen, 
Dem ebeln Antliz, im blauen Auge. 
Die minnige Maid erſchien den Männern 
Wie wann aus Wollen der Wächter des Himmels, 
Der milde Mond fi) lewihtend entmäntelt, 
Und wie fi die Sterne ſchuchtern verfteden 
Und faft verglimmen vor feinem Glanze, 
So wurde die Mutter, jo wurben die Mädchen 
Des Dienftgefolges von ihre. verbuntelt. 
Seht nahte ber Mundſchenk ber Königin Mutter, 
Jr auf ſilbernem Tragel das geldene Trinkhorn, 
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Sefüllt mit funkelndem feurigem Meine 
Aus rheinischen Reben, Inieyb zu zejchm, 
Sie nahm es und nippte, ihr Antlig neigend, 
Bewegte die Lippen unmerllih wnb Jautlos 
Und ſprach fi ein Sprüchlein. Da ſchien zu ſprudeln 
Und wallen der Wein; denn die Würze Freyas 
Fiel ins Gefäß von ihren Fingern. 
Doch wahrgenommen ward es pon Niemand, 
Außer vom König; der kannt' ihre Künſte. 
Dann reichte fie den Teller winkend ihrer Tochter. 
Zuvörderſt zum Hochſitz trug ihn rimbilde, 
Verneigte ſich, nippte, die Lippen benetzend, 
Bot den 1 Becher dem Bollögebieter 
Und rief, ihn erhebenb: Dein Heil, o Deusfgen! 
Zum Willlomm weihe den Wein bein Vortrunk; 
Dann will ich ihn tragen in meuer Erfüllung 
Des uralten Brauchs zum Gaft meines Bruders, 
Der Thronherr that nur als ob er tränle; 
Dannereicht’ er den Becher zurüd und fagte: 
Die Gunſt der Götter dem edeln Gaſte 
So weit feine Wünjche nicht unfere Wege 
Zur Kränkung ber ‚Krone. feindlich Trengen. 
Dur die Reihen her. Männer fehrikt nun ernäthend 
Hin zum Helden die Schöne ſtrimhbilde. 
Sie fcheute fih Ihüchtern, ihn angwidanen 
Und fagte janft mit gejentten Libern: 
So fei denn gefegnet, o Sigfrid, dein Kommen 
Nah der Emigen Abſichl für Dich und uns Alle. 
Dem Wandersmann ähnlich, der träumend gewähnt bat, 
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Er fchlafe babeim, mb, in: freinder Vehauſung 
Blöglich erwachend, die. wirklichen Wande 
Bie ein Trughald hetrachtet, to ſchien Halb im Daume 
Sigfrid zu ſuchen na voller Befinnung. 
Er ftand eine Zeit Jung verſummt vor Entgüden - . 
Und gebannt wie ein Bildniß; dann nahm er deu Becher 
Mit haftigem Griff und, leert' ihn bie zum Gruunde 
Doch langſamen Zuges, abſichtlich zoͤgernd 
Bis zum letzten Trapfen; deun während des Trinkens 
Ließ er Die Auen auf ihrem Antliz 
Regungslos ruhn. Heruber vom Rande 
Des goldnen Befühes Ingten fie ſar ſchend 
Und mit loderndem Leuchten auf Frimbilba ciebreig. 
Ein wenig wagte: Krimhilde die Wimpern 
In die Höhe zu heben zum Antliz bes Helden, 
Da fuhr ihr das Feuer der ſorſchenden Augen 
So befiegend und verſengend in die innerfte Seele 
Daß ihre Wangen in raſchem Wechſel 
Zu Liljen erblaßten, zu Roſen erblühten. 
Run ſagte Sigfrid den Becher ſenkend: 
D Gibichstochter, Die Gunſt der Götter 
Mt Gunthre gefichert, — er beiigt fie ja ſichtbar. 
Ich kam gefahren zu feinblicher Jehde, 
Um Land und Leute kaͤmpfend zu looſen; — 
Doch bie Waffen eatwinden wir nun bie. Wünfche 
Die dein Zauber in mir entzündet. 
Was wünfcheft du Werthes? Wenn's in der Weit iſt 
Und Menfchen etreichbar — ich will es erringen 
Um deinen Dank zu verbienen, o Krimhild. 
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Mit lieblichem Lächeln und leiſe ſprach fie: 
Willſt du mir wirllich dies Wort erſüillen. 
So bin ich beglädt, — und bu kannſt es ſoglelch. 
Nicht ferne Fahrten, kein fahrliches Meinod 
Begehr' ich ala Gunſt vom beruhmteſten Gaſte 
Den die Ddtier geführt in's burgundiſche Reich; 
Rein, das Nachſte genligt mir. Es iſt die Neigung, 
Die Freude der Frauen, ben Frieden zu weben. 
Doch was ich bemerkt in den Mienen ber Männer, 
Was ich halb nur gehört vor der Thür in der Halle, 
Der verhaltene Groll im Gruße des Königs, 

Das erfüllt mich mit Furcht wie glimmende Funken; 
Zu leicht nur entfacht fie der leiſeſte Luſthauch 
Zu lichter Lohe. Drum bitt’ ich Sich: Loͤſche! 

Ich gehorche bir gern! entgegnete Sigftib, 
Beugte zu Boden des Bechers Mündung, 

Neste feinen Nagel mit dem Tropfen der Reige 
Und die mächtige Stimme vom Groll des Sſtolzes 
Spurlos klaͤrend, ſprach er klangvoll 

Und begütigend alſo zum König Gunther: 

Mit Recht berühmt find die rheinifchen Reben ! 
Ahr füher Sait -befänftigt die Seele 
Und ftillt jelbit den Sturm des empörten Stolzes, 
Zumal — Tredenzet mil ‘Rippen wie biefe. 

Gar wilde Wogen — wohl ohne bein Wiſſen — 
Haft du erregt in bem raſch gereizien 

Herzen deines Gates, o Gibichſon Gunther. 

Du ſtachſt mir deu Stachel in bie weichfle Stelle 
Du fragteit den Fündling nach feinem Water. 
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Mir fandten an Gegen und Siegen bie Götter . 

Mehr als ich Tuchte, — mir Eines verfagend 

Wonach meine Secle vor Allem ſich fehnt. 

Du kennſt ben MBintel, in ben beine Wiege ü 
Die Mutter geichaufelt: — Mir hat's bas Schichſal ” 
Derneint, fie zu ſchauen, bie mich im Schooße 

As noch traumäeien Beim ins Dafein getragen; 

Mic Iullte fie niemals mit leiſem Liebe 

Us Inospenden Knaben anf ihren Knieen 

Sn füßen Schlummer; ich wurde verichlagen 

Sn die weite Welt als bewnßtloſer Säugling. 

D könnt’ ich erkunden und füflen voll Inbrunſt 

Ihre heiligen Hände! — Sie ſchied wohl von hinten, 

Wofern mich ein Traumbild nieht völlig betrog. 

D fändb ich den Water, Den furchtlos feften, 

Der mich ausgeftattet wit ftählerner Stärke, 

Ihm in Demuth zu danken für alle Bedeutung 

Mit der mich bie Gotter buch ihn begabten! 

Das weiß ich gewiß, er tft wärbig und wader, 

Und wäre fein Haus bie ärmlichite Hütte, 

Ueberſchütten mit Schägen den Schooß ber Mutter, 

In ein Furſtenthum führen den ftaunenden Vater 

Die Stufen empor zum goldenen Stable; - 

Das wäre meine Wonne — die ward mir ‚verweigert. 

Bas hilft mirnun mein Heldenruhm, was hätt’ ich von ber Herrſchaſt, 
Erräng’ ich alle Reiche des Erbenrundes ? 

Ih frage mich fruchtlos: Wen würb’ es erfrasen? — 

Du wedteft dies Web, bu berührteit dieſe Wunde; 

Drum zudte fo zornig vorhin meine Zunge. — 


Run gönnt ihr des Gaſtrehts obetſte Gunſt Wer: 9 | 
Zum Sohne des Gluͤcks wie zu Seinssglehen . u: 5° 
Trug das Trinkhorn die Schweſter des Threnheeen, m: :. 
Und Wohlwollen, Wein — und — ns 
Bon anderer Art — ereberten eiligsßs nt. 
Dies mein heißes Herze; das heitig anfbraufl, . 
Doch auch raſch ſich beruhigt zu redlichem —— 
Wo redlichen Herzens der Andre die Hand bent. 
So möge der Wind die Warte verwehen u 
Die vorhin ich geredet in reicher Eintriftung. ' 
Traun, wie ber Tropfen, ben ich tränfle auf. dem 2 
Als allerletzten, den Becher leer macht, 
Daß der goldige Glanz der inneren Glocke Mare 
Spurlos wieder die Lichter Tpiegelt, 
So verbann’ ich aus dem Buſen hinfort alles- Bitte. : 
Der Wendung zum Frieden ſich herzlich fremend: . : 7 
Entgegnete Gunther dem Gafte..alie: „ : 
Es war nicht Hohn noch der heimliche: Seht. 
Des Fürften, daB ich ſorſchie nach deinem Bates; 
Ich hielt für ein Märchen die Rede ber Menſchen 
Daß du nicht wiſſeſt von waamen da ſtammeßt.. 
Was du finnig: gefagt haft van deiner Sehnſucht a 
Nah Bater und Mutter, ich fühlt es mit bir, .. --. R 
Es trieb mir traun die Thränen in's Auge . a 
Und mich vet nun Die Rede mit Der ich dich reite. — 
Laß uns gegenſeitig vergeben, vergeſſen. 
Das erfuhren ſchon Viele, bie zuvor ſich beſeindet, 
Daß begrabener Groll ein vortrefflicher Grank: jei . 
Den Bau des Vertrauens, der Treut zu tragen ⸗ 
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Dem fand ich noch Vieles Binzuzufügen on 
Zu Frieden und Freundichaft, und mehr noch zu fragen; 
Doch längft ſchon lechzen wir Alle nach Labung; 
Der Mund ermüdet bei leerem Magen 
Und der Hungrige hört mur mit halben Ohr. 
So ruhe denn die Rede und es rüfte Rumolt, 
Mein Küchenlonig, was Bratipiek und Keſſel, 
Was Tiegel und Töpfe zur Tafel bereitet, 
Eiligs in Ordnung für unferen Angriff. — 
Setzet den Stuhl auf bie Ehrenftelle 
Unferem Gafte, mir entgegen. — 
Zur Mahlzeit, Frau Mutter, bis man den Meth bringt 
Nimm deinen Sit an unterer Seite 
. Zur rechten Hand. — Did, Krimhilde, — 
Flüftert er leiſe — dich muß ich belohnen 
Für gute Dienſte. — Komm, bilf mir erbenten 
Was ich dir Beftes wohl bieten könnte 
Und laß dich nieder zunächſt meiner Linken. 
Raſch befolgt ward bes Königs Befehl. 
Aus der Küche kamen Sie Diener und Köche, 
Bon Rumolt — und reichten bie Schüfſeln 
Den Truchſeſſen zu, die zur Tafel fie trugen. 
Da bampiten feifte gefüllte Ferkel, Ä 
Da fab man Salme von feltener Größe 
Und geröftete Rüden von mehreren Reben; 
Dann luglichte Kaſe, zierliche Kuchen, 
Eüße Sachen, gedickte Seime 
Wie die Frauen ſte lieben und allerbei Fruchn. 
Doch erſt als Has Mahl bis zur Mitte gediehen 
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Kam das Hauptftüd: von einem Hirſche, 

Den ber König erlegt beim leiten Jagen, 

Der riefige Rüden, Derſelbe ruhte, 

Stattlih verziert mit den zadigen Stangen 

Bon jehzehn Enden, in ſilbernem Aufjak. 

Wie ein Schifflein zu ſchaun war die mächtige Schäffel 

Und fo lang, dab ein Dann drin zu Tiegen vermochte 

Se zubäupten und hinten mußten die Henldl 

Zwei Burfche halten mit beiden Händen. 

Die braten wie gebräuchlich den Ehrenbraten 

Zum Plate des Bates, daß der nach Gunſten 

Den ihm liebiten böte die lederften Biſſen. 

Da waren denn Alle nicht wenig verwundert 

Wie Sigfrid den Zemer ja giexlich zerlegte 

Sodann mit dem Daumen und Deutefinger 

An einem Ende die Schüſſel angriff 

Und fo das Wildbrät in der wuchtigen Wanne 

Mit der einen Hand erhob zum Hochſitz 

Bis Gunther, Guta und Gibichs Tochter 

Sich jelber verforgt mit jaftigen Städen. 

Da meinte jo Mancher, es wäre bach mißlich 

Um das Reich zu ringen mit ſolch' einem Reden. 

Drauf, ein Mittelftüd wählend, ſandt' er es Mimen: 

Er jelber jedoch verjuchte durchaus nicht 

Dom Ehrenbraten, was Allen auffiel. 

„Einen Biffen nur!” bat man; da warb er faft böfe. 

Und fagte heftig, er äße kein Hirſchwild; 

Doch nahm er fich reichlich aan andern Gerichten 
Richt müßig beim Mahle mar der Muupibenl. 
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Ein ftattlihes Faß mit -baftigem Firnwein 

Lag angeftochen auf jeinem: Gefühle; 

Raum ſchloß er den Krahnen; es kreiſten die Krüge, 

Am Henkel erhoben, und fullten bie Humpen. 

AS man ſattſam geipeilet und nachasipület 

Des würzigen Weines und nun, in Erwartung 
Des ftärleren Meihes, nicht mehr davon mochte, 

Da begann zum Gaſte ber König Gunther: 

Nun ziemt mir wohl Zuverſicht dab du nicht gürnelt, 

, Benn ich nochmal erneue die nämliche Frage, 

Welche dir wehthat, ala du noch wähntelt, 

Ich wolle Did höhnen in hartem Hochmuth. 

Du bift geboren zum Wännergebieter. 
"An Stolz und Stärke, Gehalt usb Stimme, 

In jeder Faſer find’ ich dich füritlich. 

Das Alles bezeugt mir, da zogſt nur durch Zufall 

Und feindliche Fügung das Loos eines Fimdlings. 

Nie fallt aus ben Wollen durch irgend ein Wunder 
Die Tugend und Thatlraft, dem nächtlichen Thau gleich, 
Der wahllos benegi die Wieſenkraͤuter, 

Ja, nährender fließt in das niedrige, flache, 

Die bänglih am Boden Hammernde Becken 

Des Wegerichblattd, ala auf Eichen bes Waldes. 
Der fleibigiten Pflege bedarf ein Pflängling, 
Dauernder Zucht, geraumer Zeiten 

Und des beiten Bobens, um ein Baum zu werden 
Der ſchirmend und fchattenb bie Welt beichente 
Mit erfreulichen -Blütben, erfriichender Frucht. 
Wie der eble Agfel nicht auf dem Aſte 
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Der wilden Weide zu wachſen vermochte, 
Vielmehr bie Mühe jo mancher Menſchen 

Sn feiner Säfte lanterer Süße 
Fur uns vereinigt als Erbtheil ber Ahnen, 

Die vor una gelebt unb langſam Käuternb 

Mit dem Meſſer vermühlt bie marligften Weller: 
So kann auch ben Aetın des Edeln fein Köhler, 
Kein fröhnender Ziegler noch wandernder Heibler, 
Wie fie den Hochwalb nach Honig durchſuchen, 
Jemals zeugen, noch ohne Zauber 

Jemals gebären der Schooß einer Baurin 

Und nicht eine Hütte umbegt ſeine Herkimft. 
Sp jchließ’ ich, du Ichlageft ans edelm Geſchlechte 
Das den Zauber der Zucht übt ſeit nralten Seiten, 
Die Weiber fi) wählt nad hohen Weisſthum 

Und das Mark feiner Männer wit allen Mitteln 
Siärket und ſtählt von der erften Stunde. 

So hab ich ben Glauben, bu feift Meinesgleichen 
Und werbe dies Wort beweilen durch Thaten. 

Hab ich ein Räthſelwort richtig verftanden 

Das bu flüchtig beräßrt ine Fluß Deiner Rede, \ 
So ſollſt du nicht umſonſt ein Jarſtenthum fuchen 
Nachdem du Burgund nicht weiter begehrft. 

Schon längft find mir laſtig Leudeger und Leudegaſt 
Die in Sachſen ſitzen, am däniſchen Sunde, 

Und meine gen Mutternacht liegenden Marken 

Gar dreiſt oft bedrohn und raubend bebrängen. 
Wir entreißen ben Raubern, geineinſam gerũſtet, 
Am niederen Rhein, wo mein:Reich ſich berühret 





Fünfter Gefang. 129 


Mit den Sächfiihen Gaun die Gegend um Santen:- 
Da berriche dann als Herzog mit voller Hoheit. 
Auch wenn dein Gebet um da3 bitter entbehrte 
Die Hohen im Himmel nicht follten erhören, — 
Sie fenden Erſatz, der den Kummer bejänftigt; 
Denn über dem Anblid edler Erben 
Entweicht wohl dein Unmuth megen der Ahnen. 
Ich denke jedoch du dürfeſt noch hoffen 
Die Fährte zu finden zum Vaterhaufe. 
Sch leifte dir Beiſtand jo weit ich gebiete. 
Nur ein Yingerzeig fehlt mir, die Forſchung zu leiten. 
So laß mich denn wifjen, wo du erwachlend 
Die Kindheit veripielt. Eripäbtelt du nicht Spuren 
Bon deiner Herkunft und wahren Heimath? 
Bon der Wiege bis Worms, wo bein Schickſalsgewebe, 
Wenn ich recht vernehme, die Normen geneigt find 
Mit feſtem Faden zu fügen in’3 unfre, 
Laß uns dein Leben jest kennen lernen. 
Was Gejang und Sage von Sigfrids Zügen. 
Mit taufend Zungen der Welt erzählen, 
Das mög’ und nun melden mil eigenem Munde, 
Wirklich und wahrhaft, der diefe Wunder 
Mit ftätiger Stärke jelber beitand. 

D Gibichfon Gunther, entgegnete Sigfrib, 
Nun muß ih’3 wohl merken, daß höhere Mächte 
Sen Worm3 mich wieſen, mein Schidja] zu wenden. 
Nie jollit du bereuen die raſche Regung, 
Die den ftarren Stolz dir in dieſer Stunbe . 
Erwärmt und erweicht bat zu williger Neigung, 
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Nun ſollen die Sachſen mit Sorge bemerken, 
Wer deinem Thron ſich widmet in Treue; 

Nun gedenk' ich die Dänen Demuth zu lehren, 
Daß ſie baldigſt bitten, in ihren Belten 

Auch fernerhin Fiſche fangen zu dürfen. 

Für deinen Glauben, ich ſei Deinesgleichen 

Und für den Willen, dies Wort zu bewähren — 
Auch wenn mir's die Götter wohl kaum vergönnen 
Wirklich zu werben um Höchſterwünſchtes — 
Dürftet mich zu danken mit reichlichen Dienften 
Und tapferen Thaten. — Doch minder taug’ ich, 
Redend zu rühmen was ich ſelbſt verrichtet. 

Zu verweilen bei Geweſnem ift mir zumiber. 
Das Gelingen allein ift die Luft des Lebens, 
Gelungenes Tiebelnd betrachten — leidig. | 
Sorgend und fehnend ſucht fih die Seele 

Des Kühnen ihre Koſt in künftigen Kämpfen: — 
Die durchzogene Zeit ift verzehrter Zunder. 

Die fladernde Flamme will fliegen nach oben, 
Nicht wühlend verweilen beim fertigen Werke 
In der ausgebrannten eigenen Aſche. 

Darum fcheltet mich nicht, wenn ich meine Geſchichte 
Nicht zu melden vermag mit eigenem Munde. — 
Gleichwohl gemwillfahrt fei deinem Wunſche: 
Zuhanden hab ich einen Gehülfen 

Der die meiften Mühen mit mir gemeinfam 
Erlebt und erlitten in treuer Liebe. 
Bon meiner Kindheit weiß Keiner die HKımde 
Beier als Dieſer. Ich danke mein Dafein 
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Ihm als Erhalter und daß ich ein Held warb 
Dem Schate von ſchoͤnen Geſchichten und Mären 
Aus uralter Zeit, die er mir erzählte, 
In ber finnenden Seele des Knaben die Sehnſucht 
Rah rühmlicher That und tollkühnem Wagnik 
Mit dem Funken des Beiſpiels als Teuer bergend. 
Sch meine den Mime, dies Heine Männlein. 
Er ift voll Stärke wie der Naden des Stieres, 
Kur nicht ftattlich geitaltet; der Erde Stieftind, 
Erhielt er vom Himmel die höchſten Gaben. 
Der bedacht' ihn doppelt mit Eugen Gedanken, 
Dauerndem Gedächtniß, das niemals buntelt 
Und einer Seele, die jammelnd und fidhtend 
Zu Tügem Gefange die Sage mobelt. 
Stellt ihm den Stuhl auf erhöhte Stufen 
Unb gebt ihm im Goldkelch burgundiſchen Ausbruch 
Die Lippen zu löfen, jo werdet ihr lauſchen 
Der Mär, daß die Männer des Methes vergeflen 
Und die Frauen zufrieden bis in bie Frühe 
ihres Beften, des Bettes entbehren. 
Ich geben!’ indeflen zu meinen Degen 
Hinaus zu reiten, damit in Rube 
Die Leute fich lagern und nicht im Lande 
Aus falfcher Befürchtung feindfich haufen. 
Dann, wertheſte Wirthe, Fehr’ ich wieber 
Und fchlafe die Nacht in euerem Schloß. 

Sp redete Sigfrid und jchritt aus bem Saale 
Mit droͤhnenden Tritten. — 

Bon dannen getragen 


132 Sigfrivfage. 


Fühlte Krimhilde ihr Herz vom Helden 

Und der Wonne vermählt ein ftechendes Weh. 

Sie gedachte betroffen de3 bangen Traumes 

Bom wilden Falken: jet war er gefunden, 

Seine Wildheit gezähmt von ihrem Zauber; 

Jetzt ſchien ihr fein Märchen die Mahnung der Mutter, 
Jetzt konnte ſie's merken, nur Mannes Minne 

Mache die Welt dem Weibe werthvoll. 

In angſtvoller Ahnung der beiden Adler 
Sah ſie im Saal nach allen Seiten 
Und erblaßte plötzlich; denn ihre Blicke 

Hafteten auf Hagens ergrautem Haupte. 

Die fahle Farbe des tief gefurchten 

Von ſinnender Sorge geprägten Geſichtes; 

Die Stirn voll Stolzes, doch ſtarr und ſteinern, 

Die nicht unterbrochenen buſchigen Brauen; 

Die ſcharf geichnittene, Ichnabelähnlich 

Zum borftigen Bart hin fich beugende Naſe; 

Der ftechende Brand, das innere Brüten 

In dem einen Auge — da3 anbere hatt’ er 

Im Kampfe mit Walter im Wasgau verloren —: 

Das Alles ergriff fie mit Grabeögrauen 

Und feufzend jagte fie za ſich jelber: 

Zuletz find Leiden ber Lohn. der Liebe, 
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Wahrend Sigfrid dem Saal entfchritten 
Hatte Mime mit zweien der Männer 
Bom Heere des Helden heimlich geflüftert, ° 
Mit Orm und Eyolf, die beide von Island 
Sin die Ferne gefolgt dem Yafnerstödter. 
Nordiſch redend um nichts zu verrathen 
Falls Jemand laufchte, ſprach er leife: 
Jetzt haltet Wache bei meinen Worten, 
Orm und Eyolf; mit offenen Augen 
Merkt auf die Mienen der Männer und Frauen 
Ob fie nicht zuden bei meiner Erzählung. 
Denn modeln werb’ ich die Mär von Sigfrib 
Um nad Fährten zu fühlen und Yallen zu ftellen. 
Sit mein Ahnen nicht eitel Irrthum, 
So hoff’ ich bier am burgundifchen Hofe 
Das Geheimniß der Herkunft Sigfrids zu enthüllen. 
Sm Fall ich winke nach frifchem Weine, 
Dann, Eyolf, eile, bevor man bier aufbricht, 
In's Lager hinaus und laß meinen Nahen 
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Am Rande des Nheines für mich bereit fein. 
So hatte der Zwerg mit den Zweien geſprochen. 
Jetzt ſaß er am Platz den Sigfrid verlaflen 
Auf rasch errichtetem Yntergerüfte, 
Reben ih ein Tifchchen, auf filbernem Teller 
Den goldnen Pokal mit kühlem Burgunder. 
Der ſeltſame Sänger verjuchte die Saiten 
Auf feiner Laute, leicht mit bey Linken 
Die Wirbelmwälzchen ein wenig drehend. 
Da fie nun ftimmten jpielt’ er ein Stüdlein, 
Eine Weiſe, jo wild, als reih an Wohllaut: 
Run Zubeln und Jauchzen, nun Schmerz und Jammer, 
Run Siegesgelang, nun Sehnſucht der Liebe, 
Run mildes Gemodel, wie mann eine Mutter 
Mit Iullendem Liedchen den Liebling jchaufelt, 
Dann ftolz und ſtürmiſch, dann bange ftöhnend 
Und endlich verflingend in tiefer Klage. 
Lautloſe Stille war entſtanden; 
Aller Augen hingen in Andadt 
Die Mär erwartend an Mimes Munde. 
Und nun ertönte mit folcher Tiefe, 
So Hangvoll rauſchend die Rede des Kleinen 
Wie es Niemand erwartet nach feinem Wuchſe. 
Nur dann und wann die gewichtigen Worte 
Mit kurzen Akkorden kunſtvoll hebend, 
Halb fingend, halb jagend, begann er von Siehe 
Früheſter Kindheit alfo die Kunde: 
Wiederum hielten herzerfreuend 
Luftige Hochzeit Himmel und Erbe. 





x 


Sechſter Belang. 


Der liebliche Lenz verweilte nicht länger 

Im jonnigen Süden; er kam zum Bejuche 
Nach Norden hinauf in die Niederlande 

Wo ruhiger meerwärt3 die Nheinfluth gleitet. 
Es grünten die Gräfer in allen Gründen, 

Der Himmel blaute, die Blumen blühten, 

Es wehte Wonne durch Wald und Wieſen, 

Es ſchlugen die Finfen und fütterten mit Federn 
Haargemobene moosummwirkte 

Niedliche Neiter. Hinaus in's Treie 

Aus der ftolzen Stadt am Geftabe des Rheines 
Namens Holmgart, beherrſcht von Hartnit, 
Strömten die Menſchen in bunter Menge 

Und feſtlicher Muße zum weiten Maifeld, 


Wo man heilige Mären als Mummenſpiel ſchaute; 


Die Nieberfahrt Fros in das freubloje Nachtreich, 
Wie er beim geholt aus der Flammenburg Helas, 
Aus den Tiefen des Todes die jüngfte Tochter 


Der gütigften Göttin, die holde Gerda. 


Nur eine Wohnung, im ferniten Weichbild 
Bereinfamt ftehend am Flußgeftade 
Und hart am Gehölz, ein niedriges Häuschen 
Mit Schmiedevordach, war heute ſchmucklos 
Und ohne Maien; doch hatten Muße 
Heerd und Hufitahl, Hammer und Ambos. 


Noch wuchs kein Gräschen auf dem friihen Grabe 


Des theuern Weibes, da3 Mimen gemwählet 
Und getreulich geliebt, den Spöttern zum Trotze. 
Die Holde Hoffnung unter ihrem Herzen 
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War im Werben mit ihr verwelkt. ' 
So mied ih die Menichen betrübten Gemüthes. 

Meit vom Gewühl, am walbigen fer 

Des raufchenden Rheines ſchwang ich die Ruthe 

- Einen ih mir zu fangen nad langem Yaften. 

- Sieh, da kommt's wie ein kurzes feltiames Kähnchen 
Herunter geihmommen, wunderlih ſchwankend | 
Und oben wie Silber im Sonnenſchein blinfend, 
An den Borden umfchimmert von buntem Schildkrot. 
Sm rajchen Strudel ber tiefiten Strömung 
Treibt es herunter, mir nicht erreidhbar. 

Da löſ' ich die Leine zu ganzer Länge, 
Werfe den Hafen, der glüdlich haftet 
Und len?’ es geſchickt bis bie Landung gelingt. 
Indem es ftößt an das ſchräge Geſtade 
Hör’ ich verwundert ein leiſes Wimmern 
Und durch den Dedel von gligerndem Glafe 
Erkenn' ih als Ladung des Kaͤhnchens ein Kindlein 
Deſſen erft neulich die Mutter genefen. 
Es lag, ftatt in Windeln, in weichem Walbmoos, 
Bappelte wie zornig in ber engen Zelle 
Und bielt vor Hunger fein Händchen im Munde. 
Seelig, daß ein Söhnchen ein Gott mir gefendet 
Zum Troft in der Trübfal, trug ih das Käftlein 
Hinauf in den Wald. ch mocht' es nicht wagen 
Es ſchon unten zu öffnen, weil hart am Ufer 
Bei fallendem Wafler TFieberluft wehte. 
Nun ſann ic) nah, wo gefunde Nahrung 
Zu ſuchen jet für den hungrigen Säugling. 
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Indem ich jo dachte ſah ich dem Dickicht 
Eine Rüfter entragen unb trockenes Reiftg 
Nahm ih wahr im orberften Wipfel. 
Es war ber Horft eines Habichtpaares. 
Vielleicht gelang's mir in dieſer Legzeit 
Nahrhafte Eier dem Neft zu entnehmen. 

In einem Winkel zwilchen Wurzeln] 
Beftreut’ ih mit Strauchwerk mein Töftliches Stranbgut, 
Die Kifte mit dem Seinen und Fletterte hurtig 
Hinauf zum Nefte. Da war ich genöthigt 
Mit den furchtloſen Vögeln zuvor zu fämpfen. 
Mit wildem Gelchrei, das den Wald durchfchrilite, 
Das Neft umflatternd und mit der Flügel 
Betäubendem Schlag die Schläfen mir treffend, 
Gebrauchten fie kräftig die krummen Krallen, 
Schnappten nad mir mit den fcharfen Schnäbeln, 
Zerhackien mir häßlich die taftenden Hände 
Und wichen mir nicht bis ich einen erwiſchte 
Und, tüchtig gedrüdt, doch ſchwerlich erbroffelt, 
In weitem Bogen auf den nähften Baum warf. 
So verging bis zum Rückzug geraume Weile. 
Zwiſchen den Zähnen die Zipfelmütze 
Und ſicher gebettet in ihrem Beutel 
Den Raub, zwei runbliche, roftbraune @ier, 
Kam ich endlih an auf dem unterften Afte 
Und konnie ſchaun nad dem Schildfrotkäftchen. 

Da wähnt ih zu träumen ein trauted Wunder: 
Auf dem Boden herum lag das bergende Reifig ; 
Der gläierne Dedel, den ich bedadtiam 
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Der Lüftung wegen ein wenig gelodert 

Aus Falz und Fuge, war fortgejchoben; , 

Mi wohl gewahrend, doch unbeweglich 

Und ohne Furcht in's Auge fallend 

Hielt eine Hirſchkuh mit ſchneeweißen Haaren 

Dem bungrigen Knäblein behutiam Inieend 

Ueber fein Antliz ihr ſtrotzendes Euter 

Und es 309 an der Zitze mit durftigen Zügen. 
Mir aber dünkte im Dunkel des Dickichts 

Anf glänzenden Schwingen von bannen zu fchweben 

Eine gütige Gottheit. Gleich goldenem Regen 

Streute die Sonne Strahlen herunter 

Durch die leife bewegten Wipfel des Waldes 

Auf die Inorrigen Wurzeln, die Wiege des Knäbleins, 

Um lieblich zu beleuchten in grüner Laubnacht 

Das freundliche Nachiptel verlorenen Friedens, 

Das bolde, heilige Bild, wie die Hinde 

Das verftoßene Menjchenkind mütterlich ftillte. 
Als e3 jatt getrunken trug ich im Käſtchen 

Das Kind nad Haufe. Die hülfreiche Hirſchkuh 

Folgte mir furchtlos dicht auf der Ferſe, 

Bald meine Bürde, bald wie bittend 

Die haltenden Hände behauchend und ledend ; 

Und leicht verftand ich ihr ſtummes Verlangen. 

Den betretenen Pfad zur Piorte hin meidend 

Sing ich von hinten an meine Hütte 

Wo fie den Rand des Waldes berührte 

Da bieb ich fogleih mit meinem Hammer 

Ein breites Loc in die äußere Lehmwand 
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Zum Einlaß der’ Amme und machte dann innen, 

Hart an der Deffnung, vor Augen der Hirſchkuh, 

Ein Lager zurecht für ben lieben Yünbling, 

Darauf band ich zu Bögen die biegfamen Aeſte 

Des wilden lieder! und durchflocht fie mit Epheu 

Zu dihlem Dach, das den Regen nicht durchljeß. 

Die Seiten verſetzt' ich jorgiam mit Holzwerk; 

Doch unumfriedefe volle Freiheit 

Ließ ich waldwärts nach ihrer Weide 

Der Pflegemutter, die meinem Bemühen 

Geduldig zuſah und deutlich zeigte 

Wie gut fie von Allem die Abſicht merke. 

Denn da fie zum Walde fi) zögernd wandte, 

Da blidten jo Har die Hugen Augen, 

Sp mild, ja menſchlich, zurüd in die meinen, 

Als wolle fie jagen: fei ohne Sorgen, 

Ich weiß was du willft und fomme jchon wieder. 
Und ftätig hielt fie die ftumme Verbeißung; - 

Als ob fie verftände die Stunden zu mellen 

Kam fie getrabt den Kleinen zu tränlen, 

Bis wieder ber Lenz die Linden belaubte 

Mit jungem Grün und mein jähriger Junker. 

Laufen gelernt, au, wenn er lachte, 

Ein Mäulcdhen zeigte voll zierlider Zähne. 

Die wollten gebraucht fein an Brot und Braten 

Und da mocht ihm die Milch nicht Länger munden. 

Doch oft noch Fam fie, das Kind liebkoſen 

Und gehütet von ber Hinde lief nun häufig 

Weit in den Wald der wilde Anabe. ° 
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Um fih blühende Pflanzen und Beeren zu pflüden. 
Nicht gänzlich erfonnen ift der Name. Sigfrid. 

Am Boden des Käſtchens, laum erfennbar, ' 

Hand ih Runen it rother Farbe, 

Doch ſchwer zu enträthjein; denn flatt eines Hobres 

Hatte fie gezeichnet in zitterndem Zuge - 

Ein matter Finger, welcher die Yarbe 

Vielleicht entliehen dem eigenen Leibe. 

Nur der Anfang Sig war ſicher lesbar, 

Halb Ahnung, halb Einfall ift frid, der Ausgang.” 
Sein breites Geſicht bis faft an die Brauen 
Mit der goldenen Schaale des Kelches befchirmend, 

Doch mit ſcharfen Augen hinüber ſchielend 
Nah Hagen”zuerit und dann nad dem Hochſitz, 
Trank jegt Mime vom Traubenſafte 
Einen mächtigen Zug. 
„Was zitterſt du, Mutter? 

Fühlſt du dich krank? — frug Krimhild flüſternd. 
Doch bevor ihr Guta entgegnen konnte 
Erklang ſchon wieder die Stimme des Kleinen: 

„Wunderbar ſchnell war Sigfrids Wachsthum, 
Erſtaunlich das Steigen ſeiner Stärke. 
Sm ſiebenten Sommer war er zu ſehen 
Als zählt er zwölf ſchon; im zwölften bezwang er 
Meine Gefellen fammt und ſonders 
Im Ringen und Raufen; mit fünfzehn erreicht” er 
Das Maaß der Mannbeit. — Nicht länger müßig 
Sollt' er nun fpielen mit, Schwertern und Speeren, 
Perdegeihirr und Bogen und Pfeilen. 
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Denn was er au Mären aus meinem Munde: 
Abends am Heerde vernahm ven Helden, 

Die mit Raubgewürm und Riejen gerungen, 
Frauen befreit von frechen Räubern 

Und reich an Ruhm und rothen Golde 

Ein Königreich endlid) gewonnen al3 Kampfpreis 
Das entzündete zeitig in meinem Zögling 

Bevor ich es wollte glühende Wünjche, 

Hinaus zu ziehen zu gleichen Zielen. 

immer aus ähnlichen Abenteuern 

Spann er die Fabeln zu feinen Spielen. 

Da warb eine Wurzel zum giftigen Wurme 
Dem er den Schweif mit dem Schwerte wegſchlug, 
Ein alter Eihbaum. zum riefigen Unbold 
Den er durchbohrte mit Bolzenpfeilen 

Und mit langer Lanze gänzlich erlegte, 

Dod eines Tages ertheilt’ er tapfre 

Hiebe dem Helm und vergoldeten Harald, . 
Die mir Hartnit gefaudt, der König von Holmgart, 
Mit dem Gebote, die Beulen zu beflern. 

Die hatte der Nichtanutz binausgenommen, 

Auf Stangen gejtedt, auf einem Geitelle 

Zum Pohen und Putzen der Pferdepanger 
Rittlings errichtet und hieb nun auf die Rüftung 
Daß die Stüde ſtoben des edeln Stahles 

Und garitige Scharten die Schärfe ber Klinge 
Sündhaft verjehrten zur zahnigen Säge. 

Als ich das gewahrte, da ward ich wüthend, 
Erhob mich auf die Zehen und zexxt' ihn nm. Zipflein 
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Des Ohrs, das ich eben noch erreichte, zur Arbeit; 
Denn lammfromm ließ er vön mir fi leiten. 

In Rothgluth gerade lag eine Rolle 
Armdiden Eiſens in meiner Eſſe, 

Peftimmt, an der Welle einer Waſſermuhle 

Die Zapfen zu bilden. ch gab meinem Zögling 
Sn die Hand bie Habe des ſchwerſten Hammers, 
Zeigt’ ihm den Ambos, zog mit der Zange 

Die wuchtige Walze heraus und winkte. 

Da bebten die Ballen des ganzen Gebäudes, 
Die Funken erfüllten die Schmiede mit euer, 
Mir däuchte mein Dad) vom Donner getroffen. 
In Fäden zerfafert fand ich das Eiſen; 

Bon dem Hammer war wie ein hohles Hälmchen 
Der Stiel zerbrochen, der Stahlkopf ftedte 

Feſt im Gebälf wie ein Iprker Bolzen 

Und bis an den Spiegel war der Ambo3 
Gellemmt in die Spalte des Haffenden Klotzes. 

Nun ſah i wohl ein, daß Sigfrid niemals 
Die ſtaͤubende Sturzfluth folder Stärke 
Zu dämmen vermöchte zum dienftbaren Mühlbach. 
Richt Harniſche Hämmern und Hufeifen ſchmieden, 
Rein, Helme zerhauen, das war fein Handwerk. 
Auch mir allmälig war die Vermuthung, 

Die Du, o König, als Kenner kundgabſt: 

Daß Sigfrid ftamme von hoher Stätte, 

Durch des Fündlings Weſen Gewißhit geworben. 
So faßt’ id den Vorjah, ihn beim zu räbren 
Zu dem Lebensloofe das er verloren 
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Und, fänden wir nicht feine fürftlichen Aeltern, 
Den Weg ihm zu weiten, durch Waffenthaten 
Sih Ruhm und Reichthum und Rang zu gewinnen. 
Ich nahm in der Nacht, warn der neidenswerthe 
Sugendichlaf den Jüngling umſchloſſen, 
Daß er nicht3 merkte, ſorgſam die Maaße 
Der breiten Bruft für bie maſchige Brünne, 
Des hohen Hauptes für Selm unb Halsring, 
Der Armesellen für eiferne Aermel 
Und der mächtigen Schenkel für Schirmende Schienen. 
Dann ſucht' ich, ſorgſam mwählend und fichtend, 
Das Feltefte, Feinfte aus meinem Borrath 
Bon Eilenftangen, von ftählernen Stufen, 
Bon bräunlichem Meifing, bie Mafchen der Brünne 
Erſt licht zu belegen, daß die gelbe Vergolbung 
Sih im Regen nicht röthe vom Rofte bes Eiſens. 
Das begarın ich zu fchmelzen, zu gießen und fchmieben, 
Um die reichfte Rüftung, die gewaltigiten Waffen 
Die jemals gemacht ein menſchlicher Meifter, 
Kunſtvoll zu ſchaffen für meinen Schützling. 
Ihr ſahet fie jelbft an Sigfribs Leibe, 
Noch wie nagelneu im neunten Jahre, 
Nachdem fie beftanden die härteiten Stürme; 
Darum fcheint es mir nutzlos fie nochmals zu fchildern. 
Doch erwähnen will ich, wie ich der Waffen 
Beite gebildet, fein Schlachtſchwert Balmung. 
Zu lang ift die Mär, um beute zu melden 
Wie den Wölfungen weiland von Wodne felber 
Ein Schwert verliehn ward; auch davon ſchweig' ich, 
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Wie defielben Beſitz gar ſeltſam gewechſelt 
Geſchlechter hindurch, bis ein Dieb es zerichlagen 
Weil er zu dumm war, die hohe Bebeutung 

Der Zeichen zu merken; wie dann durch Zufall 
Unter altem Stahl Ich die Stüde erworben. 

Sie zu haltbarem Schwerte wieder zu jchweißen, 
Das war unmöglid. So ſchlug ih. die Maſſe 
Zu Stangen zuerit, die ich ftätig verbünnte 

Und endlid im Derftahl nabelfein auszog. 

Wie Ruthen zum Beſen, jo band ich zum Bündel, 
Bier Yinger did dieſe feinen Faͤden 

Stählernen Drahtes, zwirnte fie drehend 

Und ftredte den Strang dann zur ftreifigen Klinge. 
Da fie geformt, geeilt und gefegt war, 
Geglüht und geglättet und glänzend geichliffen, 
Stieß ich den Stahl nicht weit vom Geltade 

Feſt im Fluſſe und ließ eine Flocke 

Weicher Wolle in ſanfter Bewegung 

Schwimmen gegen die Schneide des Schwertes. 
Sauber geſondert zu beiden Seiten 

Sn ſcharfe Hälften ſah ich die Härchen; 

Doch eines umklebte die Klinge leider 

Noch unzertheilt und nicht ganz untadlic 

War fie erprobt in diefer Prüfung. 

Drum zerfeilt’ ich den Vorftahl zu feinem Staube, 
Bud ihn mit Kleien in Heine Klöphen 

Um jo mit dem Feilſtaub Bögel zu füttern, 

Ihr Eingeweide wuſch ih in Wein aus 

Und jammelte ſorgſam den Stahl im Siebe 


Seqhſter Sefeng. 145 


Um ihn zu ſchmelzen und nochmals zu ſchmieden 

Bu ſcharfer Kante mit fornlojer Kimme. 

Untadli glatt wie Thau zertheilte 

Die ruhende Klinge nun die Heinite 

Langſam fallende Finkenfeder; 

Ich ſpaltete ſpielend den Ambosſpiegel 

Und ſchaute doch fein Schärtchen in ber feinen Schärfe. 

Wem die Rüftung beitimmt jei verrieth ich Niemand; 
Doch ſchaute mir Sigfrid fo jeltiam lächelnd 
Und mit leuchtenden Augen zu bei der Arbeit, 

Als merk’ er’3 an den Maaßen für wen fie gemeint ſei. 

Der Eindiihe Kampf mit der Rüftung des Königs 
War die letzte Regung ſolcher Gelüfte, 

Er war nun ſeit Wochen wie völlig verwandelt; 
In der Folge erfuhr ich's, durch welchen Vorfall. 
Im geweihten Hain, im Gehege der Göttin, 

Am Heiligen Weiher, unter den Wipfeln 
Üralter Eichen erhob fich einfam 

Die beicheidene Klauſe Ber Fugen Oben, 
Der weithin gefeierten greilen Prophetin. 

Um die Neige der Nacht die dem Neumond folgte, 
Als eben die Dunkelheit wich vor der Dämmrung, 
As Freya's Stern, den Himmel eriteigend, 

Schon bleicher blinfte und minder blendend, 

Und die Thränen der Göttin reichlich träufelnd 
Die Thäler bethauten, war Oda thätig 

Auf den Wieſen im Walde, fern ihrer Wohnung, 
Heilfame Kräuter für Kranke zu fuchen. 


Da. hört fie im Hain von einem Hirſche 10 
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Das ängſtliche Rören, als rief’ er nach Retlung, 
Und es ſchien ihr als kaͤm's aus bekannter Kehle. 
Bei der feierlichen Fahrt am höchſten Feſte 
Der mächtigen Mutter der Menſchen und Götter, 

Wann man ihr Bildniß zum Bade führte 

Im heiligen Weiher, dann wurde der Wagen, 

Auf dem es verhüllt ſtand, gezogen von Hirſchen 

In beiliger Zwoͤlfzahl, von zmwiefacher Farbe, 

Je ſechs Ichwarzen, ſechs ſchwanenweißen. 

Die wurden gezüchtigt, gezähmt und erzogen 

Im Gehege des Hains, wo niemals ein Hifthorn 

Noch des Bogens Geklirr noch das Kläffen ertönte 

Bon raftlofen Rüden. Sie äften ruhig 

Und folgten furchtlos dem Rufe der Pfeife 

Zur Hütte Oda3, aus ihren Händen 

Ihr Tiebites Labſal, Salz zu leden. 

Nun dachte fie, von diefen wolle im Dickicht 

Eben ein Raubthier einen zerrgißen, 

Und folgt’ in den Forſt der Yührung des Tons. 
Mit erhobenem Steden fam fie zur Stelle. 

Da Stand eine Hirſchkuh mit jchneeweißen Haaren, 

Mit hangender Zunge und heftig zitternd. 

Eine mädtige Schlange hielt fie umfchlungen ; ' 

Doch die zudte nun felbft in den legten Zügen. 

Denn im Naden und niederwärts war bie Natter 

Erfaßt von zwei Yäuften, welche jo furchtbar 

Das widrige Wurmthier zufammenwärgten, 

Daß ihm gebläht wie blutige Blafen 

Aus dem Kopfe Tamen die Kugeln ber Augen 
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Und Geifer mit Galle aus dem gähnenden Rachen. 
Schon ließ fie mın los ben Leib der Hinde 
Und ſank in's Gras, wo Sigfrids Meſſer 
Mitten durchſchnitt das ſchnappende Scheuſal 
Das die alte Amme ihm angetaſtet. 
Da wähnte denn Oda ein Wunder zu ſchauen 
Und mehr als menſchliche Musteljtärte. 
Beftimmten die Götter mir diefe Stunde 
Zum Sterben? begann fie, daß mir vergönnt wirb 
Der Ewigen Einem in’3 Antliz zu ſchauen? 
Edler Beichirmer voll Jugend und Schönheit, 
Du bift wohl Balder ? Entließ dich zum Beiftand 
Der heiligen Hirſchkuh aus ihren Hallen, 
Die zum Lichte fo Leicht jonft Keinen entlaffen, 
Die Ihwarzgelodte ſchweigſame Schweiter 
Der mächtigen Mutter der Menſchen und Götter ? 
Doch liebreich Tächelnd belehrt fie der Jüngling: 
Mütterden, mäßige deine Meinung ; 
Nicht Balder bin ich noch Bote der Götter 
Zur Todesmahnung ; du magft noch manden 
Lenz erleben bevor dir dein Loos fällt. 
Im geweihten Walde die fpringende Wurzel 
Vol feltenen Segens gedacht' ich zu ſuchen. 
Mit ihr gerüftet entreißt man das Rothgold, 
Das die Riefen verbergen dem Bauch ber Gebirge. 
Wer ftark ift und reich, ber wirbt fich Reiter 
Und kann fi ein Königreich flugs erfämpfen. 
So hab’ ich vernommen. Die Nacht iſt's de3 Reumonbs, 
Drum fpäht’ ich dem Specht nach weicher bie Spur zeigt 
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Zur fpringenden Wurzel. Da hört! ih von Weiten 

Die Hirſchkuh mid) rufen und kam ihr zur Hülfe, 

Denn Bekannte find mir feit meiner Kindheit. 

Du kennſt ja wohl den Mime, den Schmiebemeifter ? 

Mich langen Gefellen hat zum Sohne 

Der Kleine Vater. Hinunter gefahren 

Sin das Reich der Müden mar meine Mutter, 

Als meine Geburt des Vaters Gebete 

Eben erfüllt. Da fügten e8 die Tyeeen — 

So erzählt mir mein Bater — daß mich erzöge 

Die heilige Hinde mit weißen Haaren. 

Nur die maftige Milch der Pflegemutter 

Berlieh mir die Stärke, die lange Geſtalt; — 

Sonft wär’ ich jo gewaltig nimmer gewachſen. 

Doh was ftehft du verftummt, mas ftarrft bu fo ſeltſam? 

Du ſiehſt wie gelagt in mir nur den Sigfrid, 

Ein Menſchenkind, den Sohn des Mime, 

Was that ich denn groß? Daß ich zugegriffen 

Bis dies Ungeziefer fich tobt gezappelt ? 

Nur Schuldigfeit war's meine Amme zu jchligen 

Die jo mütterlich treu mich getränkt und bebtet. 
Doch Oda Ihaut mit dem Kopfe ſchüttelnd, 

Die Augen funfelnd von inneren feuer, 

Jetzt auf den Jüngling, dem die bejahrte 

Hirſchkuh leckt die hülfreichen Hände, 

Jetzt in die Ferne, wo purpurn gefärbte 

Morgenwolken die grünen Wipfel 

Hell umgrenzen mit goldenem Grunde, 

Als laſſe fich leſen am Ieuchtenden Himmel 
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Das Lebensgeheimmiß des jungen Helden. 

Ihr Weltenwalter, ihr winfet mir deutlich ! 
So rief fie begeiftert. Sandte die Göttin 
Ihre heilige Hinde, den Heldenknaben 
Aufzunäbeen, dann war von den Nornen 
Dies Kind erforen zu künftiger Größe. 

Dann fuhr fie fort, zum Yündling gewendet: 
Richt Mimes Gemahlin war deine Mutter. 
Ich bot ihr den Beiftand, da fie gebärend 
Das Leben verließ; auch ihr Rind war erfaltet. 

Ha, wie fluthet der Rhein! mit röthlichen Floſſen 
Berfolgen die Fiſche das Heine Fahrzeug, 
Das Schifflein von Schilbfrot mit gläfernem Schirmdad) ; 
Doch mil ihm ziehen, zärtlich wie Mütter, 
Die Niren der Tiefe, die Töchter Niblungs. 
Bas mögen fie hoffen vom Heldenfinde? 
Was plätfchern wie froh die gefräßigen Hechte? 
Was wittern die Wälfe? Ich weiß es, ich weiß es! 
Klein Fiſcher noch fing eine befiere Beute. 
Doch von wannen, ihr Gewäſſer, trugt ihr die Wiege, 
Drinn die Wellen gefchaufelt das größefte Schidjal? 
Es raufchet der Rhein durch reiche Lande 
Gar vieler Fürften aus. weiter Yerne. 
Herrlich erhebt fih auf Uferhöhen 
Die Wohnung des Königs. Weglofer Wälder 
Dämmerndes Dunkel dedt das Gebirge, 
Weidengeftrüpp den Werber im Strom. 
Da ſchlüpfen die Schlangen, da fchleichen Mörder, 
Obrenvergifter, gottlos begehrlich; 


— 
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Da hör' ich ein Schluchzen in einer der Schluchten, 
Da wimmert ein Weib als läg' es in Wehen. 
Nicht fehlt es an Farbe dem zitternden Finger . . . 
Rothe Runen . . . graufiges Räthſel! ... 
Nein, — ih darf nicht entdeden was dunkel verſchleiert 
Der weile Wille der Weltenwalter. 

Raſtlos zu ringen bift du berufen. 
In leichtem Leben erlahmen die Kräfte 
Und wem in die weiche goldene Wiege 
Zu glühend geglänzt hat die Sonne des Glüdes, 
Dem welfen die Wurzeln ſeines Wachsthums. 
Dich haben die Himmlischen von der Höhe 
Der Stolzen geftoßen, dich fteigen zu lehren. 
Geneigte Nornen — e3 nennen fie neidiſch 
Nur die thatlojen Thoren und Tagediebe — 
Entriffen did dem Reichtum, um fo nach Ruhme 
Den dienftbar darbenden durftig zu machen. 
Doch nicht ganz vergebens wirft du begehren. 
Ich ſchaue die Schatten von dem was geihehn wird 
Entworfen in den Wolfen; dies Eine wifle: 
Ein Königskind erfämpfit du zur Gattin.“ 

Mime fchwieg und winkte dem Mundichent 
Nach friſchem Weine. Als Eyolf das wahrnahm 
Erhob er fich heimlich und ſchritt aus der Hofburg. 

Denn ala Mime, merklich die Stimme jteigernd, 
Angelommen beim Ausſpruch Odas: 

„Es raujchet der Rhein durch reiche Lande, — 
Herrlich erhebt ih auf Uferhöhen 
Die Wohnung des Königs” und jo weiter, 
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Hatt’ er redend den Blick in die Runde gerichtet 
Und ſorgſam geſucht auf allen Geſichtern. 
In den Mienen der Männer war nichts zu bemerlen 
AS rege Neugier, mehr zu vernehmen; 
Doch erblaßt war Guta und ihre Blide 
Suchten entſetzt das Geficht ihres Bruders 
Hagens von Tronje Mit eifernem Trotze 
Berjagt’ e3 die Seele dieſem Gefichte 
Ihr Meinen bemerkbar durch eines Muskels 
Bewegung zu malen. Doch DMimen entging nicht 
Ein zeitloſes Zuden verächtlihen Zornes 
Ueber die Schwäche feiner Schweiter, 
Das aufgelprüht in dem einen Auge 
Wie Wetterleuchten, alsbald auch erlöfchenb, - 
Dann aus formlofer Finfternig faum ber Funlke 
Den Umriß der Wollen bem Auge gemwedt. 
Es ift fein Zweifel, er thut fih Zwang an; 
€3 gibt ein Geheimniß für Hagen und Guta — 
Sp meinte Mime — das mindeftens ähnelt 
Dem Verhängniß das die Herkunft Sigfribs verhüllt hat. 
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Als Mime bemerkt jenen Blig von Mißmuth 
Im Auge Hagen3 und Raum gab der Hoffnung 
Das Vaterhaus Sigfrid3 gefunden zu haben, 
Da griffen zu fünft und feit feine Finger 

Wie zu Siegeögejang in die Saiten der Laute, 
Und als Alle die Häupter horchend erhoben 
Erzählt’ er weiter von feinem Yögling: 


„Run folge mir, Yünbling, ſprach die Prophetin; 


Die richtige Fährte, zwar nicht zum Vater, 
Doch zur Weltberühmtheit will ich dir weiſen. 
Aber zügle die Zunge und bis die Zeit kommt 
Auch Mimen zu melden, was euch gemeinjam 
Zu beitehen beftimmt ift mit Rift und Stärke, 
Sprich feiner Seele von deinen Beſuchen. 

Und jo wanderte Eigfrid mit Oda zujammen 
Nah ihrer Wohnung am heiligen Weiber ; 
Und Monate lang durch manderlei Vorwand 
Wie Waidwerk, Fiſchfang und Vogelitellen, 
Mich glücklich täuſchend, war er nun täglich 
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Ihr lernbegieriger heimlicher Gaſt. 

Sie lehrt’ ihn die Lage ber Länder und Meere, 
Sie nannt’ ihm die Völker und ihre Yechtart 
Und die Fahrten der Väter ſeit Altefter Vorzeit, 
Bis fie Roma berannt, ihr Reich zertrümmert, 
Waͤlſchland befiegt und den Weltfreis erobert. 

Richt weit von ihr wohnte ein alter Waidmann 
Als Hüter des Hained, Namens Hettel. 
Nach vielen Fahrten und heißen Fehden 
Ergab er fih gern dem Dienſte der Göttin, 
Im gefehmten Forte als Vogt zu walten. 
Zu dieſem ſandte Oda den Sigfrid 
Zur Unterweiſung im Waffenwerke. 
Der lehrt' ihn reiten auf raſchem Roſſe, 
Die eſchene Lanze einzulegen, 
Vom Schilde gedeckt des feindlichen Schaftes 
Stöße ſtandhaft und feſt im Stegreif 
Auszuhalten, in Helm und Harniſch 
Gewandt fi) bewegen, zu fernem Wurfe 
Die ſchwere Scheibe von Erz zu ſchwingen, 
Und was ihm befannt war von Künſten bes Kampfes. 
Doch weit überboten jah fih in Bälde 
Der alte Erzieher vom eifrigen Zögling. 

Dann welt auch Andacht bie alte Oda 
Und hohe Gedanken vom Weſen ber Dinge, 
Bom Heldenberuf im Herzen Sigfrids. 
Eie enthüllte vor ihm das hohe Geheimniß 


Dom Werden der Welt aus dem Wirrwarr ber Urzeit, 


Wie die gütigen Götter den Garten der Mitte 
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Den Rieſen entriffen und reich gejegnet, 

Wie fie walten und mehren und wie in Walhall 
Wodan die Waderften herrlich bewirthet 
Die der Kuß der Wallüre tödtend erloren 
Zu einheriihen Helden, Wodne zu helfen 
Beim künftigen Kampf mit dem König des Unheils, 
Wann die Erde want von den, Schlägen des Wurmes, 
"Wann der wüthende Würger, der Wolf fich Iosreißt, 
Mann Surtur fengend von Süben heranftürmt 
Und das Ende dämmert der Götter und Dinge. 

Wie nach heißem Tage vom Thau bes Himmels 
Blätter und Blumen fih wohlig bläben, 
So jog nun Sigfrib mit dürftender Seele 
Don Odas Lippen die Heldenlehre. 
Ich, ohne zu willen was ihn bemegte, 
Merkte, wie die Mannbeit in feinem Gemüthe 
Raſch nun erreichte die volle Reife. 

Es lagen jest längft in der Lade vollendet 
Und wohl gerathen Waffen und Rüftung. 
Da wurde verkündet, daß König Hartnil 
In Bälde zur Kurzweil ein Kampfipiel gebe. 
Sein Herold ritt auf die Herrenhöfe, 
Die Lehensleute zum Feſte zu laden, 
Auch zu den Fürften benachbarter Bölfer 
Mit denen er Frieden und Freundſchaft hatte; 
Nur nah Suſat ward nicht gefenbet, 
Zum König fung, ber eben eifrig 
Seine Völfer alle zu feindlicher Fehde 
Berief und. rüftete, um fich zu rächen 
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Am Beherrſcher Holmgaris, dem greiſen Hartnit. 
Denn fie hatten nach mancher um fireitige Marten 
Geſchlagenen Schladt zwar Frieden geichloffen,. 
Doh dann um Hulda, bie Tochter Hartnits 

Des Herbartiohnes, durch feinen Herold 

Iſung geworben. Sie war ihm verweigert 

Mit Worten bed Hohnes. Zu heißem Halfte 
Entbrannt’ er auf3 Neue wider den Nachbarn 


Und gedacht' ihm den Dünkel in Demuth zu wanbeln. 


Dem Yung zum Spotte ſollte die Spide 
Schließen die Hochzeit der fchönen Hulbe. 
Drei volle Tage wollte man turnen, 
Mit dem Bogen jchießen, die Scheibe werfen, 
Kennen und ringen in voller Räftung, 
. Um goldene Öaben mit Geren zielen, 
In den Sand aus dem Sattel einander ſetzen 
Und in glimpflidem Scherz wit unſchädlichen Waffen 
Um den Preis der Gewanbtheit im Wettipiel werben. 
Dann aber follten die glüdlichen Sieger 
Am vierten Tage um Hartnit3 Tochter 
Dafern fie wollten ihr Leben wagen 
Und fechten bis Einer Alle gefällt. 
Hartnit begte die fefte Hoffnung, 
Es werde Niemand von Allen geneigt fein 
E3 aufzunehmen mit feinem Neffen, 
Studfus, dem ftärfiten ftolzeften Helden 
In feinem Reich und weit in die Runde, 
Ihn wollt’ er zum Eidam und einftigen Erben, 
Doch Hulda haßte von ganzem Herzen 
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Den gefürchteten Vetier ob feiner Falſchheit. 
Sch Eonnte nicht ſelbſt die Spiele jehen 
Aus Mangel an Mube; denn Waffen in Menge 
Mußt' ich ſchmieden, beffern ımb ſchmücken; 
Doch am lebten Tage des glimpflichen: Turnens, 
Als ih am Abend die Arbeit ruhn Tiek, 
Bekam ich Kunde vom Gange ber Kämpfe 
Bon dem Gefellen durch den ich fie janbte. 
Der war erft vor Kurzem nad) Holmgart gelommen 
Aus nordiihen Reihen und nannte fich Regin. 
Den Stahl zu geitalten weritund er trefflich, 
Dod fein Herz war zerfreilen von heilloſer Habſucht 
Und fo feil als falich, fo feig als graulam; 
Auch ſchien cr verlogen — wiewohl er vom Lintwurm, 
Wie fih nachmals erwies, die Wahrbeit berichtet. 
Nichts that er lieber als meinen Leuten, 
Abends am Aeltiih von Ungethümen 
Und verborgenen Schägen Schauergeichichten 
Vorerzählen und fie entzünden 
Mir wilder Begierde nach gelbem Golde. 
Da jaß denn auch Sigfrid bei den Geſellen 
Und laufchte lüftern den Lippen Regine. 
Bon diejem erfuhr ich den Lauf bes Felipild. 
Dis zur Stunde des Mittags hatte fi Stubfus 
Bei weitem die meiften Gewinne erworben. 
Dann fam ein Kämpfer, der Keinem befannt war, 
In den Ring geritten zum Lanzenrennen, 
Eo hoch von Geftakt, daß Alle ftauntem, 
Sn vergoldetem Helm und pradtigen Harnuiſch. 
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Die Herolde heifchten, ex ſolle Herkunft, 
Namen und Stand und Stanmesgenofier 
Dem Marſchalk melden. Doch Mutter Oda 
Erhob fih ploͤtzlich vom Ehrenplatze. 
„Beſſer geboren, die Geitin verbürgt es, 
AS dieſen Degen, ſo rief ſie deutlich, 
Kennet ihr Kleinen. Laßl ihn kämpfen. 

Er ſtieg vom Roſſe. Da lag noch im Ringe 
Die eherne Scheibe.- Die nahm er wie jcherzend, 
Wiegte fie ein wenig unb warf fie jo gewaltig 
DaB fie ſummend entfanfte und fern im Sanbe 
Sich tief begrub, an ber Grenze bes Ringes, 
Doppelt jo weit ald der Wurf des Gewinners. 
Dann legt’ er die Hände Hinten feinem Heugſt auf 
Und ſaß im Sattel mit einem Satze 

Auf das Zeichen der Binten ficher zielmb 
Mit dem langen Turnſchaft von Tannenholze 
Spornt’ er feinen Renner zum Gegenritte. 
Unmiberftehlid war bie .Stärfe 
Seines Stoßes auf den Siahlſchild 
Des ſtolzen Studfus; von. deſſen Stegreif 
Zerriſſen die Riemen; — mit krachenden Rippen 
Lag im Sande der Siegverwöhnte. 

Unermeßlich jauchzte bie Menge 

Die mitnichten geneigt war dem Neffen Hartnits. — 
Nun follten morgen die Beiden Männer | 
Mit jcharfen Waffen um Hulba weiten. 

Erſchrocken vernahn ih Regins: Beſchreibung 
Des Geräths und der Rüftung bed. freusbes Neiters 
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Sch lief an die Lade und fand fte geleert. 
Ich hatte den Sigfrid nur jelten geſehen 
Die legten Wochen ; er pflag des Waidwerks 
In entfernten Forſten; — das wear jein Borwand, — 
Auch Fam er Heute zur Nacht nicht nach Kaufe. 
Was Ach vermuthet bemerkte leider 
Auch jener Geſell, den ih gar zu ſorgſam 
Befragt nad) den Waffen des fremden Reiters. 
Nun ſchlich, da wir ſchliefen, Regin zum Schloffe, 
Und gerne gaben ihm reichlichen Goldlohn 
Tür feine Runde ber. König und Studfus. 
Am andern Morgen ſtand ich inmitten ' 
Des ſchauenden Volks auf meinem Schemel 
Und barrte des Kampfipield mit klopfendem Herzen. 
. Endlich nahte der Neffe des Königs, 
In glänzenden Harniſch, auf dem edelften Hengſte 
Aus Hartnits Marftall; die Mär war verbreitet 
Derjelbe ſtamme von jener Stute 
Die Wodane mweiland fein ſturmgeſchwindes 
Grauroß geworfen, und Greipner hieß er. 
Auf dem Wege vom Walde Jah man ein Wöllchen 
Staubes nun fteigen und bald zur Sielle 
Mar der riefige Gaft, gerüftet wie geſtern, — 
Und gehämmert von mir waren Harnifh und Helm! 
Da bemerk' ih, daß mehre von Hartnits Mannen 
Durch das Gebränge fich heimlich drücken 
An meine Nähe. In die Mitte nehmen 
Sie bald den Schemel von welchem ich ſchaue. 
Unheil ahnt mir, doch eingeſchloſſen 
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Darf ich's nicht wagen warnend zu winken 
Und Halte mich ruhig um nichts zu verrathen. 
Bor Hartnits Hochſitz ftehen die Helden 
Don den Roſſen geftiegen, Sigfrid und Stubfug, 
Um den Schwerteid zu jchwören, dab feine Schwarzkunft 
Ihre Waffen geweiht mit Wunderkräften. 
Von hinten hält ſie umgeben ein Halbkreis 
Gerüſteter Reden in dichter Reihe. 
Da Sigfrid jorglos den Eidſchwur jagte, 
Die rechte Hand zum Himmel erhoben, 
Umſchlangen die Schleifen von zwanzig Schlinge 
Plöglih von Hinten den Heldenjüngling. 
Bevor er fich regen fann iſt er umringelt 
Mit feffelnden Riemen und nieder geriflen. 
Auch ih ward gefaßt und gefangen genommen. 
Man band uns Beide inmitten des Bahnrings, 
Rüden an Rüden, auf hohem Gerüfte, 
Das man haftig gehäuft aus geipaltenem Holze, 
An einen Ständer. Mir aber ftülpte, 
Um die Laune ber Leute zum Lachen zu menden, ° 
Auf den Kopf feine Kappe der Narr bes Königs, 
Die Stachelhaube von Igelhäuten 
Mit dem Bart eines Bockes zum zierenden Buſche. 
Mir dünkte ſchon längft unſer Leben verloren; - 
Doch da jetzt Niemand den Streich des Narren 
Belacht' außer Stubfus, da ftieg mir ein Lichtichein 
Don Hoffnung auf Hülfe empor aus dem Herzen, 
Und ein rettendes Wunder beruhigt erwartend, 
Gelobt' ich mir leiſe, des Laffen Schimpfzier 
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Zu treuem Gedenken beftändig zu tragen, 
Bis ich gefunden das Vaterhaus Siefribs. 
So ftanden wir Beide. Dem bangen Staunen 
Der Menjchenmenge folgte ein Murmeln 
Wie fernes Branjen der Dleeresbranbung. 
Doch ſchon war Studfus hinaufgeftiegen 
An unfere Seite und riß dem Sigfrid 
Den verhüllenden Helm vom Haupte herunter. 
An den lichtbraunen Loden, den leuchtenden Augen 
Erkannte nun Seder fogleich den Jüngling, 
Den, wie man meinte, Mimes Gemahlin 
Sterbend geboren von einem Buhlen. 
Nur die tugendlihe Hulda, die Tochter Hartnits, 
Hatte den Sigfrid noch niemals gejehen 
Und wähnte, im Wirrwarr nicht achtend ber Worte 
Ihrer Bertrauten, e8 tret’ ihr ein Traumbild, 
Inneren Ahnens lebend vor Augen. | 
Männer von Holmgart, rief Hartnits Neffe, 
In's Garn gegangen ift uns ein Gimpel 
Mit dem feinen .Bogel, den er gefüttert, 
Doch nicht, aus eigenem &i gebrütet. 
Zum edlen Kampfhahn hat er den Kufuf 
Meifterlid vermummt, mit Zaubermitteln 
Dem langen Lümmel auch Stärke verliehen, 
Die Beiten zu beitehn, den Sieg mir zu fiehlen. 
Unter den Adel fich einzuichleichen, 
Zu kommen zum Rampfipiel, zu welchem der König 
Nur die Großen des Reichs und die Grafen einlub, 
Zu fechten mit Fürſten, zu töbtlicher Fehde 
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Run mir zu nahen, dem Neffen des Königs, 
Und damit, o Wahnfinn! zu wagen die Werbung 
Um die Tochter des Herrſchers, die göttliche Hulda : 
Deb hat fidh erbreiftet der birnverdrehte 
Bartloje Baftart des budligen Schmiedes ! 
Euch frag’ ich, Ihr Freien, was dieje Frechheit 
Sattſam jühne? Lebendig zerfägen, 
Teftgebunden zwiſchen zwei Balken, 
Das wäre die Steafe für ſolche Stroldhe. 
Doch heut ift huldvoll der König Hartnit 
Und mäßigt aus Mitleid für diefen Milchbart 
Ihr verdientes Schidjal: der Scheiterhaufen 
Genügt feiner Nachſicht, er ſoll fie vernichten. 
Herbei mit den Yadeln, damit nun das Feuer 
Die Argen eilig in Aſche verwandle 
Die dann in's Weite der Wind verwehe. 

Umfonft verfudhte ben Sinn des Königs 
Flehentlich bittend Hulda zu beugen. 
Sie fiel ihm zu Füßen, fein Knie umfaflend ; 
Doch mit haͤßlichem Grinſen ſchüttelte grimmig 
Der Verſtockte ſein Haupt daß der goldene Stirnreif 
Wunderlich wankte im weißen Haare. 
Mit ſtampfendem Fuß die Flehende ſtoßend 
Ließ er ſie liegen und winkte den Leuten 
Mit dem goldenen Zepter, das Holz zu entzünden. 

Schon flammten Inifternd in den Händen ber Knechte 
Die Yadelı vom Kienholz ber harzigen Kiefer; — 
Da erhebt ſich weit hinten ob Holmgart3 Käufern. 
Ein Wulft von Wolfen zur Wölbung des bimmels 
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Riefig ſchwellend in rauchiger Schwärze, 
Und dazwiſchen zucken die rothen Zungen 
Der lodernden Lohe mit graufigem Leuchten. 
Schrillend ertönt ein Schrei des Schreckens; 
Man wendet die Köpfe; zehntaufend Kehlen 
Verſchmelzen die Stimmen zu Ichmetternder Stärfe 
Als rief? Ein bergehoch ragender Rieſe: 
Teuer in Holmgart, zu Hülfe, zu Hülfe! 

Und wogend wälzt ih in wilden Wirrwarr 
Vom Ringe rüdwärts die rajende Menge, 
Ohne Mitleid jo manchen zermalmend. 
Rathlos rennt man vom Schaugerüfte 
In baftigen Haufen ohne Gehorjam. 
“Die Bretter der Brüſtung werben durchbrochen, 
Bohlen, Ballen, biegen ſich, berſten, 
Laut krachend, die Leute kreiſchen, 
Einander zertretend, zwiſchen den Trümmern 
Zuſammen geklettet in einen Klumpen, 


Wie Würmer zum Angeln ſich wickeln und winden 


In der Schachtel des Fiſchers, doch deſto feſter 

Zum unlsslichen Knäuel ſich nur verknolen. 
Gewandt entwichen aus dieſem Wirrwarr 

Kam uns zu Hülfe der wackere Hettel. 

Schnell mit dem Sauſtahl zerſchnitt er die Seile, 

Die Riemen von Rindshaut. Dicht am Geräfte 

Standen verftärt des Sigfrid und Stubfus 

Zween Rofle. „Rettet und rächt euch ! 

Sagte Hettel „wir reiten nach Holmgart; 

Es ahnt mir, daß Yung es eingenommen.” 
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Wieder behelmt und den Balmung erhebend — 
Denn mit ihm umſchnürt war die eble Schneide — 
Sa Ihon Sigfrid im Sattel Greipners, 

Ich hinter Hettel auf dem anderen Hengfte. 

Da jahn wir den Stubfus, den Trümmern enifteigend, 
In den Ring fich reiten; mit ſich riß er, 

Wie der Habicht die Taube, bie Tochter Hartnits. 

„Falſcher Feigling, ich will dir nicht folgen! 
Rief fie entrüftet und fträubte fi rückwäris. 

Lab mich den Vater zu finden verſuchen; 
Ich läge weit lieber bei jenen Leichen, 
Als Dir, du Verderbter, ins Dafein zu folgen ! 

„Sei doch nicht ſinnlos! veriegte Studfus; 
Hartnit ift hin; das Hirn zerſchmettert 
Hat ihm ein Balken. Sch gebiete 
Fest in Holmgart; drum gehorche. 

„Mitnichten, du Schurke, der du mich beichiwnpft haft! 
Rief Sigfrid ihm zu und führte ficher 
Einen Hieb nad der Hand die Huldan feltbielt. 
Sie fiel ihm vor die Füße mit gelrallten Yingern, 
Und alsbald gejellte fih ihr im Sande, 
Bom Rumpfe gehau’n, auch das Haupt des Werten, 

Wunderjam willig gewähren Keb nun 
Den jungen Helden die edle Hulda. 

Die ſchlanke Geſtalt umſchlang der Starte, 
Vom Sattel fih neigend; um feinen. Nacken 
Wand fie die weißen weichen Arme, 

Getroſt ihm vertrauend, wohin er fie träge... 


Raſch entritten wir nun dem Ringe. . 1 
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Da hörte Sigfrid Hulban jagen: 
„Wär du ſeieſt in Wahrheit wähn' ich zu willen.“ 

„Was meinft du, Mädchen ? 

„Was Stubfus aus Morbluft 

Den Leuten erzählt find lauter Lügen. 
Du Tameft zum Kampfiptel al Unbelannter 
Wegen der Fehde mit meinem Vater. 
Hung bift du, Suſats Gebieter. 
Sie logen dich alt um Pi mir zu verleiben, 
Als du durch Boten beim Friedensbündniß 
Um mich geworben. Ich wäre wahrlich 
Auch zum völlig Fremden gegangen mit Yreubden, 
Denn unausftehlih war mir Stubfus. 
Nun ich dich Fenne, du kühner Kämpfer, 
Und, umfonft meinem Vater zu Füßen gefallen, 
Zu den gütigen Göttern nicht vergebens 
Mein Flehen erhob bich zu retten aus Flammen, 
Nun trodnnen meine Thränen und die Trauer des Kindes, 
Sie weicht, feit ich weiß daß bie webende Norne 
Nur die Wahl mir gewährt, ala Weib entweder, 
Oder als Tochter um Todte zu Hagen.“ 

Er war betroffen, Huldas "Vertrauen 
Bu danfen dem Irrthum, Er fei Yung, 
Und wußte nicht was er am Beten erwidre. 
Indem er noch ſann, was ex fagen jolle, 
Kamen die Flüchtenden rückwarts gefluthet 
Und wehrten den Weg. Sie-rlefen warnend, 
Indem fie dachten, wir bienten Hartnit: 
Rettet euch rückwärts! Jungs Reiter 
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Sind una dicht auf der Ferſe. Holmgarts Veſte 
Iſt verloren. Die lichte Lohe 
Schlägt aus dem Schloſſe. Die Wächter ſchliefen, 
Don Oda bezaubert. Sie hat es entzündet. 
Holmgart verlor die Huld der Böttin, 
In's Gefängniß geführt war ihre Prophetin. 
So riefen die Leute vorüber laufend. 
Doch Sigfrid und Hettel festen in die Haufen 
Indem fie die Schwerter drohend ſchwangen, 
Und gaffend gab man uns freie Gaſſe. 
Als wir durchmeſſen bie fliehenbe Menge, 
Da raffelten uns geharmiichte Reiter 
In geichloffenem Geſchwader geſchwind entgegen, 
Voran ihr Führer in prächtiger Rüſtung, 
Zu feiner Rechten, ebenfalls reitend, 
Die greife Oda. Unjerer Ankunft 
Ward fie gemahr; wir fahen fie winken 
Und unfer barrend machte man halt. 
Auf ihr Zeichen, daß e3 gezieme, 
Saßen wir ab und die Seberin jagte: 
König von Sufat, das ift Sigfrib, 
Melcher den Studfus vom Sattel geftoßen. 
Doppelt verdient er beinen Dank nun; 
Denn bier bringt er dir auch bie gerettete Braut. 
O bebe nicht bange! begann der Gebieter, 
Zur heftig zitternden Hulda ſich wenbend ; 
Südliche Tage, o Königstochter, 
Sollft du verleben in meinen Landen. 
Hartnit behalte was ihm gehörig, 
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Den Groll begrabe be3 Sieger Großmuth; 
Nur Studfus fterbe; dann folgen ber Fehde 
Friede, Freundihaft und fröhliche Hochzeit. 

„In Helas Behauſung ift König Hartnit, 
Verſetzte fie jeufzend, und meine Seele 
Wünſcht nichts weiter, al3 auch zu wohnen 
Ohne Gedächtniß im ewigen Dunkel.“ 

Nun ſagte Sigfrid, was er geſehen 
Und zu Rettung und Rache ſelbſt verrichtet. 
Nicht ahnte Iſung was Huldan anfocht. 
Das Schickſal der Zerſchellten, das gräßliche Schauſpiel 
Wie Studfus verſtümmelt jo j&h geſtorben, 
Und der Schmerz des Kindes, wähnte der König, 
Habe bewältigt die Sinne des Weibes; 
Bald fände wohl Faſſung die Fürſtentochter. 
Odan zur Tröſtung ſie anvertrauend, 
Hieß er den Sigfrid auf's Knie ſich ſenken, 
Gab ihm den Schwertſchlag und ließ ihn fchwören, 
Seinem Thron in Treuen zu dienen. 

Wie Hartnit3 Gefinde bald befiegt war; 
Wie Holmgart gehuldigt dem neuen Herrſcher; 
Mie die Werbung Iſungs die alte Oda 
Huldan doc zu erhören bewogen ; 
Wie fie Hochzeit hielten, in prunfender Heerfahrt 
Sen Sujat zogen: bas will ich nicht jagen; 
Denn Merfenswertheres hab’ ich zu melden 
Und muß mid) eilen, daß eure Augen 
Nicht Schlaf befchleiche bevar ich ſchließe. 

Regin, der Verräther, war nicht entronnen. 
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Beim kurzen Kampfe mit König Hartnits 
Reibgefinde fuchte der Geſelle 

Zu entwiſchen in's Weite; doch ich gewahrt’ ihn 
Und Sigfride jagt’ ih wa3 er gefündigt. 

Der folgt ihm auf den Ferien, nahm ihn gefangen 
Und wollt’ ihn erichlagen. Aber der Schlaufopf 
War nicht ratlos. „Ruhm und Reichthum, 

O Sigfrid, verjhmähft du, ſprach der Verſchmitzte; 
Dih mag einft Ihmüden ein Fürſtengeſchmeide: 
Das wärfeit du weg, wenn du mich erwürgteft. 
€3 fann bir Kleiner als ich verfünden 

Den Dirt eines Schates, jo unerſchöpflich, 

Um Königreihe bamit zu kaufen. 

Wer den bejäße! Sonder Befinnen 

Gäben ihm gern eine Tochter zur Gattin 

Die vornehmften Yürften.” — Das war ein Yunfe, 
‚ Der zünden mußte in meinem Zögling. 

Dem liftigen Schurken das Leben ſchenkend 

Ließ er ihn in Feſſeln nach Sufat folgen, 

Um dort zu warten in feltem Gewahrjam, 

Bis König Iſung ihn felbft beurlaubt 

Zur eigenen Ausfahrt auf Abenteuer. 

Doch manden Monat gebrad’3 nun an Muße. 
Es nährte den Neid der benachbarten Fürften, 
Daß jekt auch Holmgart dem fung gehörte. 
Gemeinfame Furcht verband fie zur Fehde, 

Um fein Reich zu zeritüdeln bevor e3 eritarfe. 
Doch wo SEigfrids Balmung vor Iſungs Bannern 
Furchtbar flammte, da flohen die Feinde. 
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Sie ſchlugen die Schlachten mit ſchlechtem Glüde 
Und wurden Vafallen ihres Befiegers. 
So mehrten ieh Macht und Marken Iſungs; 
Doch weit gewaltiger war gewachlen 
Des Feldherrn Ruhm, als der des Fürſten, 
Und diefer dünkte fich bald verdunfelt. 
Auch wuchſen aufs Neue mit Sigfrids Namen 
Aus ihren Wurzeln die alten Wünfche 
Im heißen Herzen der Hartnitstochter. 
Allmälig mußt’ es der König merken, 
Daß fie lau nur verlange nach jeiner Liebe. 
Do ihr Auge blitzte, fie erröthet’ und erblaßte, 
Mann Abends im Saale Sigfrid fich jehn lieh. 
Eiferfucht, Argmohn bethörten den Yung 
Bu verſuchen der Königin kämpfende Seele. 
Mit vielem Gefolge, al3 ging’3 in die Ferne 
Auf Monate fort nach den jächfiichen Marken, 
Mitt er von binnen und fehrte heimlich 
Mit der fiebenten Sonne zurüd nad Sufat, 
Künſtlich verkappt und Niemande fennbar, 
Mit nur einem Gefährten. Da3 war ein Yörfter 
Der in fernem Walde als Wildwart wohnte 
Auf Iſungs Jagdſchloß, den lange Jahre 
: Kein Menſch gejehn in den Mauern Sufats. 
Der mußte fih hüllen in den Mantel eines Herolds 
Und laut vor den Leuten die Lüge verfünden: 
Der Yürft ſei gefallen, der fiegreiche Feldherr 
Bon der Schaar feiner Helden auf den Schild gehoben 
Und kehre nun beim’ als erforener König. 
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Sie trugen Sorge, daß dieſes Geſage 
Auch Hulda hoͤrte. Dann gingen fie zu Hofe, 
Mit eigenem Munde die Mär zu melden. 

Die Königin kam aus ihrer Kammer 
Den Schlauen entgegen, verichleierten Hauptes 
Und in Trauer gehüllt. Betrüglich ſprach nun 
Der falſche Herold: 

O Fürſtin, der Herrſcher, 

Der edle Iſung fand ſein Ende; 
Er ſank entſeelt vom Schwert eines Sachſen. 
Sigfrid den Feldherrn erſah zum Fürſten 
Das tapfere Kriegsheer: doch will er die Krone 
Einzig erhalten aus deinen Händen, 
Wenn du geneigt ſeiſt ihn anzunehmen 
Sn williger Minne zum merthen Gemahl. 
Den Ring bier entriß er, den König rächend, 
Dem Finger des Feindes ber Iſungen fällte, 
Nachdem er da3 Haupt ihm vom Halje gehauen. 
Bilt du nun gejonnen nad Sigfrids Sehnjudt, 
So gib mir zurüd für ihn dies Ninglein 
Das Yung getragen ala Pfand der Treue 
Seit dich die Götter ihm gaben zur Gattin. 
Doch vermagft du fein Hoffen nicht zu erhören, 
So behalt’ e8, und Sigfrid entfagt der Krone. 

Das hörte Hulda mit bebendem Herzen. 
Ihr Gluthblick Tag auf des Herolds Begleiter, 
Der völlig ftumm blieb. Geftalt und Stellung 
Aehnelten Iſungs; ihr ahne Arglift. 

Kannſt du die Zeitung des Herolds bezeugen ? 
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Frug ihn Hulda. — Er nickte mit dem Haupie. 
Mitnichten genügt mir dein bloßes Nicken, 

Rief die Fürſtin und rang nach Faſſung. 

Kannſt du die Kunde nicht mit der Kehle 

Beſtätigen auf der Stelle, du Bote der ſtumm thut, 

So muß ich meinen, die Mär ſei erlogen. 
Es war fein Ausweg und Yung gab Antwort, - 

Seine Stimme verftellend : Er ift geitorben. 
Sch hab’ es gehört ſchrie Hulda zornig ;- 

Es ift fein Märchen: für Mich, ihr Mämmen, 

Iſt er. geftorben, iſt er beftattet 

In diefer Stunde, iſt er zerftoben 

Zu Nichts, der Niding der fung genannt war.” 
So rufend riß fie mit rafehem Griffe 

Dom Kopfe des Königs die eiferne Kappe 

Mit tiefer Senfe, die täufchenden Sachen, 

Die jaltigen Binden, das falſche Barthaar, 

Dazu den Mantel ber ihn vermummte, 

Und er ließ e3 geſchehn in Beftürzung der Schaam. 
Mit funkelnden Augen rief die Fürftin: 

Du wollteft befchleihen mit Schlangentücke 

Was ohne Hoffnung mein Herz geheim hielt 

Und traurig befümmert doch treu befämpfte. 

Nun aber hör’ es unverhohlen 

Bor allen Leuten: ja lange fehon lieb’ ich 

Von ganzer Seele den göttlichen Sigfrid. 

An feiner Seite e&trüg’ ich feelig 

Und ohne Bangen die bitterfte Buße. 

Mir wäre beijer, mit ihm verbunden 
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Mein Brot zu erbetteln, als weit zu gebieten 
Und dir vermählt fein, bu wühlender Maulwurf, 
Du geborene Mämme, vermummt nur in Mannheit, 
Die dem arglojen Feinde die Fehde nicht anfagt, 
Ihn falſch überfällt beim geheiligten Feſtſpiel, 
Mordend und brennend die Mauern zu brechen. 
D daß die Fabel die du erfunden, 
Dein Weib zu täuſchen, zur Wahrheit würde! 

Sie ließ wie verſteinert den König ſtehen 
Und durdheilte die Pfalz, ih zu Pferde zu werfen 
Und raſch zu entweichen, entweder nad Holmgart, 
Dder nah Sachſen zum Helden Sigfrid. 
Doh Bewaffnete wehrten’3; in feiten Gewahrſam 
Ward fie geführt auf des Königs Befehl. 

Er hätte fie treulos weit lieber betroffen 
Um fie dann auf der Stelle nieberzuftoßen 
Bor aller Augen. Run ihre Unschuld 
Das ftolze Geftändniß der ftarfen Seele 
Nur defto deutlicher Jedem darthat, 
Nun war er beiehimpft und fcheute fih dennoch 
Die edle Gemahlin offen zu morden; 
Run follte fie fterben in aller Stille, 

So begab er fich heimlich zum .Arzte des Hofes 
Und forderte Gift um reichen Goldlohn. - 
Doch der kannte den König, hatt’ auch erfunbet 
Was fich begeben und ſcheute die Götter. 
Zwar nahm er den Morblohn, doch Iſunge mifcht er 
Statt Giftes verfäjlagen den kräftigften Schlaftrunk; 
Dann eilt er gen Sachen: und fuchte den Sigfrid. — 
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Was verjammeli bei Sujat am Saume des Waldes 
Die müßige Menge? In ihrer Mitte 
Erhebt fi ein Holzſtoß aus breitem Haufen 
Don bürrem Geſträuch und dornigem Reiſig, Ä 
Dur die Scheite geflochten zur Leitung der Flamme. 
Vergoldete Stangen entiteigen den Eden, 
Dran hängen an Hafen manch goldenes Halsband 
Und rothe Ringe, doch auch eine Rüftung, 
Tür Männer zu Inapp, zu groß für Anaben, 
Die Brünne mit Brüften, wie fie Gebrauch ift 
Für Königstöchter die kampfestüchtig 
Erzogen werden, das Zepter zu führen, 
Weil andere Erben dem Herricher abgehn. 
Die Stangen tragen ein blaues Throndach 
Don Seide, bejät mit filbernen Sternen; 
Darunter entragt dem breiten Gerüfte 
Ein Stuhl, au Stämmen barzigen Holzes 
Maſſig gezimmert, umzogen mit Zunber. 
Drauf lehnt in leinenem Leichengewande 
Die Tochter Hartnits, die Königin Hulda. 
Die fünfte Fahrt Schon vollführte die Sonne, 
Seit fie verftummt und Talt.erftarrt ift; 
Doch nicht weiß noch verwelkt find ihre Wangen, 
Ihnen fehlt nicht Fülle noch rofige Farbe. 
Zum Schlummer nur jcheinen die Augen geichloffen ; 
Noch Steht auf der Stirn ein ftolzer Gedanke, 
Auf den Lippen die Spur eines Laächelns voll Spott. 
Die Mienen der Menge find mürrifch und finiter 
Und geneigt zum. Nachbarn, doch kaum vernehmlich, 
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Tlüftert wohl Mancher: Flach dem Mörber 

Der jchuldlofen Herrin, der fchönen Hulda! 

Doch fie beugen fi) bange vor ihrem Gebieter 

Der mit hundert Reitern in voller Rüftung 

In weitem Halbkreis ven Holzſtoß umflügelt. 
Schon tritt jegt der Priefter in prunfender Trauer 

Heraus in die Mitte, daß blintende Meſſer 

Sin feiner Rechten. Im Raſen rikt er 

Ein rundes Zeichen und läßt im Zirkel 

Eine fntetiefe Grube die Anechte graben. 

Dann führt man gefeflelt eine ſchwarze Färſe, 

Welche der Stier noch niemals beitiegen, 

Mit verfilberten Hörnern, zur Seite der Grube. 

Er jcheert ihr vom Schopfe die Scheitelhaare 

Und zwängt ihr in ben Gaumen geweihte Gerſte. 

Man beugt fie. zu Boden; ein rajcher Beilhieb 

Eines Gehülfen trifft fie am Haupte; 

Mit dumpfem Brüllen bricht fie zujammen 

Ueber der Gruber das Meſſer des Greiſes 

Durdrigt ihr den Hala und roth entriejelt 

Der Than für die Todten, das Blut, zur Tiefe. 

Aus dem dampfenden Sprubel die Dornen beiprengenb 

Mit dem Miftelftrauchwedel murmelt jein Mund nım - 

Die Iautloje Bitte des Leichengebetes ' 

Die dennoch deutlich im Dunkel bes Abgrunds 

Hela vemiimmt, die Herrin der Nachtwelt, 

Die ſchwarzgelockte ſchweigſame Schweiter 

Der milden Mutter der Menſchen und Obtter. 
As nun Alles vollbracht war nach altem Gebrauche, 
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Entwich er und winkte. Gehorſam warfen 
Die Knechte des Fürſten kniſternde Fackeln 
In die dürren Dornen. Dichte Dämpfe 
Umwirbeln alsbald in raſchem Wachsthum 
Den trodenen Holzitoß, den Thronfis Huldas; 
Dazwilchen leden begierig lodernd 
Die flackernden Flammen. Schon fliegt ein Funke 
Auf die Hand der Herrin — und plößlich erhebt ſich 
Ein laute® Rufen. Den Raud) zerreißend 
Weht ein Windftoß und Alle gemahren 
Wie Hulda heftig die Hände bewegt. 
Aus taufend Kehlen ertönt der Angftruf: 
Sie lebt, fie lebt! Löſcht, löſcht! 
Doch die das verfuchen weidhen zur Seite 
Mit taumelnden Sinnen, verſengtem Gefidht. 
Der Kreis wird weiter. — Wirrwarr — Kreiiden — 
Die Flamme wächſt, Alles flüchtet. 
Doch horch! man hört eiligen Hufichlag, 
Die Reihe der Reiter vom Rüden durchbrechend 
Sprengt ein Hüne auf ſchwarzem Hengfte 
Mitten durch die Menge, mächtigen Sabes 
In den dichten Dampf über die Dornen 
Hinüber, hinein in die Gluth und hinauf 
Zu Huldas Thron, al3 trügen nicht Hufe, 
Nein Flügel fein Roß duch Rauch und Flammen. 
Wie fchnell ich’3 auch erzähle, noch jchneller vollzog ers: 
Er blieb im Sattel, beugbe ſich jeitwärts, 
Umfaßte die Fürftin, gab die Ferſen 
Dem Rappen gu fühlen — dem Feuer entrounen, 
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Die Königin, tragend, raſch wie ein Traumbild, 
Sah man den Sigfrid ‚gen Suſat jagen. 

Dort warteten mir mit fünfzig Wadern, 
Sch und der Arzt. Um die Augen Huldas 
Strich diefer ein Sälbden; fie fam zur Befinnung 
Und vollen Kräften. Die fünfzig Krieger 
Bertraute nun eiligs dem treuen Eckart 
Sigfrid zur Führung und ſandte bie Yürftin 
Zurüd nad Holmgart in ihre Heimath. 
Dort herrſcht fie noch heute im Erbe Hartmits, 
Unangefochten vom faliden Jfaung, 
Der jet Noth genug Hat durch neidiſche Nachbarn. 

Doch Sigfrid jelber nahm ben Gelellen, 

Der ihn in Holmgart dem König Hartnit 
Damals verrathen, ben Rotblopf Negin, 

Aus feinem Kerker. Er zwang ihn zu befennen 
Den Ort jenes Schatzes und gab dem Schufte 
Einen alten Gaul von gemächlicher Gangart, 
Uns vorauf zu reiten, Dach nicht zu entrinnen. 
So zogen wir drei, den Draden zu ſuchen | 
In feiner Höhle auf Gnitaheibe. 

So weit al3 die Welt bewohnt iſt von Menſchen, 
Iſt die Hunde gedrungen vom kühnſten der Kämpfe 
Den jemal3 beitanden ein Staubgeborner. 

Ihr wiflet fie fiher von anderen Sängern; 
Denn längft ſchon Tauchen die Leute am Tiebiten 
Dem Liede vom Lintwurm den Sigfrib erlegte. 
Das Nämlihe nochmals von mir zu vernehmen 
Ermüdet nur und Mime mag nicht 
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Worte verſchwenden; drum will ich nun ſchweigen. 
Ertheilt ihr mir Beifall und billigt es Sigfrib, 

So kann ich als Zeuge noch Vieles erzählen 

Bon feinen Fahrten in weite Fernen: - : - 
Dur das neblige Nordmeer ind eifige Nachtland 
Wo kochende Sprubel dem Boden entipringen 
Und aus glänzenden Glätſchern die inneren Gluthen 
Des düftern Hefla gen Himmel donnern; 

Von dort nah Winland im fernften Welten 

Hinter mehrere Monate breiten leere, 

Wo feltfam redende rothbraune Menſchen, 

Mit Büſcheln am Kopf und bartlojem Kinne, 

An unmweglamen Wäldern vom Waldwerf Ieben:- 
Nach dem jonnigen Süden, durch Herkels Säulen 
Ins Meer der Mitte, zum Morgenlande, 

Mo mit reicheren Gaben die gütigen Götter 

Die Menfchen ernähren und anders ‘genannt find. 
Doch ein anderer Abend ift much geeignt 
Den Meth nad) der Mahlzeit mit Mären zu würzen. 
Heut vernahmt ihr genug. Schon -tief in der Racht iſt's; 
So wünſch' ich denn Denen mit reinem Gemiffen 
Zum Schluffe des Liebes labenden Schlaf. - 
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Im Saal entſtand verlegene Stille | 
Als Mime nun ſchwieg. Die Männer ſchwankten 
Zwiſchen Aufbruch und Bleiben, fragende Blicke 
Umfonft nad) dem Site des Yürften jendenb, 
Der weder zum Beifall, noch auch zur Bettzeit, 
Wie er fonft gewohnt war, daB Zeichen wintte. 
Der König lauſchte ſchon längft nur läſfig 
Auf Mimes Mär: feiner Mutter Antlitz 
Rahm ihn gefangen. Was fehlte nur Gutan? 
Ihre Wange war blaß, ihre Rippen wie blutlos, 
Ihre Augen ruhten, groß aufgeriffen, 
Wo fein Gegenftand war, als fchaue fie Geifter, 
Als grüble fie nach über gramvelle Dinge; 
Und was machte fie zuden beim Schluß des Erzählers ? 
Mit ſolchen Fragen fruchtlos beichäftigt 
Vergaß er fich felbft und ferne Umgebung 
Und ſchien kaum zu merken daß Mime geendet. 
Da regte fih Hagen mit Abſicht geräuſchvoll; 
Gunther warb wach; ein Wink feines Auges, 1 
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Bon leichter Bewegung der "Tinten begleitet, 
Bedeutete Aufbrud, und Alles erhob fich, 
Was unten im Saal um die Tiiche geſeſſen. 
Erft jet begegnet’ auch Gutas Auge 
Aus tiefer Zeritreuung dem ftrafenden Blide 
Des Sohns, der die Mutter verftändlich mahnte, 
Nicht ganz zu vergeflen, daß vor den Gäften 
Aus dem Saale zu gehn ihr die Sitte geböte. 
So ging fie nun baftig. Ihr folgte Krimhilde 
Mit den dienenden Frau'n. Ach, dahin war der Friede 
Sm Herzen Krimhildens! Nach feeligem Hoffen 
Zweifelt’ es bang, jeit der zwergbafte Barde 
Bol Abficht erzählt von ber zärtlihen Neigung 
Der Tochter Hartnitd zum .tapferen Helden 
Der bie Fürftin gerettet vom Feuertode 
Und des Vaters Reich ihr zurücgegeben. 
Auch was Horand der Harfner zuvor von Brunhilden 
Und Sigfrid gefungen, befiel ihre Seele 
seht wie Reif die Roje nach lauem Regen 
Und ftörte neidisch mit nüchternen Tragen 
Den ſüßen Raufh nah Sigfrids Reben. 
Wie durfte fie hoffen auf diefen Helden, 
Dies Wunder der Welt, ummorben in Minne 
Don zweien Weibern, jo mächtig, fo weile? 
Sie boten ibm Kronen — was bet ihm Krimhild? 
Höchſtens ein Lehn und ihr liebenbes Herz. 
Sp ging fie betrübt um gaetröftet zu träumen, 
Den fremden Yäften wies durch Die Gänge 
Zu des hinteren Hofbaus geräumigen Hallen 
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Den Weg der Marihall. Doch weigert’ es Mime 

Im Schloffe zu Ichlafen; er müſſe ſchleunigs 

Hinaus noch in's Lager zu Sigfrids Leuten. 

Dann, entledigt der Laute, im ledernen Gürtel 

Ueber der Hüfte den ichweren Hammer, 

Ging er aus dem Burgthor vie Böſchung hinunter 

Zum Weg am Wafler und eilte den weiter, 

Als er geſchritten jo weit als ein Schrei klingt, 

Da jap am Geltade, ein Stückchen pfeifend, 

Der Isländer Eyolf und vor ihm am Ufer 

Lag, halb ſchon im Wafler, winzig wie ein Wajchtrog, 

Ein ſchmales Kähnchen. Das war gar Eunftvoll 

Gebildet aus Borke nur eines Baumſtamms. 

Unter dem Arme trug es Einer 

Auf das Bequemſte; wie ein Duerjad 

Auf Roſſesrücken mit Riemen befeitigt, 

Ward es befördert auf weiteren Fahrten. 

Mime beftieg es, ftieß vom Geitade 

Das ſchaukelnde Schifflein, ſchob's in die Tiefe, 

Ergriff dann da3 Ruder und fuhr im Rheine 

Segen den Strom auf ein fernes Geſträuch zu, 

Mo, beim Reiten: heraufzu am Rande ded Waſſers, 

Sein Auge bemerkt ein alted Gemäuer 

Auf bufchiger Inſel, von Birken und Ulmen 

Dit umſchattet. Da wollt’ er beichauen; 

Denn ein dunkler Verdacht war aufgebämmert 

In jeiner Seele beim. eriten Sehn. | 
Zugleih mit den Gäften, auf Gunther Zeichen, 


Waren auch Gernot und Gisler gegangen. 198. 


180 Gigfridfage. 


Doch Gunther blieb figen und winkte dem Sindolt, 
Dem Herold des Hofes, der feiner barrte. 

„Nimm ein Gefolge von Knechten mit Fackeln 
Und begib dich entgegen, Sinbolt, dem Gafte 
Den zur Naht wir erwarten. Sag’ ihm, ich wachte 
In meinem Gemach und möchte noch Manches 
Mit ihm bereden. Befehl auch dem Rumolt 
Eiwas zum Imbiß und edeliten Ausbruch 
Aus unjerem Keller zwei Kannen zu jenben. 

Als nun der Herold raſch gehorchend 
Den Saal verlafjen, da jagte zu Hagen, 
Der immer noch daſaß in düftern Gedanken, 
Der Männergebieter: Magit du dabei jein 
Wann ich mit Sigfrid zu reden verjuche 
Bon Volferd Botichaft, vom Bilde Brunbilds, 
Bon meinen Wünfchen, vom fühnen Wagniß 
An das ich denke? 

Ich halt’ e3 für dienlich, 

Entgegnete Hagen „ ber Säfte wegen 
Durch's Weichbild zu wandern, damit bie Wachen 
Meine Befehle gehorfam: befolgen. 
Du ſahſt nur die Vorhut vom Heere des Tyündlings ; 
Noch an taujend Reden und alle beritten 
Lagern draußen in drohender Nähe. 1J 
Ich fürchte zwar nichts mehr, doch immer iſt Vorſicht 
Ein beſſerer Troſt als blindes Vertrauen. 
Doch ich ſpute mich ſchon und komme ſpaͤter. 
Verſchiebe daher die feſte Entſcheidung. 
Suche den Sigfrid nach deinem Sinne 
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Zu locken und Ienfen und wirb ihn zum Lehnsmann, 
Nur binde dich nicht, big ich dabei bin. 

„Das verfteht fih von ſelbſt, die Sorge verbanne 
Und fomm wie du fannft.” Dies verjegte der König 
Und ſchritt aus dem Saal. Ihm traten zur Geite, 
Draußen ſchon barrend, zwei Diener bed Hofes 
Mit wächſernen Yadeln. Sie führten ben Yürften 
Durch Thüren und Gitter und tönende Gänge 
Nach feinen Stuben bie Stiegen empor. 

Nun blieb im Hauptjaal der einzige Hagen. 
Sein Haupt geftügt auf die ſtarke Rechte 
Brütet’ er forgend, bis ba3 Gefinde 
Aus den Kammern kam bed Kellergeſchoſſes, 

Mit Bejen und Bürften die Bänke zu ſäubern, 

Mit Bütten voll Waſſer die Becher zu waſchen 

Und das ſchöne Geſchirr, auch ben Boben zu fcheuern, 
Sn den Teuergefäßen die glimmenben Funken 
Und ſodann zulegt auch die Lampen zu löſchen. 

Kurz bevor fie geräuichvoll den Eingang erreichten 
Nahm er ein Lämpchen in feine Linke, _ 

Bog einen Schlüffel und jchlüpfte behende 

Durd die Wand des Saals, wo ein ſeitliches Pförtchen 
Die gewebten Bilder dem Auge verbargen. 

Ein manndbreites Treppen ging in ber Mauer 
Rechts in die Tiefe zum Rhein hinunter, 

Links nach oben. Am oberen Ausgang 

Schloß er die Thür auf und trat in den Thurm ein, 
Der über dem Oſtthor der Hofburg aufitieg, 

Das Land überichauend, aus jedem Geſchoße 
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Der geräumigen Pfalz durch ein Pförtchen erreichbar. 
Am Innern umranfte die runde Mauer 
Eine breite Stiege von breternen Stufen 
Bis zur Fallthür im Balfengefuge 
Das den oberen Theil des Thurmes abichloß. 
Diefe Fallthür nun fand er — worauf er gefaßt war — 
Dffen lehnend und lichtdurchſchimmert, 
Und wartend blieb er ſtehn auf den mittleren Stufen. 
Auch währt’ es nicht lange, jo ſah er ein Lämpchen 
Die Fallthür durchblinken, das bleiche Antliz 
Gutas beleuchtend. Langſam kam ſie 
Herunter geſchritten, gewahrte, erſchreckend, 
Doch raſch ihn erkennend und wieder beruhigt, 
Den harrenden Bruder, ſtieg haſtig hernieder 
An ſeine Seite und ſagte flüſternd: 

Von der Truhe der Sachſin hab' ich dein Siegel 
Nun dennoch gelöſt. Die Locke Sigmunds, 
Der welke Kranz, das goldene Krönchen, 
Das liegt Alles darin... 

„Auch eines Ringes 
Gebrochene Hälfte? frug raſch ihr Bruder, 
In goldener Kapſel, an gleichem Kettlein? 
Die trug ſie am Halſe, das hab ich von Holmgart 
Durch Volker von Alzey den edeln Fidler 
Erſt kürzlich erfahren.“ 
„Nicht Kapſel noch Kettlein“ 
Entgegnete Guta. 
„So bat uns der Gaudieb, 

Der Schurke Sibih, den Schag entwendet; 
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Denn Wendel iſt wahrhaft. So wenig das Waſſer 
Des Baches zum Berg bin rückwärts die Bahn wählt 
Aus der Tiefe des Thales, jo wenig ift Täuſchung 
Und Lüge möglih im Munde des Alten, 
Der in ebrliher Einfalt nimmer was Andres 
Zu jagen wüßte, al3 was er geſehn hat. 
Hieher zu tragen bie Truhe der Sachfin 
War Gibichs Befehl; ich folgte nur murrend; 
Sie im Rhein zu verjenfen dünkte mir räthlich. 
Doch Gibich meinte, noch manches Kleinod 
Drin vorzufinden, das nach der Fehde 
Mit Wittkinn dem Sachſen verwendbar wäre, 
Um den Alten zu födern zum Kauf des Friedens. 
Doch harrte ja Gibich bes Friedens vergeblich 
Und heute noch wüthet mit Wittkinns Erbſohn 
Zeudeger fort die lange Fehde. 
Du ſahſt, unterbrach hier Guta ben Brubtr, 
Du ſahſt nicht beim Siegeln in fämmtliche Laden ? 
Ich dachte damals an größere Dinge, 
Entgegnete Hagen auf Gutas Trage; 
Was lag mir an Lappen, an Riebeszeichen ? 
Was fonnte mi kümmern dein ſchmuckes Käftchen, 
Wie genau e$ mir nun au auf Mimes Nachricht 
Erinnerlih auftaucht, als hätt' ich's vor Augen. 
Den Tand in der Truhe nur flüchtig betrachtend 
Setzt' ich darauf alsbald die Siegel 
Mit meinem Schwertfnopf, als Wendel geſchworen, 
Drin lägen beifammen die Sächlein alle 
Die das ſächſiſche Weib in feiner Wohnung, 
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Da fie ftarb, Hinterlafien. 
„Sp war’3 weber Lüge 
Noch die ganze Wahrheit, entgegnete Gute. 
Was und Beide, Hagen, hieher entboten, 
War fein falfches Ahnen. Das Unheil erfüllt ſich. 
Er ift es, er ift es, er morbet und Alle! 
Mein Ichredliher Traum ift eingetroffen, 
Unjer ganzes Gejchleht wird die Schlange verfchlingen. 
Ja, das Schifflein mit Schildfrot, das ich ihr einft ſchenkte, 
Es fehlt, es ift fort, und den Baftart filchte 
In ihm der Zwerg auf, es ift fein Zweifel, 
„Sei rubig, Guta, noch ſchaff' ich Rettung, 
Erwiderte Hagen, nur bindre nicht länger 
Mas ich Ihon damals zu thun gedachte 
Und aus Schwäche verſchwor, weil dir ſchwindlig wurde. 
So löſe mich nun von meinem Gelöbniß. 
Geſchehe was muß, nur feinen Mord mehr! 
Entgegnete Guta. Bei allen Göttern 
Fleh' ih di an! Der Fluch des Gejchlechtes 
Würde fih furdtbar an mir jonft erfüllen. 
Die Welt it ja groß. Verweiſe den Graufopf 
An ihr Außerfteg Ende, verwehr ihm die Umfehr, 
Nur entreiß’ ihm nicht fein Reitchen Leben, 
Sonft, ich weiß e3 gewiß, verfall’ ich dem Wahnfinn.” — 
So ſprachen die Niblunge dort mit einander. 
Dann betrat der Tronjer das heimliche Treppchen, 
Ging vorüber am Saal, entriegelte leije 
Im Grundbau der Pfalz das Pförthen und Jchlüpfte 
Hinaus in die Nacht. Da lag ein Nachen, 
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Richt unter dem Pförtchen am Uferpfade; 

Den Löft’ er fundig von feiner Kette, 

Nahm aus dem Kaften am Kiele des Fahrzeugs 

Das Ruber heraus und die Stange zum Stoßen, 

Stieß ab vom Ufer und ſetzte fih über - 

Nach dem dicht bewaldeten Werber jenjeit3. 

So finfter e8 war, er fand den Fußſteig 

Zur Lichtung im Innern der länglichen Inſel. 
Verſteckt in der Mitte ftund ein Gemäuer 

Auf lebendigem Quarz, von grauen Quabern, 

Raub gemeißelt und ohne Bemörtlung 

Emporgeſchichtet, gedeckt mit Schiefer 


Und geformt wie ein Thurm auf befeitigtem Thore. 


Eine fteinerne Stiege von fünfzehn Stufen 
Führte von außen zum engen Eingang 

Mit eichenem Pförtchen in Pfoſten von Sanpdftein. 
Am Ringe darunter hing verroftet 

Eine lange Kette, an welcher ein Kahn lag 
Unten im Trocknen neben der Treppe; 

Denn zur oberften Schwelle ftieg überſchwemmend 
Zuweilen da3 Wafler nach harten Wintern. 

Hier paßte zum Schloß der nämliche Schlüffel 
Der im Saale der Pfalz das Jeitliche Pförtchen 
Drüben ihm aufthat. Den dreht’ er, und ächzend 
Ruckten die Riegel im fteinernen Rahmen. 

Nun betrat er im Innern die Wendeltreppe, 
Gelangte zur Thür des Ihurmgemaches 

Und hörte drin Hunde Inurren und heulen. 

Er Hlopfte gebietend. Ein Schlüffelbund klirrte — 
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Dann fchleifende Tritte wie ſchlaftrunken 
Und ein Ruf der die Hunde zur Ruhe brachte, 

„Wer ift auf der Treppe?” 

| „Hagen von Tronje; 

Du weißt e3 ja, Wendel, zu deiner Wohnung : 
Deffnet fich felbft Tein Andrer den Eingang.” 

Da Inadte der Riegel, die Angeln knarrten 
Und es that fich die Thür auf zum Thurmgemache. 
Der fahle Schinimer der Fenftericharten 
Durhdämmerte ſchwach nur die bunfle Stube. 
So wollte nun Wendel, die Wangen füllend, 
Am Heerd ein Fünkchen zu hellem Teuer 
Lebendig blafen ; doch ſchon durchblinkten 
Die Blige des Stahles und Steine die Stube 
Und zeigten verzudend der Wände Bierrath: 
Den Kopf eines Bären der grimmig und boshafl 
Aus gläfernen Augen vom Simfe gloßte, 
Geräth und Waffen zum rüftigen Waidmwerf, 
Geweihe von Hirihen, Häupter des Wildfchweing 
Mit weißen Hauern, Hörner des Wilent, | 
Des Ures und Elches, auch Armbrüfte, Angeln, 
Reuſen zum Fiſchfang und Raubthierfallen. 
Mit Tantigem Kiefel ſchlug Hagen die Kimme 
Seines kurzen Schwert; ein geſchwefelies Schwämmchen 
Taßte den Funken, welcher gefangen 
Geſchlafen im Stahl und vom Schlage des Steine 
Mieder erwacht war. Sein ewiger Wunfch ift, 
Zu wachen zum MWeltbrand. Mit hungriger MWolluft 
Verzehrt er den Zunber; doch raich gezügelt 
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Muß er in Demuth den Menſchen dienen, 

Als Ichmwälendes Flämmchen den Schwefel verflüchten 
Und als mäßiges Licht, in der irbenen Lampe 
Maulkorb gebunden, da8 Mark einer Bine 

Und da3 Fett eines Farren als ſpärliches Futter 
Naſchend zernagen und langjam nippen, 

Anftatt zu fteigen empor zu den Sternen 

Und wieder, wie weiland im Wirrwarr de3 Werbeng, 
Die fterbende Erde am legten Sturztag 

Als lodernde Sonne leuchten zu laſſen. 

Nun warf fi der Waidmann von fiebenzig Wintern 
Um das wollene Wams noch den wärmenden Mantel, 
Sefüttert mit Fuchspelz, dabei in Vorſicht 
Am derben Horngriff den Hirichfänger haltend, 

Und bewachte lauernd beim Wachſen des Kichtes 
Mit den Falfenaugen das finftere Antliz 

Des Ipäten Gaftes. Er jpürte vergebens 

Nach irgend einem Zeichen in deſſen Zügen, 
Mas er wohl göhre in feinem Geiſte; 

Denn ftarr und fteinern blieb Hagen3 Stirn. 

Und Hagen begann: Du mußt noch heute 
In den Odenwald mit eiliger Botſchaft. 

Melde dem Markwart, dem Jägermeiſter, 

Der König fomme ſchon binnen Kurzem 

Mit vielem Gefolge im Forite zu jagen. 

Dort lugt aus ben Föhren da3 lebte Viertel ; 

Am Tage des Neumond: muß Obdach und Nahrung, 
Mein und Bewirthung für eine Woche 

Für die Herren ſowohl al3 ihre Gehülfen 
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Auf's Beſte bereit ſein, auch Alles gerüftet 

Zur Jagd auf das Wildſchwein, Schelch und Wiſent. 
Jetzt eile dich, Alter; an's rechte Ufer 

Setz' ich dich ſelbſt. Indeß um bie Sohle 

Du bindeit den Baſtſchuh und um die Beine 

Die ſchützenden Schäfte von weichem Schafzfell, 
Nehm’ ich den Stab bier, um deine Beftellung 

Mit Runen zu rigen in feine Rinde; 


Den gib nur dem Markwart zum Zeugniß der Meldung. 


Daß man ihn juft erfehen zu ſolchem Auflrag, 
Den doch rafcher beitellt ein reitenber Bote, 
Schien Wenble feltfam; doch finnend und ſuchend 
Nach der Fürften Abfiht im Finftern zu tappen, 


Deß entichlug er fih ganz, benn zu jchlecht verftand er's. 


Im Forſte fand er die feinite Fährte; 
Den verſchlagenen Fuchs beſchlich er unb fing ihn; 
Auf dreifachen Pfeilihuß im pfablojen Didkicht 
Erfannt’ er im Laube zwei Iauernde Kichter 
Und entdedte den Luchs; doch fein Denken war- langſam 
Und weit und gewunden der ungewohnte 
Weg vom Verwundern zum deutlichen Worte. 
Nicht Alles ſei richtig, das ahnt' und errieth er; 
Doch er mußte gehorchen. So macht' er ſich hurtig 
Und ohne zu reden reiſefertig. 
Bald Iprangen voran die geiprenfelten Rüden, 
Zum Aerger Hagens, der’3 Kindern und Hunden 
Bon Herzen vergalt daß fie alle ihn haßten. 
Die Treppe hinunter dem Zronjer folgend 
Schloß Wenbel die Pforte. Doc rückwärts vom Pfade 
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Sprangen die Doggen, jpürten im Dickicht, 
Hoben dann jchnuppernd empor die Schnauzen 
Und ftanden bellend am Stamm ber Birke, 
Die hinter dem Thurm, halb herum von ber Thüre, 
Bis dicht an das Dach ihr Aſtwerk dehnte. 
„Sie wittern ein Wieſel im Wipfel oben; 
Meinte Hagen „bat nicht ein Häber 
Dort oben fein Neft? Dem nafcht es die Eier.” 
„Borüber ift längſt auch die zweite Legzeit, 
Erwiderte Wendel. Das ift Fein Wieſel! 
Er laufchte ftaunend. „Ich verftehe die Stimmen 
Des Munter und Rüſtig wie Menfchenrede. 
So geben fie Laut vor. einem Luchle, 
Vor wilden Katzen — noch kam beren feines 
Daß ich es wüßte auf dieſen Werber. 
So haben fie zornig vor Heinem Geziefer 
Nur einmal geftanden: einem ftachlichten Igel 
Der ihnen mit Nadeln die Nafen zerftochen. 
"Sa, jo Hingt ihr Gekläff, nur Hettert ein Igel 
Niemal3 auf Bäume, und body in der Birke 
Iſt auch was verborgen weswegen fie bellen. 
Ich will der Deutung umd deiner gebenten, 
Sprach höhniſch Hagen, ſobald man bei Hofe 
Der Dienfte bedarf von einem Dolmetich 
Der Hundeſprache in ber du ein Helb ſcheinſt. 
Doch wir Haben Eile und ift es ein Igel, — 
Schenk' ihm das Leben und laß ihn laufen. 
Eo rufe zur Ruhe bie rafenden Koter, 
Ropple fie feft und komm in ben Kahn. 
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Nicht gar willig gehorcdhte Wendel Hagne, 

Doch zog er den Riem durch die Halsbandringe, 
Bemeifterte mühlam die mürriſchen Thiere 

Und folgt’ in den Nachen. Sie fuhren hinunter 
Sm mäßiger Strömung die weite Strede 

Bis zur Spite des Wörths, wo Hagen wandte 
Um rudernd zu erreichen daS rechte Ufer. 

As der Kahn ſich rajchelnd vom Kieſe des Ranbes 
Durch das Weidig des Werbers hinunter bewegte, 

Da ward es lebendig im Wipfel der Birke. 
Geſchwinde Homm es, ein ſchwärzlicher Klumpen, 
An der weißen Rinde, geräufchlos herunter. 
Nun ſchien e3 tappend umber zu taften 

Und bald am Boden im nieberen Buſchwerk 
Die Sache zu finden nach welcher es fuchte. 
Und jeßt erhob fi, auf dem wolligen Haupte 
Die verlorene Mütze, der Iiftige Mime. 

Er rannte zum Rhein .auf die rechte Seite 

Des langen Werders, ſchob in's Waller . 

Den Ichmalen Nahen und war ichon hinkbtr, 
AS die anderen eben die Ede der Inſel 
Rechts umbogen. In die Binfen am Ranbe 
Schob er jein Boot und verbarg ih im Schilf. 

Schon Hangen durch die Stille bie Stöße der Stange; 
Das Plätichern um.die Planfen des Nachens warb vernehmlich. 
Set beugte ſich rafchelnd vor dem Buge das Röhricht 
Und erreicht war der Ranb mit Inirrjchendem Rud. 

Da hielt fi) Mime die Hand an bie Muſchel 
Des Ohres und borchte, denn jo ſprach Hagen: 
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Warte noch, Wendel. Bevor du wanderit 
Gib über Eines mir erſt noch Auskunft. 
Es ift nit wichtig, doch Gibichs Witime, 
Die Königin Guta, begehrt es zu wilfen. 
Sie jah im Traum eine große Truhe 
Mit Laden zum Ziehn, aus Zebernhol; zierlich 
Und feſt gefertigt, mit vergoldeten Füßen 
Gleich denen des Dachies, auch glänzten doppelt 
An jeder Lade zwei Löwenköpfe, 
Gemeißelt von Meffing, mit Ringen im Maule. 
Es trat an die Truhe — fo träumte Gutan, — 
Ein bleihes Weib in weißem Gewande, 
Mit welfenden Wangen und leife wimmernd. 
Sie büdte ih zur längften und tiefften der Raben, 
Drehte den Riegel, zog an den Ringen 


Und hob aus dem Schubfadh ein ſchönes Käftchen | 


Das die Lade gefüllt, wohl viertehalb Fauft hoch 
Und anderthalb Ellen von Ende zu Ende, 
Belegt mit Schilöfrot, geformt wie ein Scifflein 
Und mit gligerndem Deckel von didem Glaſe. 
Drin Tagen die Leichen von Lilien und Rofen, 
Eine lange Locke lichteiten Goldhaars, 

Ein welter Kranz und ein güldenes Krönden. 
Seufzend verfchüttet fie diefe Schäge — 


Dann jchreit fie und ſchaudert — aus ihrem Schoohe 


Schlüpft eine Schlange. - Diefe nun ſchließt fie 
Naſch in das Käftchen. Da fommen rauſchend 
Wilde Gewäfler. Mit den wachſenden Wogen 


Shwimmt es von bannen, das Meib verjchwinbet. 
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Sabre rauſchen rajch vorüber — 

Denn alio treibt’3 der beträglihde Traumgott — 

Mit Gunther im Garten luftwandelt Guta, 

Da hört fie plötzlich ein lautes Gepläticher, 

Und den Rhein herauf mit rafender Schnelle 

Windet und wälzt fih ein gräuliches Wurmtbier 

An riefigen Ringeln. Schon öffnet’3 den Rachen 

Um unten, Gunthern und alle Burgunden 

Hinunter zu ſchlingen — da wid ihr Schlummer. 

Doch nun war fie erwadhend gar ſehr verwundert; 
Denn ein foldhes Käftchen kannte fie wirklich, 

Auch ſolch' eine Truhe gleich der im Traum. — ’ 
Auch dir vertraut fein muß dieje Truhe; 

Dir ift’3 fein Geheimniß, diefelbe gehörte 

Der, bie weiland bewohnt den Thurm auf bem Werber 
Und bie du zufammen mit Sibich bewadhteft. 

Als der Tod fie erlöft von längeren Leiden 

Sahſt du mich jelbit die Truhe verfiegeln 

Mit meinem Schwertfnopf, nachdem du geſchworen 

Drin lägen der Sachſin fämmtlihe Sachen. 

So hat fie geftanden im oberften Stockwerk 

Des Thurms auf dem Thor feit den Tagen Gibichs. 
Doch, nad) diefem Gefichte die Laden entfiegelnd, 
Dermißte die Mutter bes Königs das Käftchen 
Das geformt wie ein Schiff und mit Schildlrot belegt war. 
Dieweil der Sibich ibwärts nad Walſchland 

Schon damals gegangen, begehrt num Guta 

Bon bir zu willen, mein waderer Wenbel, 

Wie das Loftbare Käftchen abhanden gelommen. 
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Ich kann's nur erratben, entgegnete ruhig 
Der alte Waidmann. hr werdet’3 ja wiſſen 
Mas ihr damals befohlen, du und bie Yürftin, 
Meinem Gefährten, Sibich ben Falkner. 
Wohl kannt’ ich das Käftchen. Die Königin felber, 
Schon in banger Erwartung und Wehen empfindend 
Trug's aus ber Lade neben ihr Lager, 
Zu dienen ftatt Wiege; ich füllt’ e8 mit Waldmoos. 
Die nächſte Nacht verfchlief ich benebelt 
Und nicht vernehmend von ihren Nöthen, 
Weil Sibich, der Schuft, mir ſcharfe Würzen 
Sn den Meth gemiiht. Am anderen Morgen, 
As ih taumelnd erwacht aus wüſter Betäubung, 
War aus ber Kammer das Käſtchen verfchwunden, 
Leer das Lager, das Linnen blutig. 
Draußen fand ich die arme Yärftin 
Auf der fteinernen Stiege unteren Stufen, 
Nichts mehr verftehend und eben im Sterben. 
Der ganze Werder ftand unter Waller; 
Schlammige Wellen ſchlugen wachſend 
Um ihre Füße und färbten ſich röthlich 
Am Saum des Gewandes den fie umwuſchen. 
Bom Ringe des Riegels nicht abgerifien, 
Sondern enthalt vom geheimen Hemmfchloß 
Das nur ich ſelber und Sibich kannten, 
War die Kette, verſchwunden der Kahn. 
So mußt’. ich vermuthen daß er fih bemädptigt 
Des Kaͤſtchens und bes Kindes. Er kam nicht wieber. 
Zum Sarge des Säuglings ber Wittwe Eigmunds 
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MWard wohl das Käſtchen. Was jucht ihre nad Funde, 
Was ſpähet ihr jetzt erſt jo jpät nah Spuren 
In meinem Gebächtnik von bunleln Dingen, 
Bon denen ich denfe, deutlicher weiß wohl 
Gibichs Wiltwe die ganze Wahrheit ? 
Du kannſt mun gehen, entgegnete Hagen; 
Sch werde melden wa3 du vermutheft. 
Doran durchs Roͤhricht Iprangen die Rüden, 
Noch am Riemen befeitigt, und Wendel folgte. 
Am Ufer oben ſtand nun der Alte, 
Tief Athem bolend, die Hunde baltend, 
Und geftüßt auf den Stock mit Runenitäben. 
In der fpärlichen Helle der Sichel des Mondes 
Sah er den Hagen die Mitte des Sundes 
Vom rechten Ufer zur Inſel durchrudern 
Und weiter gleiten durch's gligernde Waller. 
AS er nun ankam zur unteren Ede 
Und wendend verihmwunden war ‚hinter dem Werder, 
Da wollte Wendel gen Often wandern 
Mo der Morgenftern blinkt’ und allmälig erbleidgend 
Die anderen Sterne ihr Antliz veritedten, 
Als plöglih wie rajend an ihren Riemen 
Die Rüden riffen und raſchelnd aus dem NRöhricht 
Ein Männden ſchlüpfte. Muthig entichloflen 
Kam es geſchritten. Da rief erſchrocken 
Der alte Waidmann : hinweg, du Wuwuz, 
Du Kobold der Dämmrung zum König der Dyfen! 
Biſt du Fleiſch und Bein, fo ſlieh und verbirg dich; 
Denn fonften zerreiken dich meine Rüden. 
Ein Menſchenkind bin ich, verſetzte Mime, 
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Und fürchte mich wenig vor deinen Welfen; 

Doch Du ziehft thöricht dem Tode entgegen. 

Das Herbergsgebeiß für die Wohnungen Helas, 
Du felber trägft es, Hagne vertrauend, 

Arglos in Händen. Die Hunde behalte 

Nur feit an der Koppel, jonft finden die Koͤter 
Eiligs ihr Ende.” — Doch ehe die Antwort 
Wendel noch wußte hatte fein MWolfshund 

Namens Rüftig den Riemen zerrifien. 

Er ftürzt ih auf Mimen. Der fteht wie gemauert. 
Im erften Anlauf ihn umzurennen 

Dachte das Thier und prallte nun dennoch 

Auf den Raſen zurüd; doc rafft es ſich hurtig 
Wieder cmpor um ihn befler zu paden, 

Erhebt fich heulend auf die Hinterheine, 

Umfaßt ihm den Hals mit den vorderen Pfoten 
Und gähnt ihn an mit gierigem Rachen 

Bol Mordluft und Wuth. Doch mitten in’3 Maul ſchon 
Fährt ihm gelent und furchtlos die Linke 

Des Starken Zwerg. Wie die ftählerne Zwinge 
Sm Schraubftod der Feilbank das Eiſen feſthält, 
Alto faſſen die nerpigen Finger 

Qualvoll zerquetichend die biutumguollne 

Zudende Zunge. Während die Zähne 

Athemlos ächzend der Hund ſich ausbeißt 

An den Maſchen von Eiſen unter dem Aermel, 
Trifft ſo zermalmend der Hammer Mimes 

Den Schädel des Thiers, daß das Mark ihm entſchäumt. 


Als nun verendet der arme Jagdhund, 13. 
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Da ſagte Mime voll milden Mitleids: 

Sch konnte mich wahrlich nicht anders erwehren; — 
Doch laß dir's nicht leid ſein; du haſt deinen Liebling 
Gezahlt als Lösgeld des eigenen Lebens, 
Wofern mein Argwohn nicht völlig irrgeht. 

Ich behorchte den Hagen in deiner Behauſung 
Dom Wipfel der Birke; zu Boden gefallen 

Mar mir dies Hütchen von Ygelhäuten ; 

Das rohen die Hunde, du hörteft richtig. 

Eine Weile verging, eh Wendel ein Wert fand; 
Dann rief er, noch bänglidh: jage, wer bift bu, 
So Hein von Geſtalt, jo rieſig an Stärke? 

Ich will dein Freund fein, doch warte mit Fragen, : 
Entgegnete Mime, jest fehlt uns bie Muße. 

Du weißt es nicht, Wendel, wie wichtig dein Beben 
Für dieſes Land ift, Doch arfbere Leute 

Haben’3 erkundet, daß Königreiche 

Am Zeugniß hängen von deiner Zunge: 

Damit fie verftumme follteft du fterben. 

Jetzt laß mich Iejen beim wachſenden Xichte 

Die Staben auf dem Stod; mir find fie verſtändlich. 

Er fette ſich ſorgſam die Zeichen zufammen 
Und jagte dann Wendel die einzelnen Worte 
Langſam ſprechend; fie lauteten alſo: 

Die Botſchaft ift nichtig, der Bote darf nimmer 
Wieder nach Worms; das ift Hagens Wille. 

. Was macht denn nur mich den mädtigen Herren 
Den hohen Füuͤrſten, jeßt jo gefährlich 7 

Trug Wendel verwundert. „Du ſollſt es wiſſen, 
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Entgegnete Mime mit ernfter Miene; 

Doc erit gelobe dein übriges Leben 

Bei Gefahren und Trübſal in feiter Treue 
Dem Herrn zu gehören dem Ich gehorche, 
Auch folgiam zu thun was ich dir befehle 

Sn feinem Namen. Bald follft du vernehmen, 
Dir angeboren ſei diefer Gebieter. 


Auch Ihwöre mir Schweigen bei deinem Schwerte, 


Bei Helas Behaufung, beim hohen Himmel, 
Beim Weltenwalter der Alles wahrnimmt.“ 
Als nun ber Alte den Eid geichworen, 
Da hört’ er ftaunend, der ftärkite der Helden 
Der den weiten MWeltfreis erfüllt mit Wundern, 
Sei jenes Söhnden der Jördis von Sigmund, 
Dem weiland er jelbft im Werderthurme 
Die Wallerwiege mit Waldmoos gebettet. 
Doch nicht unbemerfi war Mimes Treiben 
Noch die Hin- und Herfahrt Hagens geblieben. 
Wo mitten im Strom den kreilenden Strudel 
Der Mond beitrahlte mit zitternden Lichtern 
Da tanzten im Zirkel belebte Weſen, 
Da tauchten empor aus der fühlen Tiefe 
Die Töchter Niblungs, die Niren des Mheines, 
Auch eine erft neulich herauf aus der Nordſee 
Selommene Meermaid, menſchlich gebildet » 
Kon Haupt und Naden bis hinab zu ben Hüften, 


Doch mit Shimmernden Schuppen befleidet vom Nabel 


Und die Füße verflohten zu filchiger Flofle. 
Mondbeleuchtet fih halben Leibes 


197 


18 Eigfridſage 


In die linde Luft der Herbſtnacht erhebend 

Spielten ſie Haſchens, gaben ſich die Hände, 

Schwammen im Rhein einen rauſchenden Reigen, 

Plätſcherten mit den Schweifen und plauderten geſchwätzig. 
Und ſo ſprach Woglind, das Waſſerweibchen, 

Zu den lauſchenden Schweſtern: Mir ſchwant Erlöfung; 

Nur kurze Zeit, und wir werben entzaubert; 

Denn die Zeichen ertenn’ ih. „Erzähl', erzähle! 

Riefen die Schweitern; dann Taufchten fie ſchweigſam 

Und voll Erwartung. Da redete Woglind: 
Behorchtet ihr nicht den grimmen Hagen? 

Er verrieth fein Geheimniß. Saht ihr im Rohricht 

Drüben den Kleinen fih klug veriteden ? 

Den kenn' ich, den fenn’ ih, am breiten Kopfe 

Mit brandrother Wolle, an feinem Gebreft. 

Er ſchwang einft die Ruthe vom Rande des Rheines, 

Er fing fi beim Fiſchen das winzige Fahrzeug, 

Die Kifte von Glas mit dem flinde des Güde. 

Er kam erſt geftern in's Land der Burgunden 

Heraufzu geritten am Ufer bes Rheines, 

Ich hab es geichaut, verborgen im Schilf. 

Der herrlihe Held auf dem ſchwarzen Hengite, 

Das war fein Zögling. Den wir einft zaͤrtlich 

Sm fchaufelnden Schäfflein beſchützten wie Mütter, 

Ins Niederland ihn hinuntergeleitend, 

Der bülfloje Säugling ift heute Sigfrib, 

Der herrliche Held mit furchtloſem Herzen, 

" Der Schönjte, Stärkſte der Staubgebornen, 

Deß Ruhm erreicht hat die Ränder ber Erbe, 
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&r ift der Erleger bes furchtbaren Lintwurms, 
Des falichen Fafner, bes Batermörders, 

Die Scheitelhautichuppen des wibrigen Schenjals 
Trägt er am Helm. Den leuchtenden Hauptftein, 
Der einft ftand im Stirnblatt ber-ftolzen Krone 
Die dem König Shilbung fein Schidfal zuzog, 
Den Karfuntel, fauftgroß, ſah ich, befeftigt 

Im Schilde Sigfribs, fonnenhaft ſchimmern. 
Auch hab’ ich gehört, von dem heilloſen Horte 
An Juwelen und Tyeingold, der unſerem Vater 
Den Namen Niblung, den Neid der Nornen 
Und den Zorn der Götter uns allen zuzog, 
Beſitz' er alles was Antwars Aemſen 

Zu Tage geihafft aus dem Schooß der Tiefe 
Die das prächtige Schloß des Vaters verichlungen, 
Auch was Antwar jelber zuſammengeſucht bat 

An ſchmuckem Geftein und ftolzem &eichmeibe, 
Darunter die Ringe und. Spangen von Rheingolb 
Die uns in Weiber zurüd verwandeln 

Wenn wir fie. wieder zu eigen erwerben. 

Ich jelber jah fie mit Blicken der Sehnſucht 
Beim Schatze den Volant nach Norden entführte, 
Den dann Fafner behütet in feiner Höhle 

Auf Gnitaheide. In der Hand des Helden 
Muß nicht minder der Ring des Morbfluchs, 


Der Antwaranaut fein: der weiht ihn zum Niblung. 


Run weiß er in Bälde, wer ihn geboren. 
Und ſahn wir nit baden das bildihöne Mädchen 
Das dort im Palaft aus dem Lenze des Lebens 
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Schon ſehnend verlangt nad) dem Sommer ber Liebe ? 
Da Tann. es nicht fehlen, — bald kommt er gefahren, 
Entweder zum Kampf, um König zu werden, 
Oder als Tyreier zur fröhlichen Hochzeit. 
Als lockende Preiſe zu fürſtlichem Prunke 
Oder zum Brautſchmuck bringt er die Spangen 
Gewiß mit nach Worms; er muß über's Waſſer, 
Dann ſchüren wir Sturm, zerſchellen das Schifflein, 
Streifen die Ringe an unſere Rechte 
Und erlangen Erlöſung vom leidigen Bann.“ 

Da verſetzte ſorglich und bange ſeufzend 
Die ſanfte Mechthild, die xeizende Meermaid, 
Die Tochter Wachhilds vom weiſen Wielant: 

Den Antwaranaut hat Sigfrid mitnichten. 
Als der hüniſche Held auf dem Hinderberge 
Brunhilden erweckt vom Wunderſchlafe 
Und fie leichten Muthes begehri zur Gemahlin, 
Da gab er den Goldreif der künftigen Gattin. 
Es ift ein Schlänglein den Schweif im Schlunbe, 
Die Augen gebildet von edeln Rubinen. 
Ich ſelber ſah ihn in dieſem Sommer 
Funkeln am Finger der Infelfürſtin, 
Als ich hinter dem Damm von weißen Dünen 
Dicht vorbeiſchwamm und eben dort badend 
Ihren herrlichen Körper Brunhilde kühlte. — 
Ach, ein edleres Gut als dieier Goldreif 
Gehört jetzt Brunhilden der Tochter Helgis: 
Der Wielantsgürtel! Doch den verwahrt fie 
In der Burg auf's Beſte jo oft fie badet, 
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Sonſt würd’ ih wälzen die Wogen des Meeres 
Empor auf's Geſtade, um ihr zu ſtehlen 
Was mir Hunding geraubt mit ruchloſer Hand. 

Sie voll Neugier umringend riefen die Niren: 
Erzähl‘, erzaͤhl' es, wie wardſt du verzaubert? 

Und Mechthild begann: Als für meine Mutter, 
Die reizende Wachhild, die Waſſerjungfrau, 
Am Schwanenweiher der weiſe Wielant 
In Lieb' entbrannt war und ſie zur Braut nahm, 
Da gab fie gern ihr göttliches Erbtheil: 
Ewig zu leben ohne zu altern, 
Dahin für ein Herz vol Furcht und Hoffnung 
Und wurbe fterblih. Des Weibes Geltaltung 
Auch am unteren Körper verfchuf ihr ein Kunſtwerk 
Bon wirkſamer Kraft das Wielant gemoben. 
Es war ein Gürtel, auf goldenen Fäden 
Auf das feinfte geſtickt mit farbigen Steindhen, 
Blauen Sapbiren, Blutfarfunteln, 
Grünen Emaragden, rothen Rubinen, 
Schillernden Opalen und bleihen Berlen. 
Da gewahrte man ſchwimmend auf ſchwanken Wellen 
‚Eine minnige Maid zwiſchen blühenden Diummeln, 
Dben das Antliz, Bufen und Arme 
Und der liebliche Leib bis zum Nabel hinunter 
Boll üppiger Anmuth; im unteren Fortſatz 
Verſchmolzen die Schenkel, umſchmiegt von Schuppen, 
Zum gefühllojen Fiſchleib. Wielant befahl ihr 
Den Gürtel zu tragen. So lange fie treu jei 
Berbürge bie Band ihr die menſchliche Bildung 
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Und bewahre fie auch vor jeder Gewaltthat; 

Denn jeglihem Weibe das diefes Gewebe 

In Züchten jchmüde, verleihe ber Zauber 

Des Eoftbaren Kunſtwerks Neufchheitsallmacht, 

Daß mitten unter Männer von roher Gemüthsart 
Auch das zartefte Mädchen zuverfichtlich 

Und ohne Bangen fich beiten dürfe. 

Mer dennoch Gewaltthat zu wagen verfuche, 

Der würde mie marklos und fie vermöge, 

Raſch ausgeftattet mit riefiger Stärke, 

Ihm Arm und Bein mit dem Gürtel zu binden 
Und den Lüftling Häglich wie leere Kleider 

Bis zur Neige der Naht an den Nagel zu hängen. 
Doch wille, Wachhild, ſprach er dann warnend, 
Wie nur lautere Liebe hinauf in's Luftreich 

Dich erlöft hat zum Leben im Xichte der Sonne, 
So kann einzig die Zeichen zärtliher Neigung 
Für die Zeit deines Lebens den Zauber verlängern, 
Der gebunden in Bann häll den eingebornen 
Willen im Stoff zur Waflergeftalt. 

Ihre Tochter fordert die feuchte Tiefe 

Unberubigt zurüd; fie reckt beſtändig 

Doch unfihtbar aus nach ihr die Arme 

Bon wäflrigem Dunſt; in der Dämmrung bes Abende 
Stricken und flechten in Strömen und Flüſſen 

Die neidiſchen Nixen Netze von Nebel; 

Denn alle ſind ſie gar eiferſüchtig, 

Wann Eine von ihnen hier oben athmet. 

Drum vergehe kein Tag, o theure Gattin, 
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An dem du nicht trageit dies Pfand ber Treue, 
Und niemals verfäum’ es beim Sinfen der Eonne 
Umkleidet zu fein mit dem fihernden Kleinod. 
Denn fänke die Sonne nnd hätteft du forglos 
Den Gürtel auf Soldgrund daheim vergefien 

Und träfe dich dann ein Tröpfehen Waller, 

So fühlteft du fiebernb Yilchblut im Herzen, 

Die Ihaudernde Haut umſchaalten bir Schuppen 
Und du wärft was du warft bis ich dich ermählt. 
Bom Todesbann frei verfielft du der Tiefe 

Und trügeft die Marter, menſchlich zu fühlen 

Mit thieriichem Leibe — ein fchredliches Loos ! 
Dir gelänge nur dann die zweite Erlöfung, 
Wenn durch feltenen Zufall mein Zauberkleinod 
Du wiedergewännft. Auch Dies noch wiſſe: 

Noch einmal vererbft du Gefahr der Umkehr 

Zur vorigen Form, zu Schuppen und Tyiichleib, 
MWiewohl vermindert und nur auf Mädchen. 
Beicheert das Geſchick deinem Schooß eine Tochter, 
So kann fie als Kind umbefümmert leben; 

Doc reift fie heran im Reigen ber Monde 

Zur mannbaren Jungfrau, fo muß fie alljährlich 
Zum Angedenten an deine Abkunft 

Den Zoll bezahlen für deine Entzaubrung : 

Am Tag, da zum Sommer die Sonne fid) wendet, 
Bade fie ſchwimmend im Schmanenteidhe. 

Den Wellen entfteigend zum Walbgeftabe, 

Noch bevor fie ſich gürtet mit meiner Gabe, 

Soll fie als Lehngeld für die Erlaubniß 
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Im Lichte zu leben, die oberite Rode 

Vom Scheitel fich fcheeren und über das Scilf hin 
Abgewendet in’3 Waller werjen. 

Das nehmen die Niren und Nymphen des Teiches 
Und reiben zierlih rothe Korallen 

Auf jede Härchen; denn ſolch ein Halsband 

Lehrt fie verjtehen die Stimmen ber Vögel, 

Wenn fie dann laujchen dem Liebesliede 

Das beim Nahen des Sommers die Nachtigal flötet, 
Dann regt fich beraufchend die wohlige Wärme 

Des höheren Reiches im fühlen Körper 

Der Wafferbemohner; dann fühlen fie weiblich, 
Erheben gen Himmel die weißen. Hände 

Und möchten fteigen.empor zu den Sternen; 

Dann durchglimmt fie ein Fünkchen des Glüdigefühles 
Das unter dem Monde nur Menjchen vergännt ift, 
Dann verflärt fi) ihr Neid bei der Nachtigal Klage - 
Zur unjäglihen Sehnſucht, als hätten fie Seelen. — 
Das thue die Tochter bis einft-der Tag fommt, 

Wo liebend ein Mann fie erwählt zur Gemahlin ; 
Dann ift fie vom Rüdfall gerettet für immer. 

Dazu gib ihr den Gürtel, wenn’s dir nergönnt ift 
So lange zu leben; doch wenn bir das Loos fällt, 
Früher zu jcheiden vom Schein ber Sonne, 

So gib ihn der Tochter, vom Finger des Todes 
Mahnend berührt, al3 Muttervermächtniß; 

Enthüll' ihr dabei die Heilskraft des Gürtels 

Und nimm ihr den Schwur ab, am Schwanenteiche 
Ihn umzubinden jobald fie gebabet 
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Und in's Waſſer geworfen die Lehngeldlocke. 
Berjäumte fie das vor Sinken der Sonne 

So wendete jelbft ein Bott nicht ihr Weh. — 

So ſprach ber Meifter zu meiner Mutter 

Und des Gatten Befehl erfüllte‘ fie treu. 

AS fie die Stunde des Sterbens fühlte 
Vermachte fie mir den Meermaidgürtel. 

Zum letzten mal vor meiner Bermäbhlung 

Das Gebot erfüllend ging ich baden 

Sm Schwanenteihe, am Abend des Tages 

Vor dem der Hochzeit mit Gudmund, dem Harfner, 
Dem Sohne Granmard. Der graufame Hunding 
Hatte behorcht de3 Gürtel! Geheimniß 

Da die fterbende Mutter ihn mir vermachte. 
Schon janf die Sonne entgegen ben Eaume 

Des fernen Weſtens. Ich flieg aus dem Wafler 
Empor ans Geltade, nahm vom Stumpfe 

Der alten Erle dit am Ufer: 

Die bereite Scheere, Ichfitt mir vom Scheitel 

Als letztes Lahngeld bie längfte Lode, 

Warf fie in’ Wafler, zum Lande gewendet, 

Und lief aus dem Binficht hinauf in's Gebüſche 
Zu meinen Slleidern. ort war das Kleinod! 
Ich weint’ und jchrie, faſt bewußtlos vor Schrecken; 
Denn id ſah mit Entfegen, daß eben die Sonne, 
Mit dem unteren Ranbe Sie Erde berührte. 

Da rauſcht e8 im Straud und ruchlos lachend 
Erſcheint im Zwielicht zwilchen den Zweigen . 
Der haͤßliche Hunding und zeigt mir hoͤhniſch 
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Den Wielantögürtel. 
„Ergib dich mir willig 
Und fei mein Liebchen, jo ſpricht er lüſtern, 
Sonft eil’ ih von dannen durch's dornige Dicicht, 
Wo du, nadt wie du bift, mir nimmer nad kannſt. 
Schon erliſcht das legte Leuchten der Sonne, 
Schon dämmert e3 dunkel, jehon fteigen ‚die Düuſte 
Und feuchten Nebel, die Nebe der Nixen; — 
Bedenke das, Dirne, ſonſt wirft du verdammt jein 
Mit Shuppigem Schweif in. der Tiefe zu Schwimmen 
Wo die Fiſche vielleicht. Dich lüſtern verfolgen.“ 
Schon fühl’ ich ſchaudernd auf meinen Schultern 
Die arten Hände des häßlichen Hunbing. 
Da reif’ ich mich los. Die Berührung bes Lüftlings 
Durchzuckt mich Frampfhaft wie Giftichleim ber Kroͤte. 
Mein Schidjal entſchied fih: dem Schurken entrinnend 
Erreicht’ ih den Rand des raufchenden Teiches, 
Warf mich in's Waſſer und mar mas ic bin. 
Den Hunding erihlug wie ih hoͤrte Helgi 
Und entriß ihm den Gürtel nebſt anderem Reichthum, 
Dann erhielt von Helgi, dem Helden bes Nordens, 
Das feltene Kleinod die Huge Sigrun, 
Die Mutter Brunhilds, zur Morgengabe; 
Nach deren Tod empfing's ihre Tochter 
Und noch heutigen Tages gehört es Brunhilden. 
Seitdem ich vernommen die Nachricht wie Sigfrid 
Sie wiedererwedt vom Wunberichinfe 
Und ihr erobert ihr Ahnenerbe, 
Die fih einfam erhebende Helgisinfel - 
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Inmitten des Meeres wo, fern der Mündung, 
Weſer und Elbe ihr Waſſer vereinen, 
Schwimm' ich im Frühling beim Schwinden des of 
Hinauf in die Nordjee und halte mich nabe 

Den röthlichen Klippen, wojelbft mein Kleinod. 
Brunbild bewahrt im umbrandeten Bralund, 

Um Gelegenheit dort vielleicht zu erlauern 

Den Wielantsgürtel zurüd zu gewinnen. 

Da kam Sigfrid gejegelt in diefem Sommer. 

Sm Hafen hört’ ich, daß er und Brunhilde 
Geſchieden im Zorn. Da zog ich bem Schiffe 

Des herrlichen Helden nad bis Holmgart, 

Wo taufend Reiter in ftrahlender Rüftung 

Seiner ſchon harrten, von Helfrich geſendet. 

As er beraufritt in diefe Reiche 

Am Rande des Rheines, folgt’ ich ihm raftlos. 

Sch hegte die Hoffnung, nach heißer Tagfahıt 
Nähm' er ein Bad in einer der Buchten 

Wo fih Büjche verbergend zum Waſſer biegen; 
Dann wollt’ ih im Schilf dem Helden erjcheinen, 
Ihn flehentlich bitten, fih mein zu erbarmen 

Und mir wiederzufhaffen den Wielantsgürtel ; 

Denn es braude ja Brunhild, die jeine Braut ſei 
Und in fidh jelber jo fieghaft ficher 

Durch eigene Kraft vor. jeglicher Kränkung, 

Richt Zuflucht zu nehmen zu Zaubermitteln. 

Sein mannhaftes Herz iſt voll heiligen Mitleids 
Das theilnimmt am Weh felbjt der Thiere der Wildniß; 
Denn dies Herz veriteht es, daß alle Geſtalten, 
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Wie fie entftanden aus gleihen Stoffen, 
Auf verfchiebenen Pfaden Ein Schickſal empfinden; " 
Und denjefben Funken jonnigen Feuers 
Fühlt er entfacht zu Furcht und Hoffnung 
Vom mächtigen Menichen hinab bis zum Maiwurm, 
Vom Bogel der Luft bis zum leuchtenden Faden 
Den das Ruder erregt, mit Reihen von Perlen 
Entzündet die Bahn bes Boots zu bezeichnen. ° 
So hätt’ er gewiß meine Bitte bewilligt. 
Doch er babete nicht. — Mit Bangen vernahm ich 
Dein Wort, o Woglind. Weiſſagſt du richtig, 
Iſt die Brautichaft mit Brunbild gebrochen für immer 
Und wirbt nun der Held um die holde Krimhilde, 
So hofft’ ich vergebens durch Sigfrids Güte | 
Den Wielantsgürtel zurüdzugewinnen | 
Und bleibe verzaubert unendliche Zeit. 

So Ipra die Meermaid. 

„Sei guten Muthes, 

Entgegnete Woglind — und redete weiter 
Was künftig befannt wird. Die Kunde war tröftlic: 
Denn bis zum Frühroth tanzten fröhlich) 
Die Töchter Niblungs, die Niren der Tiefe, 
Und mit ihnen Mechthild, die minnige Meermaib, 
Am raufchenden Rhein den ſchwimmenden Reigen, 
Platſcherten mit den Schweifen und plauderten geſchwätzig 
Bis endlih mit Roſen die Morgenrötbhe 
Der ftrahlenden Eonne den Pfad beftreute. 
Da tauchten fie zurüd in bie Tiefen des Rheines, 
In den Grotten am Grunde gramlos zu fchlafen. 
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Um die Neige der Naht da Mime vernommen 
Aus Hagen? Munde, wie recht fein Vermuthen 

Das Geheimniß der Herkunft des Helden entichleiert, 
Verweilten bei Gunthber als ſpäte Gäſte 

Sigfrid und Hagen. Aus goldenen Hörnern 
Mundete ihnen die Mil für Männer 

Die von jelber geträuft aus erlefenen Trauben. 

Seht ſchloß eine Rebe, darin er berichtet 
Wa3 fi zugetragen und was erzählt war 
Por Sigfrids Kommen, der König allo: 

Du weißt nun was ih wünjde, was Oda geweiflagt, 
Was vo n Voller dem Fidler ich heut erſt erfahren, 
Auch was Horand der Harfner erzählen gehört hat 
Bon fähfihen Sängern. Nun ſage mir, Sigfrib, 
Wie weit es wahr ift nach deinem Willen. 

Was du heut im Saale Krimhilden jagteft 

Bernahm ich beglückt: es laßt mich nicht glauben 
Daß dır mit Brunhild in Brautſchaft fteheft.: 

Doch wenn fie dir befannt ift, jo gib mir Kunde 1 
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Ob wirklich ihr Antliz ähnlich ausſieht 

Diejem Bildniß.“ Er zog aus dem Buſen 

Das beinerne Täflen und legt’ es auf den Tiſch. 
Verſunken in Sinnen beihaute Sigfrid 

Das Bildni der Fürstin. In finftere Falten 

Zog ihm die Stirn ein Gedanke des Stolzes; 


Dann ſchob er’3 wie jorglo8 bei Seite und jagle: 
Ihr Ausſehn ift ähnlich, Doch ſchöner uub edler ; 


Die dunfeln Brauen find dichter und breiter 
Und feine Farbe vermag das Funkeln 

Sn ihren Augen je nachzuahmen. 

In ihnen lodert mit ſolchem Leuchten 

Der gewaltige Wille, als müſſe die Welt ihr 
Unfehlbar folgen, oder in Feuer 

Verendend aufgehn zu eitel Aſche. 

Ergriff dich zur Minne ſchon dies Gemälde, 

So nähme dir vollends Brunhild gefangen 

Die ganze Seele, ſähſt du fie jelbit. — 

Du haft vom Volker nichts Faliches erfahren 
Und richtig gehört hat auch Horand der Harfner 
Daß ich meiland gelobt Brunbilden zu löſen 
Bon ihrem Gelübde. Ich glaubte zu Lieben. 
Ich gab ihr ven Soldreif, ich ſchwur, zur Gattin 
Rur fie zu wählen ſobald fie wolle. — 

O Gibichſon Guniher, des Menſchen Begehren, 
Heut mächtig und maaßlos, iſt oft Schon morgen 
So gänzlich verwandelt, daß nichts erwünſchter 
Uns dann geihähe, als wenn das Schidjal 
Sein Machtgebot ſpräche: „das ift unmöglich, 
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Ich trete dazwiſchen, bie Trennung erzwingend ; 

Drum Sei getröftet, du Fannft nicht treu fein.“ 

Doch Ich bin mitnichten ein folder Niding 

In bewußter Lüge mir auszulegen 

Als Walten des Schidjals mein eigenes Wanken. 

Berhöhnen heißt es die himmlischen Götter 

Und ruchlos ift es, im Raufch der Sinne 

Sogleich zu reden von ihrem Rathe, 

Bon ihrer Fügung, von ihrem Befehle, 

Und einzig zu folgen dem eignen Gefühl. 

Rein, ich bleibe gebunden; — es müßte denn baldigit 

Ein andrer Bewerber den Sieg gewinnen. 

Doch ich Tenne Kleinen der irgend im Kampfe 

Gewachſen wäre dem ftolzen Weibe. 

Ich werd’ ihr Gatte, wofern e3 die Götter 

Richt jelbit mir verfagen und ſichtbar hindern. 

Mein rafches Entweichen bei reicher Bewirthung 

Im Hauptiaal der Hofburg — nicht höflich war &, 

Doch weislich erwogen ; denn jene Worte, 

Die raſchen Verräther, mußt’ ich bereuen. 

Sigfrid der Starfe der bis zur Stunde 

Der Waffengewalt noch niemal3 gemwichen, 

Er ſchwankte wie ein Schmädling vor deiner Schwelter. 

Derſelbe Sigrid, dem ohne Verjehrung 

Durch die lodernde Lohe fein Ritt gelungen, 

Hier ergriff er die Flucht vor unfihtbaren Ylammen, 

Weil er’3 deutlich ſpürte, ſonſt dürft es zu ſpät fein, 
Sage doch, Sigfrid, verjeßte Hagen, 

Mas hat dich bis heute verhindert, Brunbilden 


212 Sigfridfage. 


Im Kampfipiel zu löfen von ihrem Gelübbe ? 
Das will ih dir fagen, entgegnete Sigfrid. 
Brunhilde hielt fich für heilig verbunden 
Bor aller Welt ihr Wort zu bewähren 
Und wirklich als Preis der beftandenen Proben 
Sich felber zu ſetzen. Bis zum dritten Sommer 
Begehrte fie Friſt und volle Freiheit; 
Ich möcht’ indeſſen mit meinen Degen 
Ein Reid mir erringen am Rande des Feſtlands 
Und dann als König zum Kampfipiel fommen. 
Nach vielen Fahrten in ferne Lande 
Kam ich gejegelt in diefem Sommer 
Zur Inſel Helgis, und fröhlichen Herzens. 
Schimmernde Schäße füllten meine Schiffe 
Und e3 reichte mein Ruhm zu den Rändern ber Erbe; 
Doch fehlten mir leider noch Land und Leute 
Und nur fahrendes Volk gehorchte meiner Fahne. 
Wohl konnt ich nicht jelten im fonnigen Süden, 
Am Mittelmeere in Waälfchlands Marken 
Ruchloſen Räubern ein Land entreißen, 
Mir ein Fürftenihum ftiften zum Heile der Völker, 
Wie das vor Mir erfolgreich gethan ſchon viele 
Rorblandshelden. — Was half's ihrem Nachwuchs ? 
Der entartete elend in wenigen Altern. 
Denn allzuüppig lebt ſich's dort unten. 
Der Himmel ift höher, faft ewig heiter, 
Die Erde laubgrün, wie mitten im Lenze 
Auch während des Winterd. Wann Wüftenhauche 
Surtur fendet empor von Süden, 
Dann ermatten die Muskeln von kleinſter Mühe. 
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Man weiß nichts und wünſcht nichts, man fühlt den Willen, 
Bor Hige verſchmachtend, im Herzen zerſchmolzen. 
Der Tag ilt troftlos, ein träges Träumen ; 

Und wenn dann die Nacht kommt, fo jchön wie nirgend, 
Da dünkt dem Entnervten ein großer Name 

Und das Lob der Nachwelt nuglo3 und nichtig; 

Da regt fih nur die Neigung da3 Leben zu genießen. 
Zu Ihauen was Schön ift aus kühlem Schatten 
Bluhender Morten: Die Bläue des Meeres, 

In weitem Kreiſe befränzt mit Inſeln, 

Am fernen Saume bie feltiamen Segel, 

Im Dreied geichnitten, blendend jchneeweiß 

Und leicht entihmwebend wie ſchwimmende Schwäne ; 
Da3 graue Wöltchen das immermwährend 

Aus des Feuerbergs Krater in leichtem Gekräuſel 

In den Aether emporfteigt; der Pinien Wipfel 

Die ih regungslos ruhig auf röthlichen Stämmen 
In der feurigen Fülle des Lichtes entfalten 

Als fühlten fie wohlig die brütende Wärme; 

Die hellen Haine in denen des Herbſtes 

Schwellende Früchte neben des Frühlings 

Duftigen Blüthen goldig blinfen: — 

Das Alles zu fehen mit jorglofen Sinnen 

Und ohne Abfiht nur eben zu athmen 

Die linde Luft, — das ift wonnige Luft ſchon 

Und füpes Nichtsthun genügt dort der Seele. 

So eridlafft in Muße da3 Marf der Mannbeit. 

Die ftärkiten Stämme ſchon ftiegen hinunter 

Ueber die Alpen; — nach etlichen Altern 


214 Sigfridſage. 


Waren fie weibiſch verweichelt in Wolluſt 

Und erlagen zuchtlos dem Zauber des Landes. 

Seelig zum Beſuchen, verderblich zum Sideln 

Iſt es dem Deutſchen. — Dieſes bedacht ich 

Und wollt' in Wälſchland kein Reich erwerben. 

Auch Ditrichs gedacht ich, des Sohnes Ditmars. 

Sein Vater war alt und ſchon führte der Erbe, 

Ob auch ungekrönt, die Kraft des Reiches, 

Weiter im Norden und noch in der Nähe 

Der ſchneeigen Berge. Ich hörte, der Berner, 

Sobald er den Gothen als König geböte, 

Wolle erwerben das ganze Wälſchland. 

Es ſchien mir nicht räthlich mit ihm zu ringen, 

Mit dem Deutſchen der Deutiche; das hielt ich verdammlich. 
Was mich hier in der Heimath daran verhindert 

Im Krieg zu erfämpfen die Königskrone, 

Das erfuhrft Du ja ſelbſt. Sch bin eben Sigfrid. 
Wohl hätt’ ich die Macht, doch in meinem Gemüthe 
Trag’ ih den Zügel zaghaften. Zauderns 

Ein Reich zu rauben wo mir da3 Recht fehlt, 

Wo nicht mindeftend Rachſucht mich mächtig reizte. 

Doch wie raſch ſich zum Zorn mein Herz entzündet, 

So gern vergeb’ ich dem fertigen Gegner 

Der mich willig begütigt. Du weißt es, o Gunther. — 
Der einzige Iſung gab mir wohl Anlaß 

Ihn jogar zu entthronen. Doch ich ſchwur ihm einft Treue; 
Der Yürft ſoll nicht fallen durch feinen Feldherrn; 

Nicht Ich will bieten fo böfes Beifpiel; 

Juſt weil er’3 gefürchtet, will ich, daß es falſch ſei. — 
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So kam ih zu Brunbild ohne den Brautſchmuck 
Nach dem fie begehrte. — Mit meinem Golde, 
Durch meine Tanzen, von meinen Leuten 
War erobert ihr Ahnenerbe, 

Das Eiland Helgis auf dem fie num herrſchte. 

Dur mi nur. Yürftin, wird fie nicht forbern 

Sn danklofem Dünkel — jo durft' ih wohl denfen — 
Was einzig mein Herz mich zu halten verhindert. 
Doch jo fam ed mitnichten. Zwar, als ich nahte, 
Glühte fie freudig; — doch die erfte Frage ſchon 
Traf mir Die Stelle mit brennendem Stiche 

Die mein fterblichftes Stüd iſt. Sie ſagte ftaunend, 
Nach meiner Stirn die Hand erhebend: 

„Sprich! wo haft du den Lohn des Helden, 

Den Preis des Kriegers, die prachtvolle Krone? 

Oder fandeft du forichend endlich deinen Vater? 
Denn du wirbft um die Fürftin gewiß nicht als Fünbling!” 

Ich will nicht erwähnen was ich erwidert. 

Mir jchieden in Zorn. Zum Schiff unverzüglich 
Kehrt' ich zurüd. Schon regten fich die Ruder; — 
Da ſchickt fie an Bord einen Boten mit Bitten, 
Ich möge doch warten und rafche Worte, 

Die fie bitter bedaure nicht böslich deuten. 

Ich wollt’ auch ſchon wenden; doch Mime wehrt’ es. 
„Sage der Fürſtin, erfüllt wird ihr Fordern; 

Ein König fol kommen mit ihr zu kämpfen.” 

So ſprach er zum Boten und winkte gebietend. 

Da rauſchten die Ruder; vom Rande des Schiffes 
Stieß das Fahrzeug des Herolds der Fürftin. 
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Hurtig in die Höhe hißten wir die Segel 
Die ftätig blafend ein Weſtwind bläbte 
Und fteuerten ſüdwärts. Raſch verfanken 
Bor meinen Augen von Helgis Eiland 
Die röthlihen Felſen rüdwärts in der Tyerne 
Wie ein bläuliches Wölkchen am Saum der Gemwäfler. 
Bald merkt’ ich’s, daß Mime noch immer meinte 
Ich würde mich wenden zu feinem Wunfche 
Und werben um Hulda, die Hartnittochter, 
Run Herrin von Holmgart durch meine Hülfe. _ 
Dann follt’ ich al König zum Kampfipiel kommen 
Brunhilden befiegen und höhniſch jagen : 
Ihr Gelübde fei gelöft, nun möge fie lieben 
Wen fie wolle weil Sch ſchon beweibt fei. _ 
Doch minder noch mocht' ich die geichiedene Gemahlin 
Run wirklich ummwerben, wie fung wähnte 
Daß ich fie gottlos ſchon früher begehrte, 
Als ihm fein Erbland zum Abfall verführen. 
So ritten wir zum Rhein um bier das Räthiel 
Meiner Herkunft, wie Mime hoffte, 
Vielleicht zu Löfen. Das ift die Lage. 
Bei Sigfrids Erzählung trat in die Züge 
Des laufenden Hagen ein Lächeln des Hohns. 
Wie feltiam ! verfegt’ er, auf deiner Seite 
Das treufte Gewiſſen, — dort Trog und Willkür! 
Wohl noch niemals vernommen und wahrlich nirgend 
Bisher gebräuchlich war foldde Brautichaft. 
Die Braut erfreut ſich der volliten Freiheit 
Und andere Freier müflen ihr fröhnen. 
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Sie verjendet ihr Bildniß durch fahrende Barden — 
„Rur immer herbei! wer bietel am Beſten?“ 

So lautet die Looſung. Der edle Verlobte 

Wartet willigit ob andere Bewerber 

Ihr Herz erweichen den Sieg zu gewähren. 

Wenn ihr Feiner genehm ift, dann fommt er genügjam 
Nimmt ihre Neige und wird ihr Nothmann. 
Inzwiſchen darf er ja nicht denfen 

Er ſei noch ledig, er dürfe noch lieben. 

Sie ift frei wie ein Vogel, Er gefeflelt. 

Er durchwandert die Welt, er wächſt an Ehren; 
Sm Kampfe des Lebens lernt er fennen 

Der Menſchen Geſinnung, die eigene Seele, 

Lernt unterfcheiden vom lodenden Schimmer 
Täufhender Schaalen ächte Schönheit, 

Bon glänzender Freude den Frieden des Glücks. 
Da Härt ſich fein Gleichmuth, da keimt ein Glaube, 
Ein feeliges Hoffen in feinem Herzen: 

Es geb’ auf Erden auch außer der Arbeit 

Ein wünjchenswerthes und _würdiges Wohlfein 

Am hellen Heerde des eigenen Haufe2. 

Schon fieht er traulih in wachen Träumen 

Die Inifternden Flaͤmmchen Iuftig fladernd 

Seine Xieben beleuchten. Da laufchen voll Neugier 
Die Inospenden Knaben vor feinen Knieen 

Den Worten des Vaters; von feinen Gefahren 
Und fernen Zügen erzählt er ihnen; 

In die jungen Seelen jenft er den Saamen 

Zu tapfern Thaten mannbafter Tugend. 
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Mit Spindel und Spule ſpielen die Mädchen; 

Sie gleichen der Mutter — Die bringt ihm den Methkrug 
Den fie ſorgſam gemifht — Wie mild und minnig ' 
Blickt ihr Auge, wie blüht ihr Antliz 

Don reifer Schönheit! — Da rühmt er fein Schidfal 
Bon ganzem Herzen, Ihlingt um den Hals ihr 

Den Arm und Füßt fie mit holdem Gekoſe. 

Dann fchiebt er Fein Echeit mehr, das euer zu fchüren 
In die Hölle des Heerdes; dann freut er fich heimlich 
Daß die Nacht fih nähert zu ſüßem Genuffe; 

Denn fanft und fiher an ihrer Seite, 

MWohlig umwunden von weidhen Armen 

MWird er ausruhn von aller Arbeit 

Auf dem Lager der lauterſten Liebe. — 

Alſo träumt er. — Da tritt fein Traumbild 

Wahr und wirkfih in feinen Weg bin 

Als ein minniges Mädchen von weiblicher Milde, 

Und walten fühlt er da3 holde Wunder 

Das Freya wirket: fraglos zu wiflen - 
Das ſei die Hälfte die feinem Herzen 

Der Himmel verheißen in ahnender Hoffnung, 

Was ihm noch fehlte reich zu erfüllen 

Und fein Leben zu ergänzen als liebende Gattin. 

So zeigt ih ihm bezaubernd das Bild der Zukunft 
Dur gülige Götter vergegenmwärtigt. 

Schon will er folgen — da fühlt er ſich gefeffelt, 

Da jcheint es ihm fchuldvoll nach dem Göttergefchente 
Die Hand zu erheben, da verbannt er die Hoffnung 
Und nennt fich gebunden durch hohe Gebote, 
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Dieweil er einjt wähnte bewundern fei lieben 
Und in jugendlicher Thorheit fein Jawort taufchte 
Nicht nur ohne Neigung, nein, auch für Nichts! 
Denn wa3 gab fie dagegen? Sag’3, bei den Göttern! 
Nur auf's ordern veritand fich die ftolze Fürftin: 
„Dir fehlt ein Vater, fort mit dir, Fündling, 
Ruft fie fränfend; erft hol’ eine Krone 
Zum Dedel der Schande fo ſchimpflichen Daſeins!“ 
Was nicht Beide bindet, das ift fein Bündnis; 
Kaum nenn’ ich's Knechtſchaft; der ſchlechteſte Knappe 
Hat ſeinen Herrn wie er gehabt wirdl 
Und darf es fordern daß diefer ihn füttre; 
Ein Sklav nur ift dienftbar ohne Bedingung.” 

So drehte betrüglich der ſchlaue Tronjer 
Schimmernde Worte zum Schein der Wahrheit. 
Die Schuld ward zum Wahn, das Gewiſſen ſchaamroth. 

Mit füämpfender Seele lauſchte Sigfrib, 
Bald erglübend beim Bilde des Glückes 
Da3 ihm bezaubernd der Xiftige zeigte, 
Bald erblaffend und düſter blickend 
Wann mit fehneidendem Spott al3 bloßen Spielball 
Der ftolzen Brunbilde Hagen ihn höhnte. 
Seine Lippen zudten, die Ader des Zornes 
Schwoll auf der Stirn; ein dumpfes Stöhnen 
Kam aus der Kehle. Die filberne Kanne 
Faßt' er und füllte jo ganz ohne Vorſicht 
Sein goldenes Trinkhorn, daß übertriefend 
Das köſtliche Naß den Tiſch benetzte, | 
Stürzt’ es hinunter bis auf die Neige 
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Und wollte nun reden in wilder Erregung, 
Als Gunther alfo begütigend einfiel: 

Weshalb uns erhigen? Die ſchönſte Hoffnung 
Lächelt uns Beiden. Noch bilt du gebunden, 
Mein edler Sigfrid ; doch ficher ſollſt du 
Der Freiheit werden, bevor noch da3 Yrübroth 
Den Dften umjäumt. — Was fagte denn Oda 
Als Volker fie frug wen ich freien folle? 

Die Brautihaft ift gebrochen, 

Dur die braufende Brandung 

Bringt der Brapfte 

Den Bruder der Braut 

Zur ftolzgen Brunhild. 
Iſt das jetzt noch dunkel? Bedarf's noch der Deutung ? 
Was dem Herold Brunhildens um fie zu höhnen 
Und ganz Anderes meinend dein treuer Mime 
Damals erwidert, da3 werde nun Wahrheit: 
„Sin König ſoll kommen mit ihr zu kämpfen.” 
Ich will e8 wagen. Die Weifung der Götter 
Gebietet es verſtaͤndlich: fie werben mich ſtablen 
Den Kampf zu beſtehn. 

Du kennſt nicht ihre Stärle! 

Verſetzte Sigfrid. Ach hab’ es geſehen 
Wie fie geftritten am felfigen Strande 
Mit dem Enkelſohn Dagis, dem tapfern Detlev. 
Schon wanft’ und wich er vor ihren Waffen ; 
Da kam ihm zu Hülfe ein friiher Haufe 
Seiner mit Lanzen bewaffneten Leute. 
Indem fie nahten neigte fih Brunhild 
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Zur Erbe und brach einen weiblichen Broden 

Vom röthlihen Felsgrund zu ihren Füßen. 

Der wog ungefähr was auf glattem Wege 

Eben noch feuchend ein Kaͤrrner fortichiebt. 

Den warf fie im Bogen al3 wär’ e3 ein Ball nur 

In die Mitte der Männer, mehre zermalmend. 

Aehnlich wie Staare aus dem MWeidig am Geftade 

Mo fie des Abends in Unzahl ausruhn 

In Ihwarzen Schwärmen mit lautem Geſchwirre 

Wenn einer fie ftört auseinander ftieben: 

Alſo zerftoben vor Brunhilds Steinwurf 

Die Krieger Detlevs, und flohen von bannen. 

Da ftand der Erftaunte als faßt ihn ein Starrkrampf 

Regungslos, ſprachlos. Mit einem Sprunge 

Erreicht’ ihn Brunhilde. Raſch um die Hüften: 

Schlang fie ibm die-Arme, erhob ihn von ber Erbe, 

Warf ihn zu Boden und fing ihn lebendig. 

Haft Du nun den Glauben, Dir werd’ es glüden 

Dies Wunder von Weib im gefährliden Wettlampf 

Doch zu befiegen? Aus deinem Sinne 

Berbanne die Thorbeit, fonit bift du des Todes. 
Du machſt mi nicht ſchwankend; ich bin fein Schwächling, 

Entgegnete Gunther. Von allen Burgunden 

Mißt fich feiner mit mir dem König 

Weder im MWeitiprung in voller Bewaffnung, 

Noch im Schwingen und Werfen ſchwerer Gewichte, 

Der ehernen Echeibe, des eichenen Schaftes. 

Denn im Wölfungenitamme ringen wir ftätig 

Die Stärke zu fteigern von Alter zu Alter 
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Und waͤhlen die Weiber nicht aus nah Wolluſt, 
Sondern in Sorge für Fräftige Söhne, 

Hehr und züchtig um Helden zu zeugen. 
Deswegen auch, mein’ ich, muß ich es wagen 
Die Frau zu gewinnen von welcher die Welt jagt 
Zum höchſten Gipfel hätten die Götter 

Des Weibes Mufter in ihr gemodelt 

Und in Eines geihaffen die Blüthe der Schönheit, 
Der hünifchen Stärke, des hellen Verftandes. 

Ich erfülle mein Schickſal. Ich bin es ſchuldig 
Den edeln Ahnen, zu ſorgen für Enkel 

Aus dem Schooße der allerſchönſten, 

Tapferſten, kundigſten Königstochter 

Die mir irgend bekannt, und würde ſie an Keiten 
In Helas Behauſung in Haft gehalten. 

Wenn es mein Loos iſt will ich erliegen. — 
Alles Edlere, was ſchon aufftrebi 

Und hinwärts zum Menſchen gemeinere Miſchung 
Des irdiſchen Staubes ahnungsvoll ſteigert, 

Darf ſein Daſein nicht weiter dehnen 

Ueber den eigenen letzten Athem, 

Bevor fein Gepräge in ſtrenger Prüfung 








Sich erprobt hat als preislich und werth zu prangen 
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Alles Erſchaffne wird umgefchüttelt 

Sn fihhtendem Siebe: da finft was fiedh ift 

In Mulm und Moder zurüd durch die Majchen; 
Blüthen und Saamen trägt nur Geſundes. 
„Kämpfe tapfer an jeglihem Tage, 
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Sagt die Natur „mit tauſend Toden; 
Sein heißt Siegen; Sieger nur ſollen 
Ferner werden und weiter wachſen 
Als dauernde Bilder zu meinem Beifall, 
Als neue Geſtalten wann die alten zerſtäuben; 
Unfterblichfeit ſchenk' ich nur ftarker Schönheit.” 
Um die Shönfte Hinde kämpfen die Hiriche 
Auf Leben und Sterben ; denn nur der Stärffte 
Soll fie gewinnen ald Ausermäßlter ; 
Denn Er ift geeignet die Art zu verebeln. 
Die Liebe des Schwächlings it eitles Schwärmen; 
Doh mit Recht allmächtig wird Mannes Minne 
Als Zauberzugfraft dem höchſten der Siele 
Das dem Sterblien gezeigt ift: Stammeszulunft. 
Und Ich follte zaudern und feige zagen 
An ſolche Liebe mein Leben zu jeßen ? 
Ich will e8 ohne Wanken. Drum laß dein Marnen. 
Mir jagt e3 meine Seele, ich werde ſiegen; 
Mein fein muß fie, das macht mich muthvoll. — 
Nur Eines von Allem gibt mir Anftoß 
Und macht mich verlegen, ich wills nicht leugnen: 
Das find die Räthſel; denn daß ich rafch ſei 
Dunkles zu errathen darf ich nicht rühmen. 

Diefer Sorge, verfegle Sigfrid, 
Entſchlage dich nur; denn wärft du entjchloffen, 
Den Wettlampf zu wagen, jo wüßt’ ich in Kurzem 
Dich vorzubereiten auf Brunhilds Räthſel. 
Sie wird ſie wählen aus jenem Weisthum, 
Das unſere Ahnen von Aſiens Bergen 
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Gen Weiten wandernd, bewahrt im Gedächtniß 
Und weiter vererbt von Alter zu Alter. 
Bon der Lehrerin Brunbilds Fern!’ ich als Jungling 
Den Sinn der Sagen und alten Gefänge 
Dom Walten und Wehren ber Götter und Wanen 
Und ihrem Ringen mit wilden Riefen. 
Auf einem einzigen großen Räthjel 
Beruht da3 Gerüfte runiſcher Weisheit, 
Und kennſt Du dies Eine, jo haft du zu allen 
Den Schlüſſel bereit und findeft das Schlagmort, 
Das in Märchen vermummt ift, mit leichter Mühe. 
Das jollft du fchon lernen. — Ja — ging’ es zu langſam 
Und machte die Löſung dich dennoch verlegen, 
So — hätt’ ih ein Mittel... ein Mäntelcden, mein’ ic, 
Obſchon ich e nimmer zu nußen geneigt war, 
Seit es mir ficher und ohne Verfehrung 
Dur die lodernde Lohe den Ritt erlaubte — 
So hätt’ ich ein Mittel, dir unbemerkbar 
Und beimlich zu helfen. 
Heil dir, o Sigfrid F 

Dein Wort ift troftvoll ; halt’ es getreulich ! 
Rief der Tronjer, fein Trinfhorn erhebend. 

Bei Sigfrids Verbeißung erging es Hagne 
Sleihwie dem Sennen, ber mitten im Sommer 
Auf der oberften Alp vor Aufgang der Sonne 
Niederwärts nichts ala Nebel wahrnimmt: 
Endlos dehnt ſich die dichte Dede, 
Die Welt verbhüllend.- Da regt fih ein Windhauch, 
Den die Sonne jendet um anzujagen 
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Sie gehe jo eben auf im Dften. 
Kun ift es als faßten riefige Fäuſte 
In jeiner Mitte den grauen Mantel 
Des Firmamentes, und meilenweit ift er 
Im Nu zerriffen; und nun umrahmen 
Die langen Rüden die fonnige Landſchaft 
Unten in der Tiefe: grüne Thäler, 
Mälder, Matten und Weiler der Menichen, 
Mie Spielzeug liegend am lachenben Landſee. 
Vom Kulme des Berges deutlich erfennbar 
Sind nun dem Hirten Hof und Hütte 
Wohin er im Herbfte die Heerde heimtreibt 
Und die Windung des Weges ben er dann wanbert. 
So lag nun vor Hagne in beutlichfter Helle 
Bis ins Einzelne plößlid das Ganze des Planes 
Brunhilden zu holen für feinen Herricher. 

Mit dem Auge maaß er die beiden Männer; 
Er wußte zwar jchon, daß fie wenig verjchieden 
Seien von Wuchs, doch erſt jebt war das werthvoll. 
Auch fand er fie ähnlich je mehr er fie anfah. 
Das war ihm entgangen beim Kommen des Gaftes; 
Dann bemerkt’ er’3 vermuthend nah Mimes Erzählung 
Und unzweifelhaft warb’3 nach den Zwiegelpräden 
Mit Gibichs Wittwe und Wendel dem Waidmann. 
Dennn gar wunderli woben in ihrer Weisheit 
Die Götter den Menschen : oft muß er im Geifte 
Erft ahnen und wiſſen, eh fein Auge wahrnimmt, 
Sonſt bleibt es, auch erblidend, mit Blindheit geſchlagen 
Und fieht wohl die Dinge, nicht ihre Bebeutung. 15 
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Du gabſt mir zu faſſen den kleinen Finger, 
So dacht' er heimlich; bald will ich dich halten, 
Du heiliger Held, an beiden Händen. 
Nun gilt's nur zu beginnen; wer einmal in Gang iſt, 
Dem waͤchſt unterwegs zu wilder Begierde 
Der Zug nach dem Ziel, der zaubert nicht lange 
Hindurch zu ſchreiten durch alle Schranfen. 
Du willſt ihn unterrichten im Löſen von Räthieln, 
Sa, du zeigit dich bereit, ihm in's Ohr fie zu raunen: 
So willft du ſchon ein wenig, es wankt dein Gewiſſen. 
Bald fol nun dein Wollen zum Wirbelſturm wachen 
Und die glimmende Liebe als Leidenjchaft lodern. 
Dann erfaßt dich die Furcht, es könnte dem Fürſten 
Der Kampf miplingen. Was dir lügenhaft, lieblos 
Und höchft verdammlich noch heute dünkte, 
Das ſollſt du dann jelber in banger Beforgniß 
ALS einzige Rettung fordern und rathen 
Und ungebeten dich anerbieten 
Berfappt zu kämpfen an Stelle des Königs. 
So dacht' er weiter; doch weislich ſchwieg er; 
Denn ſichrer zum Ziele ohne fein Zuthun 
Drängte die Männer die Macht der Minne, 
Sefegt, du fiegteſt, ſprach Sigfrid endlich, 
Und dir geläng’ e8 durch meine Lehren 
Die Räthiel zu löfen: was würde mein Lohn fein ? 
Er heißt Krimhilde, war die Antwort des Herrſchers. 
Weiſeſt du den Weg uns durch die weiten Gemwäfler 
Zur Hofburg der Hünin auf Helgis Eiland 
Und bringen wir Brunhild nah glüdliher Brautfahrt 
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Ins Land der Burgunden, als meine Gallin 

In Worms bier zu wohnen, jo geb’ ich dir zum Weibe 
Mein theuerftes Gut, die Tochter Gibichg, 

Krimhilden meine Schweiter. Mit heiligem Schwure 

Wil ich’3 verheißen. Dann halten wir Hochzeit 

Am nämliden Tage. Zu tapferen Thaten 

Gemeinſam gerüftet entreißen wir am Rheine 

Den räuberiihen Sachſen die Gegend um Santen: 

Da berrihe dann al3 Herzog in voller Hoheit 

Und freue dich des Lebens mit der Tieblichiten der Frauen.“ 

Top! jagte Sigfrid; das fei nun befiegelt 
Mit heiligem Handſchlag“ und reichte dem Herricher 
In ſtolzer Erregung die ftarfe Rechte. 

Einander drauf nochmals laut und vernehmlich 
Den Lohn und die Leitung vor Hagne gelobend 
Schwuren fi den Schwerteib die fünftigen Schwäher, 
Beriethen die Reife und gingen dann zur Ruhe. 


15* 


Behnter Gefane. 





Als eben im Often das Auge des Himmels - 
Die Wimpern aufichlug, die goldenen Wollen, 
Da trat, unermüdlich, der treue Mime 
In Sigfrids Kammier und wollt’ ihm verkünden 
Mas er Wichtiges nächtens von Wendel vernommen 
Und was er beichlofien. Er fand ihn ſchlafend. 

. Wie der Mutter Blid an der blühenden Mannheit 
Des lieben Eohnes fih nimmer ſatt ihaut: — 
Sie entfinnt ſich befeeligt wie weiland als Säugling 
Die ftolze Geftalt mit der hohen Stirne, 
Dem ebeln Antliz, den fchönen Augen, 
Dem gefräufelten Bart, — wie dies Kraftgebilde, 
So lang und fo breit nun, an ihrer Bruft lag, 
Sie hungrig haltend mit fleinen Händchen 
Und lechzenden Lippen, und ihr zum Lohne 
Das Herz erfüllt mit dem boldeiten Fühlen 
Das unter dem Monde Menichen vergönnt ift: 
So war e3 für Mime den mißgeftalten 
Ein wonniges Glüd, die gewaltigen Glieder, 
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Die mächtigen Schultern, die männliche Schönheit 
Des Helden zu ſchauen. Dann war ihm fein Shidjal 
Nicht länger verbittert durch feinen Buckel. 
Wohl dacht’ er in Wehmuth des treuen Weibes 
Das längit in der Gruft lag, des mit ihm begrabnen 
Berfümmerten Keimes; boch tröftlich erkennbar 
Ward ihm die Yügung und Faſſung fand er, 
Ja, Dank für fein Dafein, deſſen Bedeutung 
Unverbunfelt vor ihm dalag: / 
War nit Er der Bildner des Edelſten Beſten? 
Sp wartet’ er gern biß der Held erwachte. 
Kaum fah nun Sigfrid ben treu bejorgten, 
So hielt er ihm die Hand bin, zog ihn herzlich 
Zu feinem Lager, umfaßt ihn liebreich 
Und füßte lieblofend den Kopf des Zwerges. 
Dem trat eine Thräne in die treuen Mugen, 
Und das wollige Haupt an der Wange des Helden 
Umzog ein Zauber ; die häßlichen Züge 
Erhellte bes Herzens heilige Wärme 
Und die Seele durchſchien fie mit innerer Schönheit. 
Du kommt zur Freude, rief Sigfrid fröhlich, 
Mein Heiner Vater ; denn gar nicht fern mehr 
Vom erjehnten Ziele ift nun dein Zögling. 
Bald werd’ ih nun ein Fürſt fein und Hochzeit feiern 
Mit der Schweiter des Herrichers, der ſchönen Krimhilde. 
Kun erzählt’ er ihm Alles vom Anfang zum Ende 
Was er und Gunther am geftrigen Abend 
Einander beichworen mit heiligem Schmwerteib. 
So muß nun die Forſchung, ſprach er dann ferner, 
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Nach meinem Valer ein wenig feiern. 

Bei mehrerer Muße mit reicheren Mitteln 

Magſt du dann ſpäter die dunkeln Spuren 
Welche du witterſt zum Wege verbinden. 

Nach Einem Ende nur darf der Edle 

Sein Auge richten um raſch und gerade 

Das Ziel zu erreichen; er zieht im Zickzack 

Nur hin und her ſonſt und leiſtet Halbes; 

Nur allein Verlangtes erlangt man ſicher. 

Genug ſchon der Sorge bringt dieſe Seefahrt. 

Ich bin voll Hoffnung; doch wird Brunhilde 

Mit nichten geneigt ſein den ſtolzen Nacken 

Leichten Kauf's und gelinde kämpfend 

Dem König Gunther in's Joch zu geben. 

Auch dies noch erwog ih: Mer gibt mir Gewißheit 
Daß meine Herkunft auch wirklich hoch ift ? 

Mie müßt’ es fränfen die minnige Krimhild 
Vorher zu hören, fie halte Hochzeit 

Mit einem Sohne geringer Saſſen? 

Gar leicht wird lauer und fann erlöfchen 

Die Liebe des MWeibes, wenn fih al3 Lüge 

Die Hoffnung erweiſt de eigenen Herzens . 

Und anderer Leute: daß ihr der Geliebte 

Ein ebenbürtiges Bünbniß biete. 

Doch auch wenn ich’3 ſchon wüßte, ich fei gewachſen 
Auf königlichem Stamm : die Kunde verftummen 
Ließ' ih wahrlih bis nad der Werbung; 

Denn ih möchte nur Mir die Gemahlin verdanten 
Und meinem Namen, ftatt nur der Norne 
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Die den Faden meine Lebens an ein Fürftenhaus feitband. 

Drum laß nun dein Bermuthen. — Sage der Mannſchaft 

Es gehe Ihon morgen nad) den nördlichen Marten 

Des Reichs der Burgunden. Der König Gunther 

Nimmt fie in Sold zum Kampf mit ben Sadlen. 

Bis zu meiner Ankunft ſei Eckart Oberft; 

Das Land foll er Ihügen vor den raubenden Schaaren 

Doch der Uebermacht weichen Hinter die Wälle 

Der feiten Burgen bis ich dabei bin. 

Doch ich ſag' es ihm ſelbſt noch. — Was finnft du, Mime? 
Sn ſchweren Zweifeln ſchwankte des Zwerges 

Sorgende Seele. Durft’ er noch ſäumen 

Sein Herkunftögeheimniß ihm zu enthüllen ? 

Kun war 8 fein Raub mehr, nun war er berechtigt 

Gunthre zu entreißen das burgundiiche Reich. 

Sollte denn Sigfrid, der Sohn des Sigmund, 

Der geborene Thronherr nur treuer Bafall fein 

Der Söhne des Gibich, der ficher einft gottlos 

Dem Finde des Bruders die Treue gebrochen 

Und vielleiht gar ihn felbft zur Hela gelandt ? — 

Doch — war denn auch wirklich, wie kecken Wortes 

Sein Zögling gerühmt im Rauſche des Zornes, 

So leiht erlangbar die Herrichaft des Landes, 

So weiter Marken voll muthiger Männer ? 

Und gejegt auch, er fiegte: Eins ſchien dann ficher: 

Die Krone gewinnend verlor er Krimhild 

Die fih nimmer ald Gattin ergäbe dem Gegner 

Des theuern Bruders. Dann blieb an Brunhild 

Der Held gebunden — und bitter verhaßt war 
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Das hüniſche Mannweib dem Heinen Mime. 
So dacht’ er weiter in klugem Erwägen: 
Eigt nur erſt Sigrid fiher al3 Herzog 
Sin feinen Marken, dann ift er mädtig; 
Dann darf das Geheimniß auch Krimhild hören. 
Dann ift ihr Bruder vermählt mit Brunbild, 
Und ihr wird Krimhild die Krone neiden. 
Erwacht erft die Herrſchſucht in ihrem Herzen 
So wer?’ ich den Funken und ſchüre das Feuer: 
Das Diadem ber jo dünfelvollen 
Tremden rau, es ift dein unfraglich 
Nach heiligem Recht, — dann räth und reizt fie 
Den Gatten felber, den Söhnen Gibichs 
Das Reich zu entreißen in rajcher Fehde. 
Drum dünkt' es mir beffer, ich halt ihm die Botichaft 
Bon feinem Geburtsrecht vorerjt noch verborgen. 

So dachte ber Kleine mit jchneller Klugheit 
Und lächelte fröhlich indem er der Trage 
Mit einer andern behende auswid : 

Mann tretet ihr die Fahrt an? um ber ftolgen Yürftin 
Das Wort jetzt zu bewähren das ich ihr geweisjagt: 
Ein König komme, mit ihr zu kämpfen! 

Mir fahren hinab am nächſtfolgenden Reumond, - 
Verſetzte Sigfrid, wann Alles bejorgt iſt 
Und das Rheinſchiff gerüftet zu dieſer Reife; 
Denn äußerft eilig iſt Gunthers Eifer. 
Du wirft doch dabei jein? 

Ich follte bilig, . . 

Entgegnete Mime, dem ftolzen Mannweib 
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Den Anblid fparen, der, wie wir das fpürten, 
Ihr Außerft verhaßt ift, den Anblid meines Höders. 
Sn ihren Augen las ich den Abichen, - 

Das eitle Grauen, beim erften Gruße, 

Da wir zur Heerfahrt nach Helgis Eiland 
Brunhilden holten vom Hinderberge. 

Auf deine Schönheit fiel ihr ein Schatten 

Bon meinem Budel, da du fie bateft 

Mit evelm Eifer, fie möge mich ehren. 

Diefe Verpflihtung, als Pflegevater 

Des ſchmucken Verlobten den Schmidt zu lieben, 
Den mißgeftalten, fie war ber Stolzen 

Wie Wermuth im Wein bitterlich zuwider. 
Weswegen Brunhilde dich hingehalten, 

Das war weit minder, mein' ich, der Mangel 
Der goldenen Krone, als, daß der Krüppel 

Mit dem häaßlichen Höcker zu dir gehörte. 

Drum wär’ es das Beite wohl für uns Beide 
Einander niemal3 wieder zu nahen. 

Doch — ich will mich weiden an ihrer Wildheit, 
An ihrem Zorne, wann fie gezähmt wird 
Den Zügel zu tragen. Auch ift mein Zutraun 
Zu deinem Vorſatz fein allzufeftes. 

Noch willit du nur halb. Ich muß dir helfen 
Und wo bu noch weich bift in deinem Gewiſſen 
Dein Herze ftählen mit harter Stärke. 

Sei ganz für Gunthern oder gar nicht. — 
Drum will ich dabei fein, doch nicht im Boote 
Den Rhein hinunter. Mit wichtiger Nachricht — 
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Du willſt ſie nicht wiſſen und thuſt auch wohl dran — 
Muß ich eilen zur alten Oda. 
Haltet vor Holmgart bei meinem Häuschen; 
Da komm' ich an Bord. 
Weit beſſer wär’ es, 
Verſetzte Sigfrid, du ſorgteſt für ein Seeſchiff 
Wie ſie ja häufig bis Holmgart kommen. 
Die heftigen Stürme des Herbſtes zu beſtehen 
Sei es gerüſtet, auch geräumig für Roſſe. 
Nicht ausreden kann ich's dem eiteln König 
Die kurze Strecke vom Kai des Hafens 
Zur Burg des Helgi hoch zu Hengſte 
Und aufs Reichſte gerüftet zurüdzulegen. 
Was man hier am Plate von plumpen Planten 
Der Tanne zimmert, da3 taugt wohl zur Thalfahrt 
Im ruhigen Rhein ; doch die rollenden Wogen 
Der ftürmiichen Nordſee beitänd’ e3 nimmer. 
Der Beherrfcherin Holmgarts, der edeln Hulda 
. Kannft du erzählen von unferem Zuge; 
. Sie wird uns zur Hülfe von Herzen bereit fein. 
Es ſei wie du fagft, verjeßte Mime. 
Gehabe dich wohl. Nach etlichen Wochen 
Sehn wir und wieder.” Ndch dieſen Worten 
Schieden die Beiden. 
Im Bogenfenſter 
Ihres Gemaches, in ſinnender Muße 
Saß Krimhilde und fühlt' ihr Herze 
Leidvoll pochen. Die Yete Perle, 
Der letzte Faden war feſtgeſtichelt 
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Am ſchoͤnen Haltband für Horands Harfe. 
Vollendet lag e8 in ihrer Lade 
Und — gern. verlaflen. Die Luft am Liebe 
Wirkt mild bezaubernd ein zartes Neigen 
In der Seele der Jungfrau zum finnigen Sänger, 
Ein Erftlingsgefühl, ein ahnendes Borfpiel, 

Bor dem Mai der Minne ben Lenzhauch des Märzes. 
Den milden Strahlen des Morgeniternes 
Gleicht diefe Regung: wann. dem rofigen Rande 
Im Dften die Sonne fiegreich entitiegen 
Mit blendendem Licht, ift er längit ſchon erlofchen. 
Sp war nun der Harfner vom Helden verdunkelt 
Und gern vergeffend ließ fie die Gabe 
Ruhn in der Lade. — Leer noch im Rahmen 
Der friſch beihürzt lag auf ihrem Schooße, 
Und ohne Mufter waren die Mafdhen, 
Die Vieredfeldchen von banfenen Fäden. 
Sie hielt in den Fingern eine horngefaßte 
Geſpitzte Kohle, das geipannte Netztuch 

Mit feinen Tupfen zählend zu theilen 
"Nach gleihem Ausmaaß, um dann ben Umriß 
Mit leichten Linien drauf anzulegen 

Zum bunten Bilde. Doch unverbannbar 
Stand immer eins nur vor ihren Augen 
Und wohl nimmer genügte, dies nachzuahmen, 
Die Kunſt der Nadel: Vom Kelchrand hernieber 
Blisten blenbend die blauen Augen 

Des Helden Siefrid in ihre Seele. — 

Bald war: es ein alle, verfolgt von Adlern, 
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Bald wieder der Lintwurm aus Horands Viede 
Was als Mufter auf die Mafchen fie malen wollte. 
Doh kaum berührte die Kohle ben Rahmen, 

Um erft am Rande in kleinem Riſſe 

Das Bild zu. verſuchen — glei ſah fie ben Sigfrid 
Reuchtend überlugen die Lippe des Bechers 

Und wie förtgezaubert von feinen Zügen 

Maren entſchwebt und wieber verſchwunden, 
Unfaßbar Iuftig jo Yalt als Lintwurm. 

Nicht mehr weichen wollten vier bange Worte 

Aus ihrer Seele; fie dachte jeufzend: 

Zuletzt find Leiden ber Lohn der Liebe, 

So ſaß fie in Sorgen und dennoch befeeligt. 
Da Ihallten Tritte Draußen von der Treppe. 
Einlaß begehrend nannte ſich Gunther 
Indem er klopfte. Sie hob die Flinte | 
Und hieß ihn willlommen. In ihre Kammer 
Trat der König und bielt vertraulich 
An der Hand den Sigfrid. Da ftellte Krimhilde 
Den ftattlihen Helden höflich die Stähle 
Auf den blumigen Teppich der das Tannengetäfel 
Der Diele bededte, in ſchüchterner Demuth 
Die Lider ſenkend; dann fegt’ auch fie fich, 
Gunthre entgegen und feinem Gaſte, 
"Auf das fchwellende Polfter von purpurner Wolle 
Mit dem eine Lade entlang der Mauer 
Des Zimmers belegt war. Mit zühtigem Lächeln 
Und lieblich erröthend begann fie Die Rebe: 

Sei mir willlonmmen in meiner Kammer, 
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Mein Bruber ımd König; jei hoch willlommen 

An feiner Seite auch du mir, 0 Gigfrid. 

Was ich geftern begehrte, das wollen die Götter 

Snädig erhören, ih darf's nun hoffen, 

Denn Hand in Hand zu Krimbilden fommt ihr 

Und folder Beſuch verheißt mir Segen. 

Doc ficherlich bedeutiam, jo denk ich in Demuth, 

Und nicht blos zur Kurzweil ift euer Kommen, 

Ihr ernſthaften Männer, zum einfaden Mädchen. 

So lafjet mich wiflen was euer Wunſch ift. 
Bernimm’s, liebe Schweiter, brach Gunther fein Schweigen. 

Ich hoffe Brunhilden, die hehre Yürftin 

Mit Sigfrids Hülfe na Worms zu holen; 

Denn die Götter beitimmten fie mir zur Gattin. 

Du kannſt aus dem Yenfter das Fahrzeug fehen 

Das ich rüften laſſe für unſere Rheinfahrt. 

Bald iſt Alles in Ordnung; nur Eines fehlt noch. 

Hagen räth mir, am Hof Brunbildens 

In fürftliher Pracht und Prunfgewanden 

Reichtum upd Kunft des Rheinlands zu zeigen. 

Deneidenswerth Tolle den Leuten im Norden, 

Mo man fi darbend ein dürftiges Leben 

Mühſam erdiene, das Dajein dünken 

Bei den Reben am Rhein. Dann werde rühmend 

Ein Jeder dort ſagen: o ſeht, wie beſeeligt 

Iſt doch Brunhilde! Es holt ſie als Herrin 

Gibichſon Gunther in's Land der Burgunden 

Wo der Sonnenſchein Saft wird von koͤſtlicher Süße 

Und als Göttergetränt den Trauben enttrieft; 
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Wo die Laden und Truhen zu ſolchen Trachten 

Mit Bandgold und Damaſt, Rubin und Demant 
Und rothem Karfunkel dem Fürſten gefüllt ſtehn! — 
Willſt du nun, frag' ich, mit deinen Frauen 

Und Weibern aus Worms, ſo viele zum Werke 

Du nöthig erachteſt, es auf dich nehmen 

Bis zum nächſten Neumond die Kleider zu nähen 
Für mich und die Männer die mit mir fahren? 

Ich will fie dir nennen. Behalte der Namen 

Tolge genau, daß Schmud und Yeinheit 

Der Kleider du richteft nach dieſer Reihe. 

Das koſtbarſte mache den König kenntlich; 

Das für Sigfrid fei ganz baffelbe, 

Nur ohne die Zuthat des Zeichens ber Herrſchaft 
Mit dem du die Zipfel des Mantel mir ziereit, 

Die goldene Krone. Statt: ihrer krümme 

Sich unten in den Gden von Sigfrids Umwurf 

Bon Golde der Lintwurm den er erlegt hat; — 

Laß es dir Schildern, das ſchuppige Scheufal, 

Don Horand dem Harfner. — Dann folgt mir Hagen. 
Aecht und edel von Stoff, doch einfach 

Und ohne Auspuß, ber glänzt und auffällt, 

Auch dunkel von Farbe ſei deilen Feſtkleid. 

Nimm ſchweren Sammet von tiefiter Schmärze; 

Nur das Futter liebt er feuerfarben. 

Er weiß zu jchägen den Werth des Schimmers - 

Als ein mächtiges Mittel, der Menichen Gemüther 
Mit Gehorfam und Furcht vor dem Herricher zu' füllen 
Und feiner Hobeit; ex jelber haßt es 
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Ihn anzulegen am eigenen Leibe 

Und zürnte dir nur, wenn du blanfe Zierrath 
Ihm wirken wollteit in feine Gewande. 

Doch deito reicher darfit du- dem Dankwart, 

Dem Bruder Hagens, das Hoflleid ſchmücken 

Mit Gebild von Bandgold und buntem Gejchmeide. 
Nicht minder glänzend (doch ja nicht gleichend 


An Teinheit und Werth den Gewanden ber Beiben; 


Denn ihre Seelen find eiferfüchtig) 

Verfertige den Anzug für Volkern von Alzey, 

Den edeln Geiger. Dann gehen im Ganzen 

Auf diefe Reife noch fieben Reden 

Bon edler Abkunft. Die anderen alle 

Sind ihre Knappen unb meine Knechte 

Und werden in Worms mit Gewändern verfehen. 
So wollteſt du wirklich, erwiderte Krimhild, 

Die Brautfahri wagen, geliebter Bruder ? 

D noch ift es Zeit! — Geh nicht! Verzögre 

Die böſe Meerfahrt — nur einige Monde ! 

Roh kannſt du vielleicht den König erfunden 

Der eine Tochter voll milder Tugend 

Und Schönheit erzogen, die dir gezäme 

Zum Ehebündniß, jo gut — und befjer 

Als diefe Brunhild. — Ah Bruder, ich brauche 

Fon nur zu nennen, den büfteren Namen 

Der fühnen Walküre voll wilder Kampfluft 

Die mit Mädchenhänden den Mörder Helgis, 

Am Haar ihn baltend, enthaupten Tonnte, 

Der jungen Greifin — und jäbes Grauſen 


* 
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Ergreift mir die Seele; was ihr auch faget, 
Ich bin verängftigt und ahne Unheil. 

Ei fieh! du laufchteft dem Liede Horands ! 
Sprach Gunther lächelnd; doch laß, mein Liebchen, 
Dein müßiges Warnen; nichts macht mich wankend. 
Die Fahrt ift befohlen. — Sprid, bringit du fertig 
In einer Woche die zwölf Gewande? 
Yür jeben der Männer einen weiten Mantel 
Und darunter ein Wams, je nah Rang und Würde 
Dom reichiten Sammet, von raufchender Seide, 
Don weicher Wolle mit ſeidenen Wüllten 
Und Alles geftict mit Steinen und Perlen ? 

Sei deshalb jorglos, verjeßte Krimhild. 
Du biſt entichloffen; fo jende nur fchleunigs 
Den Sammet und die Seide, die ſämmtlichen Stoffe, 
Die goldenen Borden, die filbernen Bänder, 
Das edle Geflein und die Perlen zum Stiden, 
Auch von jedem der Männer welche du mitnimmft 
Ein Wams nebit Mantel, die Weite zu meffen. 
Bis zum nächſten Neumond ſoll alles genäht fein 
Und genau fo beforgt wie du gejagt halt. 

Sch werde nicht ſäumen dir Alles zu fenden, 
Entgegnete Gunther. An unjerem Gaft hier — 
Setzt' er ſcherzend Hinzu und ſchelmiſch Lächelnd, 
Würdeſt du, mein’ ich, zu Wams und Mantel 
Dir am ficherften jelbit wohl die Maaße ſuchen. 
Auch möcht’ ich wetten, er will dir ein Wörtchen 
Noch beimlih Tagen. — Was haft du, Srimbilde T 
Mas thuft du betreten? Ihm darfit zu vertram, 
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So ſprach der Koͤnig und verließ die Kammer 
Haſtigen Schrittes. — Da fuhr ſie erſchrocken 
Dom Sitz in die Höhe als müſſe ſie's hindern. 
Beide Hände am Bufen baltend, 
Als wolle da3 Herz aus ihrem Halfe 
Plöglich ſpringen, ftand fie ſprachlos 
Und blidte zu Boden auf die bunten Blumen 
Des wollenen Teppihs. — Ein Taumel ber Freude, 
Schaam und Erwartung entjcheidenden Wortes 
Verwirrten Krimhilden. Sie war wie bemußtlos, 
Und dennoch erblicte fie deutlichit die Blumen 
Zu ihren Füßen. Ein purpurner. Faden, 
Ein zerrilfenes Reftchen der Wolle zum Ranfte 
Am nun fertigen Haltband für Horands harfe, 
Lag da, geringelt, wie eine Raupe, 
Ein Knötchen ſtatt des Kopfes, mitten auf dem gelche 
Der blaßrothen Nelke, als ob ſie nagend 
Die Staubgefäße der Blume zerſtöre. 
Dies Flöckchen Wolle war ein Fleck im Gewiſſen: 
Es mahnt’ an Gefühle, hinfort ganz unmöglich, 
Für immer begraben und jegt unbegreiflich. 
Sie mußt’ es verbergen. Sie büdte-fich nieder, 
Faßt' e3 mit den Fingern und rollte den Faden 
Zum Klümpchen zujammen, als würd’ er fonft Hagbar 
Und ſage Sigfride, was ihre Seele 
Roc geitern durchdäͤmmert, — jegt freilich verdunfelt 
Wie milder Mondichein vom ſtrahlenden Morgen. 

Raſch aufgeſtanden vom zierlichen Stuhle 


War auch Sigfrid. Er ſah es beſeeligt, 16 
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. Wie das minnige Mäbchen vergebens bemüht war 
Sich ihm zu verbergen. Wie wogte ihr Buſen, 
Wie flammte fo reizend bie fliegende Röthe 
Aus dem pochenden Herzen empor am Halle 
Bis unter das Ohr und weiter in's Antliz. 
Auch der berrlihe Naden, indem fie fich neigte, 
Schimmerte roſig. — Doch ſchüchtern und rathlos 
Schaute ber Held auf die ſchoͤne Krimhilde, 
Am Raufch des Begehrend der Nede vergeffend. 
Er, der Stärffte der Starken, der ftolz und ruhig 
Den Tod beftanden in taufend Geftalten, 
Er, der muthvolle Mann — vor dem zarten Mädchen 
Stand er beftürzt und lange noch ftumm blieb 
Die gelenfige Zunge, verlegen zaubern. 

Endlich begann er: Was ift e8, das dich ängftigt? 
Die weite Meerfahri? Sei guten Muthes! 
Ich kenne die Nordfee, und kann aud Niemand 
Für Wind und Wetter Gewährfchaft Teiften, 
Eo den?’ ich dennoch, bu dürfeſt getroit fein 
Und ich bringe dir den Bruber von biejer Brautfahrt 
Mit der Himmliſchen Hülfe fo wohl behalten 
Mieder nah Worms, wie dein Herze bas wünſcht. 
Mein Stern ift im Eteigen. Bon der oberften Stufe 
Wunderbar deutlich winkt mir bes Dafeins 
Höchſte Vollendung, fo Tieblich, jo Teibhaft — 
Eo wahr ich Iebe, es wird gelingen. 

Sie ſchaute getröftet, feft vertrauend 
Und ohne Angft nun in Sigfrids Augen, 
Ergriff feine Rechte und fagte beruhigt: 
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So jei denn mein Bruber im Lande ber Brunbilb 
Und in aller Gefahr Dir, Sigfrid befohlen ; 

Auf dich vertrau’ ich und deine Treue. 

Haältit du ber Hoffnung die jchöne Verheifung 
Und bringft ihn mir heil zurüd in die Heimath, 
So diene mein Dajein nur dir zu danken, 

So will id) dir's lohnen jo lang’ ich lebe. 

Da hielt nun der Held mit beraufchtenm Herzen 
Am Scheivewege der Treue und Schuld! 

Seliebtes Mädchen, es muß nun gelingen ! 
Entgegnete Sigfrid — und in feiner Seele 
Lag jetzt beichloffen, was längſt der verichlagne 
Hagen gehofft: jelbit mit Brunhilden 
Berfappt zu fämpfen an Stelle bes Königs. 

Er zog fie fih näher. Krimhilde, vernahmft bu, 
Frug er fie leife und freundlich Tächelnd, 
Welche Worte dem Volker geweisfagt 
Die alte Oda? 

Ihr flammendes Antliz 
Wandte Krimbilde hinweg vom Helden 
Und wolll’ e8 verbergen mit beiden Hänben, 
Als mit janfter Gewalt zwei fieggemohnte 
Dffene Arne fi innig Ichlangen 
Um das zitternde Mädchen. Sie fühlte des Mundes 
Heißen Haud an der Beuge des Halfes 
Unter dem Ohr; es folgte dem Athem 
Ein rajches Berühren, daß feurig riefelnd 
Dur alle Glieder ein Gluthſtrom raufchte. 


Und Sigfrid fagte: Der Seberin Ausſpruch, 16* 
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Der Götter Fügung erfülle jegt folgiam, 
Mein trauteftes Mädchen! denn, traun, ich vermag ja 
Nah Odas Verkündung feinen Andern 
Dur die braufende Brandung zu Brunhild zu führen, 
Als den, der ein Bruder von meiner Braut if. — 
Und es nabten die Nornen von Niemand gejehen 
Zu geräufchlofem Reigen und machten die Runde 
Um diefe Verlobten. Ein leiſer Lufthauch, 
Das war die Meinung der Minneberaufchten, 
Winde fih murmelnd herein zum Kamine; 
Doch hinunter zur Nachtwelt, zu Nibelbeims Ziefen 
Und hinauf durch, die Wollen zu Walhalld Bewohnern 
Erflang nun für andre als irdiſche Ohren 
Bernehmlich wie Seefturm der Nornen Gefang: - 
Dein eigen iſt alles 
Dein Heil wie dein Unbeil 
Dein Wollen und Wähnen 
Dein Sinnen: und Sein. " 
Wohl fommen, nefettet 
In ewige Ordnung, 
Die Larven des Lebens 
Die Schaaren des Scheins; 
- Sie ziehen bie Zirkel 
Sie zeigen die Ziele 
Sie impfen den Abſcheu 
Sie weden den Wunſch; 
Doch Dein it da3 Dünken 
Und wie du geworben 
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So wirft du dich wenden, - 
Mir willen die Wahl. 


Es formt unjer Finger 
Aus ewigem Vorrath 
Den Faden bes Lebens 
Das einzelne Loos. 

Mir Ipinnen und jpulen 
Und weifen und weben 
Den Teppich der Thaten 
Am Webftuhl der Melt. 
Gezogen vor Zeiten 

Bon uns ift ber Zettel, 
Dein eigen der Einſchlag, 
Das Multer, o Menſch! 
Doch je Ihöner dein Schiffel 
Die mächtigen Maichen 
Zum Bilde verbunden, 
Je näher ber Weib. 


Wohl gönnen’s die Götter 
Des lauteren Lichtes 
Almälig zu mehren 
Das menſchliche Maaß. 
Doch die Nachtwelt beneidet 
Das Wachsthum gen Walhall 
Und Theil hat die Tiefe 
HK ſterblichen Stoff. 
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Sie mengt in das Muſter 
Verbotene Bilder: 
Da trübt ſich die Treue 
Da ſchwindet der Schwur; 
Da knüpft ſich der Knoten, 
Verwirrt das Gewebe 
Und ſchnell dann zerſchneidet's 
Die Scheere der Schuld. 


Der Sonnengott ſenkte 
Zum Schooße der Schoͤnſten 
Zu lauterſtem Streben 
Den leuchtenditen Strahl. 
Da ſandten Verſucher 
Die Goldesbegierde, 

Die trüglichen Träume — 
Wir wußten die Wahl! 

Dein eigen iſt Alles 

Dein Heil wie dein Unheil, 
Es lenken die Looſe 

Dein Herz und ſein Hang. 
Dein Stern war im Steigen, 
Run winkt ihm zur Wende, 
Beneideter Sigfrid, 

Der Nornen Gejang. 


So hallte gen Himmel und nieder zu Hela, 
Wie, an Felſen gebrochen, das Braujen der Brandung, 
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Wie Wettergebröhne die Weile der Drei. 

Doch bewußtlos ummeift und ummoben vom Schidjal 
Hielten fih berzend ber Held und Krimhilde, 

Und taufchten die Seelen in ſüßeſtem Taumel 

Mit Lippen, erglübend von Luft und von Glück. 
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Nun ſaßen die Frauen vom frühen Morgen 

Bis der Abend anbrad mit ämfigem Fleiße 

Beim Nähen und Stiden der Kleider zur Nordfahrt, 

Während im Hofe mit Sigfrid und Hagen 

Der eifrige König zum Kampfipiel ſich fibte, 

Am Schießen des Schafts, im Ertragen des Schuffes 

Hinter dem Schilde, im Werfen der Scheibe, 

Im Weitiprung in Waffen und wuchtigem Harniſch. 
Da ſah denn Sigfrid mit banger Sorge 

Daß die ſtattliche Stärke des ſtolzen Königs 

Doch nimmer genüge, der nordiihen Jungfrau 

In zweien der Spiele, im Speerwurf und Weitiprung 

Den Sieg zu enireißen. Nur icheibelnd erreichte 

Gunther ein Mal das mehrere Spannen 

Auch dem weiteiten Fernwurf Brunhildens vorftand 

Den Sigfrid erfahren. Zwar fehlte dem König 

Die riefige Kraft, den rauhen Granitblod, 

Den Sigfrid erforen nad jeiner Kenntniß 

Vom Wurfitein Brunhilds beim Kampf um Bralund, 
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Wie Buben den Ball, im Bogen zu werfen; 
Doch ſtaunenswerth gut verftand ih Gunther 
Auf die heimlichen Hülfen, anf jeden Handgriff 
Zum feſten Erfaffen und Fahrenlaſſen 

Im raſcheſten Ruck, zur Ichneidendften Richtung 
Der ehernen Scheibe. Geſchick und Hebung 
Ergänzten jo ergiebig die Muskelkraft Gunthers 
In dieſem Spiel, daß um etliche Spannen 

Ihn darin auch Sigfrid erft dann befiegte 

Als er laufchend erlernt die Liſten des Mönigs. 

So maaß denn Sigfrid ermuthigend, lobend 
Und mit fröhlicher Miene die Male des Koͤnigs. 
Doch Iprang dann Gunther kaum halb fo viel Gänge 
As Helgis Tochter; vermocht er nur taumelnd 
Mit dem jehügenden Schilde den Schaft zu fangen, 
Sa, knickten zujammen des Königs Kniee 
Sobald er den Schuß gehörig verſchaͤrfte, 

So zog er finiter die Stirn in Falten. 

Dann lachte ſich lautlos der Kiftige Hagen 
In den grauen Bart. Ben Grund dieſes Bangens 
Erkannt' er deutlih und alle Gedanken 
Sin der Seele Sigfrid3 wurden ihm fihtbar. 

Doch getrübt war der Gleihmuth auch des Tronjers. 
Die Führung des Fürften entfiel feinen Händen 
Zu Gunſten des Gaftes. Die Galle ſchwoll ihm; 
Denn er wußte weßwegen ber weiche König 
Meit lieber’ lauſchte auf Sigfrids Lehren: 

Männlich und Stark und doch mild war die Stimme, 
Metallen der Ton des tugendlichen Helden ; 


- 
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Dumpf und raub wie da3 Rollen des Donners 

. Und ftolz und berriich der Stimme Hagens 
Natürlicher Ton, wiewohl.er zur Täuſchung 

Mit beredter Kunft auch die Kehle zu richten 
Und die Worte mit Wohllaut zu jegen wußte. 
Bol edler Anmuth war Sigfrids Antliz, 

Die holde Mädchen entflammt zur Minne, 
Den Mann von Gemüth nicht minder anzieht, 
Vor anderen aber im täglichen Umgang 

Den Tyeinfinn feſſelt verwöhnter Fürſten; 

Und niemals verbehlen mochte fih’3 Hagen: _ 
Sein bleihes Gefiht voll Blatternarben 

War hart und häßlich. In düfterer Hoheit 
Hatt’ er das trotzig bisher ertragen 

Und unbelimmert; feit Kurzem aber 

Belam er's zu koſten. Wenn jetzt der König 
Bon Sigfrids Antliz und fonnigen Augen‘ 

In Sein Gefiht ſah, dann jenkt er die Liber, 
Dann zudt es wie Unluft durch Guntherd Züge, 
Dann war es als führen die Yühler der Seele 
Erſchrocken zurüd vor der rauhen Berührung 
Der gelblihen Haut die harſch und hornig 

Den verftümmelten Stern feines Auges umitarrte, 
Wie, ſchnell in der Angft, die langiame Schnede 
In ihr Gehäufe die Hörner zurüdzieht 

Dann die Augenfnötchen ein Knabe anrührt. 
Dann war ihm als fühl!’ er den Blick feines Fürſten 
Gleich dem Stich einer Natter in der Staarhaut der Narbe, 
So jentte Sigfrid ein Sämchen Abjchen 














Eilfter Geſaug. 251 


Bor Ihm dem berben häßlichen Oheim 
In die Seele des Königs; jchon trieb es da Keime. 
Und wieder wie damals in Dankrats Tagen, 
Als im ſächſiſchen Kriege der jchöne Sigmund 
Ihm Jördis entlodt, die lichlihe Jungfrau, 
Die doch Er fih gefangen indem er die Veſte 
Witikinns erftiegen nach wildem Sturme, 
Die doch Er begehrt zu feiner Gattin, 
So verihärfte der Sohn jegt von Sigmund und Yördis 
Zu widrigem Web fein gewohnte Bewußtfein. 
Garftiger Bildung. Gleich beißendem Gifte 
Nagte graufam der, Grimm des Neides 
Am Herzen Hagens, und im. Herzen Hagens 
Erhob der Haß fein bölliiches Haupt. 

Und noch anderes quält’ ihn: Ein dunkler Querzug 
Hatte vereitelt den Eugen Anfchlag, 
Den lebenden Zeugen der legten Zeiten 
Der Wittme Sigmunds aus der Welt zu ſenden. 

Am vierten Morgen nah Mimes Entfernung 
Hatte dem Sindolt ein junger Hirte 
Ein Hajelgerthen für Hagen gegeben, 
Die bräunliche Rinde gerigt mit Runen,’ 
Ihm raſch gemeldet, es fomme von Markwart, 
Um dann ohne Antwort von dannen zu eilen. 
Der Hirte war Hunolt, des treuen Helfrich 
Siebenter Sohn, der dem Sigfrid gefolgt war. 
Nah einer Tagfahrt mit den taujend Reden 
Die Sigfrid entjendet, den Sachſen zu wehren, 
War er vermummt nah Mimes Weilung 
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Wieder nach Worms zurück gewandert 
Und, als er beſtellt das Stäbchen mit Runen, 
Auf verborgenem Rofle von bannen geritten. 

Hagen las; es Tautete alfo: 

„Wendel der Waidmann Tehrt nimmer wieder ; 
Verwehrt it der Rückweg von feiner Reife.” 

Die Worte waren nad Hagens Wunfche, 

Doch nicht der Zufchnitt und Zug der Zeichen: 
Sie ſahen den feinen zu ſorgſam ähnlich 

Und kamen unmöglich von Marfwarts Händen, 
Des ungeübten, der jchief und edig 

Und in feltfamen Schnörfeln fie fonft gefchnitten. 
Drum fandte nun Hager zwei raſche Hengite 
Ueber den Rhein, auf zweien Raten 

Sm Odenwalde feiner zu warten, 

Saß im-Sattel vom Sinken der Sonne | 
Bis zum frühen Morgen, befragte den Markwart 
Und war dann wieber zeitig in Worms. 

Bon allen Burgunden war außer Guta 
Und ihm nur Markwart der Runen mächtig, 

Den er fie gelehrt, als ferne Lande 
Zu Wagniß verbunden fie beide durchwandert. 
Mer war nun Wendle begegnet ala Warner, 
Die Runen zu leſen, fein Leben zu retten 
Und Ihn zu äffen mit falfcher Antwort? 

Um den Sigfrid zu verfuchen ſprach er abfeiten 
Mit ihm von Eigmund, erzählte von der Saujagd, 
Auf welcher den König ein wüthender Keiler 
Zum Tode verwundet, und that auch Wendels 
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Mit flüchtigen Worten dabei Erwähnung, 

Doch Sigfrid hörte volllommen harmlos 

Was er ihm erzählte ; ihm zudte fein Mustel 

Bei Nennung der Namen. Er wußte Nichts noch 
Bon ihrer Bedeutung in feinem Dafein. 

Denn ſolche Naturen von fladernder Thatkraft 
Können nicht täufchen noch tiefes Empfinden 

Mit der glatten Miene des Gleichmuths bemänteln. 
Sein Feind war der Zwerg, er konnte nicht zweifeln. 
Wie der liſtige Wicht zu Wendel gelangt war, 
Gerade noch recht ihm zu rathen ‚zur Umkehr, 

Schien unbegreiflih. Nach längerem Grübeln. 
Durchflammt' es jein Hirn. Mit der Fläche der Hand - 
Schlug er die Stimm, eritaunt, bejtürzt, 
As wollt’ er fie ftrafen. Dann eilt’ er zum Gtrome, 
Stieg in den Nahen und ſetzte hinüber 

Zum oberen Ende des waldigen. Eilanbs. 

Dieſes umdoppelnd glitt er bebächtig 

Und ſacht hinunter im feichten Ranale, 

Der, wenig bewegt und ſchilfdurchwachſen, 

Bom anderen Ufer die Infſel trennte. 

Auf das Schärfite beſchaut' er den Schilfſaum des Werbers 
Und bald bemerkt’ .er -unfern der Mitt, 

Dein Thurm am nächften, die Spur eines Nachens. 
Der ſchneidige Kalmus, der bis zur Kante 

Das flache Geſtade des Werders umſtarrte, 

Die grünen Schwerter im Winde ſchwenlend, 

War bier vor Kurzem van einem Kaͤhnchen 
Auseinander gebogen. Den Eindruck des Duges 
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Fand er im Sande des Uferjaumes, 
Dann aud tiefe Tapfen. Bis bin zum Thurme 
Konnt' er die Fährte deutlich verfolgen, 
Bon der fteinernen Stiege fodann zum Stamme 
Der hoben Birke. Oben verborgen 
Hatt’ ihn ber Zwerg im Zwiegeſpräche 
Mit Wendle belauicht und es war ihm gelungen, 
Bon den Rüben entbedt, ihm doch zu entrinnen, 
Dieweil er verhöhnt, was die Sprache der Hunde 
Der Waidmann genannt und fo richtig vernommen ! 
Nun rubert er raſch zum rechten Ufer: 
Da lag der Lauſchplatz, noch leicht erkennbar, 
Wo Mime bebarcht das ſchwere Geheimniß. 

Doh was kreiſten die Kraͤhen häßlich krächzend 
Dort oben am Ufer in engem Zirkel, 
Mo, dem Nachen entjchreitend, jo zögernd neulich 
Wendel geftanden? Weßwegen zerftob nur 
Der Ihmwärzlihde Schwarm auf eiligen Schwingen 
Eobald er verſucht fih jammelnd zu ſetzen? 
Die fchrillenden Echreie vor denen fie ſchracken, 
Er kannte die Kehlen aus denen fie famen, 
Er hatte fie gehört als Geiſel bei den Hunnen 
Bei den Leichen Erichlagner auf mandem Schlachtfeld. 
Ihm hüpfte das Herz vor graulamer Hoffnung 
Und rafchelnd brach er empor durch's Röhricht 
Hinaus auf die Wiefe. Hier gewahrt’ er 
Zween mächtige Geyer beim gierigen Mahle, 
Umringt im Kreiſe von Raben und SKrähen, 
Die in neidifcher Naſchſucht näher und näher 
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Den Zirkel zogen, bis müde des Zuſchauns 
Ein gefräßiger Frechling den bärtigen Riejen 
Einen Biffen der Beute entfernen wollte 
Und von hinten gehüpfl fam; dann bieben aber 
Die mächtigen Vögel mit fegendem Fittich 
Und hakigem Echnabel nah dem bungrigen Schnapphahn, 
Und mit lautem Lärm empor in die Lüfte 
Entflatterte fliehend und ärgerlich fluchend 
Der feige Pöbel, der faftengepeinigt 
Dem Feſtmahl zufah der ſchwelgenden Fürften. 

Der Schwarm entſchwebte, al3 auf der Schwelle 
Des Ufers oben, da3 Strauchmwerf öffnend, 
Der Mann fi zeigte. Doch muthig zögernd 
Wollten nicht weichen die Wafenmeifter 
Der freien Wildniß. Zu gewichtig befrachtet 
- Um fi raſch zu erheben, regten fie hüpfend 
Die breiten Schwingen als Hagen das Schwert 308; 
Doch nun, als er nahend zum Kampf geneigt fchien, 
Epieen fie würgend Speis' und Gewölle 
Mit widrigem Krächzen aus vollen Kröpfen, 
Tasten die Luft mit entfaltetem Yittig, 
Nahmen ben Anlauf zu raufchendem Aufſchwung, 
Stiegen kraftvoll in ſtolzen Kreiſen 
Bon wachſender Windung empor zu den Wollen 
Und fegelten ſüdwärts, im fonnigen Aether 
Am blauen Himmel vor Hagens Blicen | 
Bald verſchwindend als ſchwarze Strichlein. 

Da dachte der Tronjer: o trüget ihr lieber 
In's Reich der Lüfte zu neuem Leben 
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Was als Wendel der Waidmann mir diesmal entwilchte 
Und, menjchlich vermoben zu widrigem Wirrwarr, 
Auf der weiten Erde noch irgendwo athmer! - 
Doch was nun in euch der endloje Umſchwung 
Verartet und ändert, was bald in den Alpen, 
Uebergegangen in Geyergeltaltung, 
Das Zidlein der Ziege von zadigem Felſen 
Sn den Abgrund ftürzt daß es unten veraafe, 
Es war jüngft nur fein Rüde, der wüthende Rüftig, 
Und deutlich zu ſchaun an des Schädel Zerſchellung 
Mein’ ih die Marfe vom Hammer Mimes 
Des liſtigen Schmiedes. — Warte, Verjchmigter! 
Auch deiner, den?’ ich, iſt nicht von Demant 
Und joll mir ſchon brechen! — So voll Ingrimm brütenb 
Nuderte Hagen zurüd nad) der Hofburg. 

Da gewahrt’ er von fern das fertige Fahrzeug 
Mit ragenden Maften, das morgen ſchon meerwärts 
Zu fteuern beitimmt war. — Noch war er im Stande 
Die Yahıt zu hemmen, vielleicht zu verhindern. 
Ich darf ja mur, dacht’ er, jobald es duntelt 
In das fühtene Fahrzeug die Fackel werfen. 
Verbrennt ung das Schiff, ift die Brautfahrt verſchoben 
Einen Monat gewiß, bis zum Frühjahr vermuthlich. 
Mein foll die Macht. fein in diejen Marken! . 
Wenn Sigfrid der Schöne dem König dies Schägchen 
Wirklich erwirbt, Krimhilden zum Weibe 
Sich jelber erfiegt und das Herzogthum Santen, 
Dann, häflicher Hagen, rüdft du ‚nach hinten _ 
Und ein williges Werkzeug des Wunderhelden 
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Wird König Gunther unb ganz Burgund jein. 
Sa, mehr vermuthlich will dieſer Mime 
Als die lieblihe Krimhild ; ihn lüftet’3, die Krone 
Dem Sohne Sigmunds auf3 Haupt zu jegen. 
Sein Held ift voll Hofart; — wird er gar Herzog, 
So fönnt’ er verſuchen, mit Hülfe der Sachien 
Burgund zu umgarnen und Gibichs Söhnen 
Als berechtigter Erbe das Reich zu entreißen. 
Soll ih’3 drum wagen nach folder Wendung, 
Was ich liltig geleitet zu gutem Gelingen 
Aus freien Stüden jebt ſelbſt zu zerftören? . 

Schon wollt’ er wenden, vom Thurm des Werber 
Sich Holz zu holen der harzigen Kiefer, 
Werg zum Ummideln und Fett, es zu wichſen; 
Denn alles das mußt’ er dort in Verwahrung. 
Da ſtand urplöglih an tiefer Stelle j 
Der Nachen gefellelt. Ein finiterer Nebel 
Entwallte wie Rauch dem wirbeinden Waſſer, 
Benahm ihm die Tyernficht, umfing auch fein Fahrzeng, 
Daß er faum noch erfannte die Spige des Kahnes. 
Im Rheine raufcht” es und riefig erhob fich 
Aus dem Schaum vor dem Bug ein finfterer Schatte 
Und raub wie das Rajcheln des Rohres im Winde 
Eriholl eine Stimme: 


„Schäme di, Schügling ! 


Berichattet der Schönheit nichtiger Schimmer 

Auch Hagens Scharfblid? Am Netze des Schidfals 
Halfeſt du weben mit feinem Witze; 

Um die Majchen von Spinnweb ipielen bie Maden 
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In blindem Zutraun, um bald ſchon zu zappeln, 
Unrettbar verſtrickt: jetzt willſt du's zerreißen? 
Liebt nicht brünſtig die ſtolze Brunhild 
Den Sohn des Sigmund, den ſchönen Sigfrid? 
Blitzt nicht blutroth, verblendend zum Hochmuth 
Und vernichtende Neigung nährend im Herzen, 
Am Finger der Fürſtin das Pfand des Falſchen, 
Der Antwaranaut, ber Unheilring Niblungs? 
Auf Sigfrid vertraut fie: — er will fie betrügen 
Und, die Kränkımg zu krönen, für eure Krimhild 
Die Verlobte verlaufen dem lüjternen König! 
Enthüllt fi das einft, dann haßt ihn Brunhilde 
&o heiß wie die Gluthen am Heerde Helas. 
Vorwärts mit Zutraun, e3 führt dich zum Ziele! 
Statt zu träumen und brüten betreibe die Brautfahrt.“ 

Der Nebel entwich. Bom Waſſer gen Weiten, 
Sich langſam erhebend, zog er von binnen, 
Und Hagne ſchien es, als ob ein Schatte, 
Menſchlich geitaltet, doch riefigen Maapes 
Auf raudigen Flügeln von bannen flattre 
Zur finfenden Sonne. — 

Nach der finlenden Sonne 

Schauten ber Held und bie ſchöne Krimbilde. 
Im Garten der Pfalz auf befiesten Pfaden 
Bingen die Beiden zwiichen den Beeten 
Auf denen die Blumen des Herbites blühten, 
In holdem Geplauder von Plänen der Zukunft. 
Wie ruhig und liebli im rofigen Lichte 
Des Abends die Landichaft, jo lächelte lockend 
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Dem Auge der Liebe die Ausficht in’3 Leben 
Und wie woltenlos heiter der Himmel ſich mölbte 
©o heiter von Hoffnung waren die Herzen. 

Da lam ein Schatten von Welten gejchoffen. 
Sm rother Beleuchtung zur Nechten und Linfen 
Blieben die Fluren entflammt von ber Sonne 
Feurigem Strahl, doch ein finfterer Streifen 
Kedte fich, raſch vom weſtlichen Rande 
Den Oſten erreichend, ala ſchwarze Ruthe 
Mitten durch's Rundbild und hüllte gerade 
Den Garten bebeifend in dämmerndes Dunkel. _ 

Da ſchmiegte ſich ſchüchtern, wie ſchutzbedürftig 
An die Seite des Helden Krimhilde und ſagte: 

O fieh doch, Sigfrid, die ſeltſame Wolke! 

Ein boshafter Nachtgeiſt neidet uns Beiden 

Das letzte Licht des erlöſchenden Tages 

Und nimmt ſeinen Flug auf Fledermausſchwingen 
Zur ſinkenden Sonne. Ach, meine Seele 

Ergreift ein Ahnen grauſigen Unheils! 
Du brichſt der Brunhild verſprochene Brautfchaft ! 

Ein ſchattenlos Schickſal iſt Keinem beichieden ! 
Verſetzte Sigfrid in ernſtem Sinnen; 

Denn ihn auch zog nun durch's Bild der Zukunft 
Ein finfterer Streifen. Am fernen Strande, 

Auf den Zinnen Bralunds zeigten ihm Brurbild 
Wunderbar deutlich feine Gedanken. 

Da ftand fie harrend in ftäter Hoffnung, 

Bald fegle von Süden heran der Erjehnte, 


Und funkeln ſah er an ihrem finger, 17° 
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Reuig erbebend, den rothen Rubinring, 
Das Zeichen der Treue. Nun zog er zum Truge 
Schon morgen meerwärts, in Ichnöder Vermummung — 
Es ging nicht anders! — für Gibichſon Gunthern 
Das Weib zu erfämpfen das Er einft erforen! — 

Doch da wid jein Schwanfen; denn die Wolfe verſchwebte 
Zum goldenen Saum um die finlende Sonne. 
Der legte Randſtrahl traf nun rofig 
Krimhildens Antlız; in ihren Augen 
Blänzten Thränen. 

Sei mir nit traurig, 

Sprach er weiter, die Wolfe verweht ja. 
Bring’ ih der Brunhild nicht deinen Bruder, 
Den mächtigen König? Sie muß mir erfenntlih 
‚ Für diefen Taufch fein. Mein Thun iſt untadlig, 
Denn, bei den Göttern! fie ganz zu vergeſſen 
War ich berechtigt. Kam ich nicht redlich - 
Mein Wort zu halten? Sie wies mich höhniſch 
Wieder zurüd mit rauhen Reden. 
Und ſchwerer Kränkung. Einzig die Krone 
Und nicht der Verlobte war ihr Verlangen. 
Ich gönn’ ihr die Krone, fie gönne mir Krimhild. 

Und fannit du Denn wirklich, ſprach wonnevoll lächelnd 
Und zum Helden die Augen erhebend Krimhilde, 
Daß Ichnell getrodnes die Thränen verſchwanden, 
Und kannſt du denn wirklich, du Weltüberwinder, 
Du mädtiger Mann, mich ſchwaches Mädchen 
Bon Herzen lieben? Verlöjcht nicht Brunbildens 
Stolze Geſtalt und ftarle Seele 
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Berbdunfelnd wieder das demuthsvolle 

Bild Krimhildens, wenn bald nun von binnen 

In die Ferne du fährft zur Snfelfürftin ? 
Berbanne dies Bangen aus deinem Bufen, 

Du fühe Seele! entgegnete Sigfrid. 

Vereinſamt war ich, auf der weiten Erbe 

Ein friedlojer Fremdling, der holde Freude 

Und janftes Genügen niemal3 genoffen. 

Mir dünkte mein Dafein fich endlos zu dehnen 

Als weite MWüfte ſobald ih ein Weilchen 

Nach heißem Ringen verfchnaufend Raſt hielt. 

Nur im ewigen Taumel von Thaten zu Thaten 

Ertrug ſich leiblich die troftlofe Leere. 

Arc Wetten und Magen gewährte fein Wohlfein, 

Doch gab es dem Geifte den Trunk des Vergeſſens 

Stait der tödtlichen Marter müßiger Tage. 

Da fand ih Brunhild. Ich denfe, Gebraud iſt's 

Daß der Mann ſich vermähle; ich nehme für Minne 

Mein ftaunend Bewundern des flarken Weibes; 

Eie ſcheint mir mein Gleihniß; ih Thor, ich glaube 

Einander gleichen, einander beglüden 

Das jei Dasfelbe! und ohne Brfinnen 

Wird aud mein Wahn zum Worte der Werbung. 

Wir taufchten Gelübde. Leidvolle Täuſchung! 

Zu bald nur ſpürt' ichs — als e3 zu fpät war. 

Ich hörte fie jchildern wie fie beim Schopfe 

Mit den Mädchenhänden gehalten den Mörder 

Ihres Vaters Helgi und ihm vom Halje 

Dad Haupt gehauen, es an den Haaren, 
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Noch triefend vom Blute, zur Mutter getragen, 

Ihr das Schauergeichent in den Schnoß zu werfen; — 
Und mid), den Kämpfer, der manchen Kopf Schon 

Am wilden Gewühl auf blutiger Waljtatt 

Bis mitien in’3 Mark zermalmt und geipalten, 

Mich furchtlos feften durchfuhr e3 fiebernd 

Als fie das erzählte ohne zu zuden. 

Ich ſah wie fie jchön war und mußte doch ſchaudern; 
Im tiefiten Grunde der Seele ergriff mid 

Ein jähes Grau'n vor der jugendlichen Greifin. — 
Drum fegelt’ ich mit Freuden ſüdwärts in bie Fremde 
Und weit nah Welten in's ferne Winland, 

Um die Zeit zu betrügen. Dann 309 mich nur Treue, 
Mitnichten ein Heimweh, zur Inſel Helgis 

Endlih zurüd. Doch in rajcher Enträftung, 

Auf Mimes Rath entrann ic) der Männin, 

Um bier am Rheine das quälende Rätbfel 

Meiner Herkunft vielleicht zu enthüllen. 

Di ſollt' ich nun ſehn. Brauch’ ich's zu fagen, 

Du mein boldes Wunder, wie die Welt fi verwandelt 
Bor meinen Augen bei deinem Anblick? 

Du weißt es wahrlih auch ohne Worte. 

Einft war ich vereinfamt, auf der weiten Erde 

Ein friedlofer Fremdling, der Freude verſchloſſen; 
Nun hab’ ich die Heimath: an deinem Herzen, 

Und mag nicht mehr forfchen nach Bater und Mutter. 
Nicht weit mehr gewahr' ich in ſüßer Gemwißheit. + 
Für alle Zeit nun mein Ziel, meine Zufludt. | 
Ein kurzer Kampf noch, dann will ich koſten 
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An deiner Seite die Süße de Daseins. 
Was könnt ich noch vermiſſen, mein einziges Mädchen? 
Ich weiß jebt, du Tiebft mich und weiß jeßt, ich lebe.“ 
Alſo koſ'ten, einander küſſend, 
Am Garten der Hofburg der Held und Krimhilde, 
Bald Eines dem Andern in’3 Auge ſchauend, 
Bald gen Weiten die Blide wendend 
Zur finfenden Sonne. — 
| Nach der finfenden Sonne, 
Nachdem fe erflommen die höchſte Klippe 
Am äußerftien Ende der Inſel Helgis, - 
Schaute Brunhild. Es brach ſich die Brandung - 
Mit Donnergetön in der dunleln Tiefe 
Am röthlichen Felſen vor ihren Yüßen, 
Wo ftätig zerftörend die ftürmenden Yluthen 
Mit gewölbten Grotten die Wände durchgraben. 
Was willit du, was willſt du, unendliche Wüfte 
Bewegter Gewäſſer? Was bildeft du Wellen 
Zu flüchfigem Dafein? jo dachte fie düſter. 
Mas rollit du fie raftlos in rajendem Anprall 
Zu Schaum zerichellend, "bis endlich erjehüttert 
Bom fteilen Geſtade ein Steinblod ausbricht, 
Der dann allmälig zu Sand zermalmt wird? 
Was hoffit du zu haben, wann Helgis Eiland 
Bis zum legten Stumpfe zu Staub zeritört iſt? 
Der badt fih am Boden zu Bergen wieder, 
Wie höhnend erheben ihn Helas Gluthen 
Und des Meeres Bemühn ijt müßig geweſen. 
Dein Wollen ift Wahn, bewußtlos wogſt du. 
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D fintende Sonne, wozu befäumft bu 
Den fernen Welten mit Syeuermwölfchen ? 
Weswegen bauft bu von bebenden Lichtern 
Zu Brunhilds Strande die Strablenbrüde 
Als wolleft du wenden der Wünſche Richtung 
Daß fie weitwärts wandern und dorther erwarten 
Mas die jehnende Seele im Süden weiß? 
Ad, Wellen und Wollen find Wahngebilde 
Und Luft und Licht nur ein Lügenleben, 
Ein Schweben und Schwanken und Kraftverſchwenden. 
Ihr fliege, ihr fluthet, ihr flammt vergebens ; 
Ein ziellos Zerren und Zürnen feib ihr 
Weil immer Eines da3 Andre aufhält 
Und nichts erzeugt ihr im Zeitenzirkel 
Als immer und ewig die alte Erbe. 

Nur Ih bin Ich und eigenes AU. 
Ich weiß was ih will. Mein Werkzeug werbet, 
Ihr Wahngewalten, und Wunder wirt ich. 
Gib Mir, o Meer, die zermalmenden Kräfte 
Und bafd erbau’ ich ein befferes Feſtland 
Als die geizigen Götter den Menfchen gaben. 
Beſitzen follten es Sigfrids finder 
Die jo mächtig als ſchön aus meinem Schooße, 
Selbft die Himmlifchen blendend, dem Helden erblüßten. 
Ihr Wolken und Winde, Brunbilden gemähret 
Den leichten Lauf über Meer und Lande 
Bon dannen zu-fteuern und den Donner zur Stimme; 
Dann ſuch ich den Sigfrid, dann will ich ihm jagen 
Daß mein Nuf ihn erreicht auch am Rande ber Erbe: 
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Rur ein Traumbild betrog mich zu heillofem Troke, 
Mein raftlojes Herz ift von Reue zerriffen. 
Ich fehlt’ unbegreiflih; — o jei nidt graufam, 
Ich büßte genug. Sei von Bettlern geboren, 
Do komme nur bald, mein Gebieter bift du. 
Komm ftille, du Starker, mein ftürmiich Sehnen, 
An dich geihmiegt mit Dir zu verjchmelzen 
In feeligen Flammen. O böre mein leben, 
Mein grenzenlos Grämen! Lebenbig begraben 
Umſargt mich die Welt wenn Sigfrid nicht Wort hält. 
D du lodernde Leuchte bes Himmels, verleihe 
Bon beiner Helle dem Herzen Brunhilbens 
Um fein liebend Berlangen in Kicht zu verwandeln ” 
Und es auszuftrömen in blendenden Strahlen. 
Dann erheb ich die Hände zum hohen Himmel 
Beim Nahen der Nacht und als Rorblicht flammenb 
Wird Eigfride fihtbar im fernen Süden 
Die Sehnjucht Brunhilds. — Doc fieh, wie feltfam! 
Naht ein Seeiturm ? 
Don der finlenden Sonne 
Kam es geflogen auf nächtlichen Flügeln. 
Der Lichtitreif erloich, die Luft erfüllte 
Ein dumpfes Braufen; die Dünung brach fi 
Raſcher gedrängt und dröhnender brunten. 
Bi3 oben |prigte der feine Sprühlchaum, 
Ihr Antliz negend. Ein Dichter Nebel 
Umhüllt Brunbilden. Hinter ſich hört fie 
Nahende Tritte. Dämmernd wie ein Traumbild 
Gewahrt fie ein Weſen, von Wollen umſchleiert, 
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In DMenichengeftalt, doch riefigen Maaßes. 
Als würde der Sturm redenbe Stimme 
Hört fie e8 jagen: 


An Züchten erzeugen die Zufuniterben? 

Das Maaß der Menfchbeit joll eure Minne 

Steigern und ftärken, daß demuthsvoll ſtaunend 

Bor euern Enkeln ſich beuge der Erdfreis ? 

Sie follen noch herrfchen in wachſender Hoheit 

Und edler Güte, wann die Götter vergangen ? 

Die Himmlifchen hörten den fträflihen Hochmuth 

Und zur neidiihen Nachtwelt Hang er hinunter; 

Auch die Nornen vernahmen daß du geneigt bilt 

Vermeſſen zu modeln der Sterblihen Mufter, 

Zu erhalten ichon heit, wo blind noch und hülflos 

Des Menichen Bemühen den Elementen 

In darbendem Dajein zu bienen verdammt ift, 

Was im Zirkel der Zeiten in fernfter Zukunft 

Den Meiftern der Erde bereinft zu ärndten 

Vielleicht erlaubt wird nad) taufend Leben. 

Das vernahmen die Nornen und milchten zur Neigung 

Berwirrenden Dünfel. Du wieſeſt von bannen, 

Vom Traume betrogen, den treueiten Helden. 

Nun holt er dich nimmer; denn andere Reigung 

Beberricht ihm die Seele. Das werbe dir ſichtbar.“ 
Da wurde noch finftrer der neblige Borhang; 

Doch fiehe, meerwärt3, in feiner ‘Mitte, 

Laßt er eine Lücke lichtefter Bläue. 

In Schwärzlihem Rahmen erjcheint ihr am Rheine, 


Du willft mit Siefrib- 
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Umglommen vom Glanz der verglühenden Sonne, 
Der Garten Gunthers. Auf kiefigem Gange 
Zwiſchen den Blumen hält ein blondes 
Minniges Mädchen in mächtigen Armen 
Ein Wohlbekannter und neigt zum Kuſſe 
Libeverlangend eben die Lippen. 

Betrügliche Träume! Brunhilde trotzt euch! 
Rief ſie entrüſtet während rauchgleich 
Der dunkle Vorhang verwehend fortzog 
Daß fie wieder gewahrte die weiten Gewäſſer. 
„Du täufcheft nicht nochmals, tückiſcher Nachtgeiſt, 
Die vertrauende Seele! Iſt Sigfrid treulos, 
So wanfe die Welt und der Wirrwarr ber Urzeit 
Kehre wieder.” Ä 

. Da Ichlug eine Woge 

Wie noch feine zuvor an die Kanien der Felswand 
Und als fie zerichellend in fruchtlofem Schäumen 
Rauſchend zurüdlief im Strandgerölle, 
Da hallt’ e3 wieder, den harten Wänden 
Der Inſel entlang, wie lautes Gelächter. 


N 
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Noch ftanden am Himmel die helleren Sterne, 


Da Hang ſchon ein Klopfen, ein Klappern und Klirren 


Ein Etimmengewirr, ein Wiehern und Stampfen 
Ein Pohen und Poltern empor zum Fenſter 


Der wachenden Krimhild. Echon trug man den Kriegern 


Die Ichimmernden Schilde, die ſchuppigen Brünnen, 
Die Schenkelſchienen, die eſchenen Schäfte, 

Die hiebfeften Helme und was zur Heerfahrt 

Für Helden gehört, hinab von der Hofburg 

Und barg e8 an Bord im Baude des Schiffes. 
Da rüdte man rufend zureht im Raume 

Die Kiften und Körbe mit Koſt für die Reiie, 
Die vollen Fäßchen mit feurigem Weine 

Und die längliden Laden in denen vollendet 

Und fauber gefaltet von forgiamen Fingern 
Jedwedem der Helden fein Hoffleid bewahrt lag. 
Da ftellten das Steuer, die Stangen zum Stoßen, 
Die langen Ruder mit Riemenfchleifen 

Die Schiffer zurecht und fchoben vom Rande 
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Des fichtenen Fahrzeugs mit ſchwieligen Fuuſten 

Hinab zum Geſtade beleiſtete Stege 

Bon breiten Brettern, zur. Brüde fie paarend. 

Die dienenden Anappen und Pferbeinechte 

Bogen am Zügel die zögernden Roffe, 

Die mit hartem Huf erft die Haltbarkeit prüften 

Der ihaufelnden Planken, zu ihrem Plage, 

Sn den Stall mit Geftänden beim vorderen Steven. 
Im großen Gemad wo die Männer ſpeiſten 

Saß bei Gernot und Gisler der König Gunther 

Mit Sigfrid, Hagen und ſämmtlichen Helden, 

Die als Reifegefolge mit ihm fuhren, 

Auch Horand dem Harfner. Der wollte heimwaͤrts 

Und gerne gewährt' ihm der Erbe Gibichs 

Die Mitfahrt zu Waſſer ſo weit er wünſche. 

Nun hing ihm die Harfe am prächtigen Haltband 

Bon den Händen Krimhildens; doch trieb's ihn ven binnen. 

Sie hielten ihr Frühmahl ohne die Frauen. .. 

„Zu ſchwierigem Werk überjchreite Die. Schwelle . 

Bertrauend, ſchweigſam und ohne Thraͤuen 

Die den wagenden Willen des Mannes erweichen“ — 

Mente der König. Zumal feine Mutter 

Mollt’ er vermeiden am heutigen Morgen ; 

Denn feit etlihen Tagen umwölkten Tiefinn 

Und grübelnde Sorgen. ihr gramvolles Antliz. 

Stundenlang ſaß fie ftill und finnend, 

Wie nichts vernehmend, mit feiernder Nadel, 

Die Hände im Schooß ala Ichaue fie Schatten, 

Und bewegte zuweilen zu lautlojen Worten 
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Die bleichen Tippen; doch lodernde Blige 
Funkelten auf im Auge der Yürftin, 

Wann den Sigfrid zum Saale der Frauen 
Die Sehnſucht trieb und in traulidem Koſen 
Der Held Krimbilden, hinter ihr ftehend, 
Zärtlich zulah beim zierlicden Werke. 

Der König wähnte, jein kühnes Wagniß, 
Das ferne Mannweib, die Meeresgefahren 
Machten die Mutter bang und muthlos 

Und Vorwürfe ſcheuend hielt er fie fern. 
So harcten denn heute Krimbilde, Guta 
Mit ihrem Gefolge nad Gunthers Befehlen 
Am Saal am Söller des Sonnenaufgangs 
Um die Abjahri des Schiffes von oben zu jchaun. 
Nun trat in bie Halle der Herold des Hofes, 
Sindolt, und ſagte, daß jegelfertig 

Das Rheinſchiffe harre. Der Herrſcher erhob ſich, 
Reichte die Rechte dem Reichsverweſer 
Gibichſon Gernot, ſodann auch Gislern, 

Der, Hagne gehorchend, ungern daheimblieb, 
Goß aus dem Goldkelch die Götteripende, 

Sprach, fie veriprengend, em Kurzes Sprädjlein, 
Um ber Himmliihen Huld und Hülfe bittend 
Zum weiten Wagniß und fühnen Werben, 

Und fchritt aus der Pfalz durch bie offene Pforte, 
Hinunter die Tritte der breiten Treppe 

Und voran zum Rheine In paarweiſer Reihe 
Tolgten dem Fürſten die Reifegefährten 

Dinab zum Geftade. Neugierig ftaunend 
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Standen die Stäbter neben dem Steige _ 
Sin murmelnder Menge, Männer und Weiber, 
Kopf an Kopf, auf den Armen die Kinder 
Mit geredten Hälfen in die Höhe hebend, 
Daß in fünftiger Zeit fie erzählen könnten 
Als Männer und Mütter von Gunthers Meerfahrt. 

Auf dem hinteren Hochdeck ſaß nun der Herrſcher 
Unter dem Schirmdach von ſchimmerndem Scharlach. 
Auf des Ddenwalds Anhöhn im fernen Dften 
Blitte fteigend der erfte Sternpunkt 
Des Sonnenranded. Die Segel raufchten 
An raffelnden Reifen, geipreizt vom Sprießbaum, 
Die Mafte hinauf; der Athem des Morgens, 
Mit janftem Säufeln jeitwärts wehenb | 
Machte fie ſchwellen; das Schiff jchwantte 
Und jtieß vom Geftade. Zaufendftimmig 
Schallte da3 Rufen: Glüdliche Reife! 
Heil dem Herricher! Fröhliche Heimfehr ! 

Da ſah man vom Gäller fonnenbeichienen 
Mit weißen Tüchlein wehen die Tochter 
Und die Wittwe Gibichs; da winkte weinend - 
So mande Maid von den fcheidenden Männern 
Dem Auserwählten ihr Lebemohl zu. 
Doch e3 bog nun bald um die bujchige Ede, 
Getrieben vom Wind, von der Strömung getragen, 
Das gleitende Fahrzeug. Noch glänzte fernher 
Im Strahle des Morgens, am oberen Maſte 
Ein Saum vom Segel. Auch der verfant jett 
Und Abſchied winkte der rothe Wimpel 


272 Sigfridfege. 


Am Winde wallend ob grünen Wipfeln. 
Als am vierten Abend im erften Adhtel 
Zum Saume des Waldes bie filberne Sichel 
Des jungen Mondes fi) müde neigte, 
Da nahten Holmgart die fahrenden Helden. 
Gaſtlich empfing den Burgundenkönig 
Die Herrin von Holmgart, die edle Hulda, 
Und heiter lächelnd den einft Geliebten. 
Nur Heine Seelen beflagen und fchelten 
Ihr Daſein als ſchaal, ihr Schickſal als graufam, 
Weil ein inniger Wunſch ihnen ungewährt blieb, 
Wo die großen Herzen den Gram begraben 
In der unterſten Tiefe; denn rüſtige Thatkraft 
Statt verbitterten Zorn gebiert ihr Verzichten. 
Sie zeigte nur Freude, in dankbarer Yreundichaft 
Zur Seefahrt Sigfrids für Alles zu jorgen 
Und ſchenkt' ihm finnig am Tage des Scheidens 
Ein jhönes Halsband, gelb wie Honig 
Und gebildet aus Bernftein vom baltiiden Strande. 
„Sei glüdlih, o Siefrid, Sprach fie eiglühend, 
Und grüße Krimhilden. Am Tage der Hochzeit 
Gib ihr dies Halsband von Hartnits Tochter 
Die den Himmel bittet, euch Beide zu jegnen.“ 
Mit goldenen Gaben zog König Gunther 
Sin den beiligen Hain; doch trog ihn fein Hoffen 
Nun die alte Dda mit eigenen Augen 
Daſelbſt zu jchauen und was ihm beichieden 
Durch diefe Fahrt fei von ihr zu erforichen. 
Nicht für ihn noch Sigfrid war die Seherin ſichtbar, 
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Und als er eifrig beftanb auf Antwert 
Und noch höheren Preis bot, da bracht' ihm ein Priefter 
Zurüd das Geſchenk mit diefem Beicheibe : 
„Du haft ſchon gewählt. Nicht Verbeikung noch Warnung 
Heiſche der Wandrer auf halbem Wege. 
Wir legen bie Looſe, jo lange noch lenkbar 
Der geforderten Luft die Furcht vor Leiden 
Dos Wideripiel hält auf der Waage der Wünfche. 
Rad gefaßtem Beſchluß, im Fallen des Würfels 
Die Götter zu fragen, iſt Frevel. o Gunther. 
Du wählteft frei. Zieh weiter in Frieden. 
Am dritten Morgen beitieg man das Meerichiff 
Und fuhr hinunter, hinaus in die Norbiee. 
Als die Sonne verfanf und am Saume bes Dftens 
Die Küfte des Tieflanbs hinab getaucht war 
Und bo vom Himmel in heiterer Bläue 
Die Sterne blintten, da blähbte ſtärker 
Ein friiher Südwind die breiten Segel. 
Auf Sigfribs Weifung wandte vom Weftpunft 
Der Mann am Ruber das Meerſchiff zur Rechten 
Und ftellte ftätig die Stenge des Bugipriets, 
Rorbwärts fteuernd, nad) jenem Sterne 
Der einzig von allen ewig ruhend 
Dem Zeitenzirkel der anderen zuſieht, 
WE Angel des Als nicht unter- noch aufgeht 
Und fein leitendes Licht erſt loͤſcht wann ber Tag lommt. 
Sie ſahen ſechsmal die Sonne aufgehn 
Und wieder im Welten hinunter wandeln. 


Zum fiebenten male ſauk fie sneerwärtß, 8 
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Als dem Dften im Abendlichte 
ern entragten die röthlichen Felſen 
Der Inſel Helgis. 
Hoffend und harrend 

Schaute Brunhild von Bralunds Binnen 
Hinaus gen Süden. An ihrer Seite 
Befand fih. Detlev, der Enkel Dagis, 
Edel von Ausfehn, doch reicher an Anmuth, 
Als an marfiger Mannheit. Leicht für ein Mädchen 
Da3 nur vermummt Jet in männliche Kleidung 
Hätt’ ihn gehalten, dicht neben Brunbilden, 
Ein flühtiger Blick, wie umflort und geblendet 
Bon ber ftolzen Geſtalt ber ftarfen Ju ngfrau. 
Doch nicht verbimfelt von Diefer mar Detlev 
Ein Mann wie die meilten, von mittler Größe, 
Auch tüchtig und kraftvoll, ein tapferer Krieger” 
Bis ihn Brunhild befiegt jo brav ala befonnen. 
Doch wie man fait meinte ein Mädchen zu fehen, 
Das gewaltige Weib ihm zur Seite gewahrend, 
So hielt nun wirklich, im Widerfpiele 
Zur höhniſchen Härte der Heldenjungfrau, 
Ein weibifches Fühlen fein Herz gefangen. 
Denn dem Weibe nur ziemt’3 und verzärtelten Wichten 
Hangend und bangend im Busen zu begen 
Den verweigerten Wunſch und vergeblich zu werben. 
Der Stolz verfteht es im Herzen des Starken 
Nah flüchtigem Lodern die Flamme zu Löfchen 
Der nit Erwiderung Wachsthum geftattet. 

Umſonſt gen Süden nad Siyfrid Ihauft du, 
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Begann jebt Detlev, der Enkel Dagis. 

Die Trage des Hohns nach dem goldenen Hauptſchmuck 
Hat zu bitter gefränft den Ruhmgekrönten; 

Gr mähnt ſich verwieſen und kehrt nicht wieder. 
Warteſt du jetzt bi3 die Jugend verwelklt ift? 

Wer kann di löſen von deinem Gelübde 

Sp du nicht felber den Steg ihm gönnteft 

Und leichtes Gelingen des Kampfes erlaubteit? 
Sein ganzes Begehren erfüllen die Götter 
Hienieden Keinem von allen Kindern 

Der Staubgebornen; fie geitatten nur Stüchwerf. 
Nicht leicht verzeihn fie was ausgezeichnet 

Sich höher erhebt, als ihre Hände 

Das mittlere Maaß der Menjchen fetten. 

Drum lerne bei Zeiten von felhft verzichten 

Auf größeren Zuwachs und fteigende Zukunft 

Der Ungemeine. Es mäht ohne Mitleid 

Die ſauſende Sichel die ſuchend bejorgt ift 

Die Halme zu halten in gleicher Höbe 

Und oben abjcheert den üppigiten Anfichlag ; 

Denn fonjt verengt er den andern die Erde 

Die keinen Raum bat für lauter Riejen. 

So beicheide dich Hug. Ein Wink des Schidfals 
Lenkte dein Herz mie da3 Leben zu laſſen 

Und die Himmliſchen haben in meinem Herzen 

Dir zum Glück entzündet verzehrende Gluthen 

Der lauterften Liebe, des beiten Verlangens 

Nah der furchtbaren Feindin, bie meiner Väter - - 
Reich mir entriffen. Du fühlſt ſchon ein Regen 1g* 
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Sanfter Milde Die Mädchenſeele, 

Zange verleugnet, meldet fich leiſe 

Und will erwahen. Erhöre mein Werben, 

D hohe Herrin; laß mich nur hoffen. 

Doch ift kein Erbarmen in deinem Bun, - 

Nun wohl, jo verweigre, was jedem gewährt wirb 

Der irgend abftammt von edeln Ahnen, 

Nicht länger bem Detlev, dem Entel Dagis, 

Und komm zum Kampfipiel. Ich kenne mein Schidfal; 

Doch dies dunkle Dafein, dies ſchmachtende Dürften 

Rah dir, o Brunbild, verbrennt mich zu qualvoll. 

Sn deinen Armen laß mich verathmen; 

Ein furzer Kuß genügt mir als Kaufpreis 

Für ein langes Leben. Du mußt mich lieben, — 

Sonft laß mich Sterben von deiner Stärke. 
So ſprach er flehend. Wie flammten Die Augen 

Der ftolzen Männin, in benen jest Mißmuth 

Doch mild vermiſcht war mit weiblichem Mitleid ! 

Wie lagen im Lächeln der berriihen Lippen 

Dit neben einander bie alte Reigung 

Zum berbften Spotte und holde Spuren 

Der heimlichen Freude des Frauenherzens: 

Daß do unläugbar zu lauterer Xiebe 

Auch fie es vermocht den Mann hier zu rühren, 

Wo die Anderen alle nur eitle Ehrfucht 

Zu werben verlodt mit Lebenswagniß. 

Sie dankte Detlev, das glauben zu bürfen, 

Und zürnte Detlev, dem zierlich zarten, 

Daß die Blume der Neigung ihr nirgenb blübte 
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Als aus der Wurzel jo weichen Weſens. 
„D dab doch Der fi ertaufchen dürfte 
Zum liebenden Herzen ben Leib bes Helden!” 
Doch kaum fo denkend verdammt fie’3 wieder. 
Sie zürnte dem Sigfrid, in beilen Sede 
Yür Sie die Saite der janften Sehnſucht 
Noch niemals geflungen, der nur die Huge, 
Die ſtarke Heldin mit heiterem Stolze 
Zur Gattin begehrt. O daß bie Götter 
Doch Detlev Fühlen in Ihm entfachten!” 
Kaum begann ſie's zu wünſchen, jo wußte fie wieder, 
Der Wunſch ſei Wahnwig. Denn war nicht die Wurzel 
Der Sonnenblume, der Liebe zu Sigfrid, 
Rur feine mächtige fühle Manndeit ? 
Und würde die Wurzel nicht jchnell verwelfen 
Wenn mübige Minne den Helden entmannte ? 
Alſo finnend ſagte fie endlich: 
Soll Ich dich lieben? Gewiß recht Iuftig 
Würden wir leben, werm lachend die Leute 
Sagten: o jeht Doch dies paflende Pärchen ! 
Doch — wer weiß was gefchieht! Drum bewahre did, Schägchen 
Und laß uns den Wettlampf noch weiter verfchieben. 
Erhalte doch dankbar dein Dafein im Dunkeln 
Und minne nicht maaklos, ſonſt gleichft du der Motte 
Und umflatterft die Flamme bis die Flügel verjengt find. 
Du möchteft mich küſſen? Meinft du's zu Lönnen? 
So wart’ ein wenig, exft will ich mich ſetzen. 
Auf meinen Knieen, artiger Knabe, 
Laß' ich Dich ruhn, dann erreichit du die Lippen. 
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Doch nimm did in Acht! Umarm ih dich ern — 
Und ich will’3 nicht verreben, es Tünnte mich reizen 
Zum Naſchen aus Neugier dein nieblihes Ausfehn — 
Umarm ih dich ernſtlich, jo vergeht dir der Athen 
Und es könnte dir Schaden, mein ſchönes Schooßlind 

„Die Himmlifchen hören dein berzlojes Höhen, 
Verſetzte Detlev, um deinen Dünkel 
Noch hart zu Strafen. Mit gleicher Strenge, 

Mit gleihem Spott möge Sigfrib fpielen 
Mit deinem Herzen, mit deinem Heile! 
Dann büße bitter, Erbarmungsloſe, 
Mas Sch heut leide für treue Liebe. 

Mit diefen Worten wandt’ er fih zum Weggehn 
Und — Stand wie gefefjelt, beftürzt in die Ferne 
Mit erbleihenden Wangen gen Weiten blickend. 
Denn ein Yahrzeug bog um das Borgebirge, 

Ein ſtattlich Seeſchiff mit vollen Segeln. 

Bis an’ goldene Bildniß des göttlichen Balder 

Oben am Buge pflügt’ es bahnend 

Empor einen. Schaumberg. Panzer und Schilde, 

Heldenhäupter in hohen Helmen 

Mit nidenden Büſchen ſah er am Borde 

Des Schiffes Ihimmern im Schein der Sonne. 

Nun zeigt es die Seite, nun finfen die Segel 

Und langjam lenft es ein fundiger Lootjſe 

Durch die braufende Brandung in Bralunds Hafen. 
„Endlich, endlih! Er it es, er iſt &, 

Der heiß Erſehnte! Ach ſehe den Sigfrib! 

Das ift feine Seftalt! Er fteht am Steuer.” 
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So rief Brunhilde und rannte haſtig 
Hinunter die Stiegen, hinaus an's Geſtade, 
Mit raſchen Befehlen an ihr Gefolge, 
In feierlihem Feſtzug wie den mächtigften Fürſten 
Den Gaft zu empfangen. 

Auf Starken Pfählen 

Ging weit in’3 Wafler vom Wolme bes Ufers 
Sm Hafen von Bralund eine breite Brüde, 
Um leichter zu landen die Laften der Schiffe. 
Schon lag nun, ankernd, am äußeriten Ende 
Das räumige Seelchiff, die rechte Seite 
An die Balken gebunden mit baumdiden Tauen. 2 

Das ganze Fahrzeug durdjitreiften forſchend 
Die Falkenaugen der Inſelfürſtin. 
„Was hat Das zu bedeuten? jo dachte fie jeßo; 
Fehlen ihm Anappen und dienende Knechte?“ 
Denn eben zog nun am zierliden Zaume 
Den herrlichen Hengit des burgundiſchen Herrichers 
Vom Bord bes Balder auf die dröhnenden Bohlen 
Der Landungsbrüde, zum Staunen Brunbilds, 
Eigfrid jelber. — Ha, was jah fie! 
Mer war nur der Mann im pradtoollen Mantel 
Don purpurnem Sammet, bejegt mit dem Belzwerf 
Des Hermelines? Des leuchtenden Helmes 
Reiche Verzierung, die zadige Krone 
Auf der Diamanten in Menge ftrablten, 
Gab zu erfennen den mächtigen König. 
In diefem Helme erjehien er Brunhilden 
Raum weniger hoch in feinem Wuchie 
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Als ihr Verlobter, der nun wie ein Lehnsmann, 
Sittig gebückt, den ſilbernen Bügel 
Dem Fuße bes Tyürften dienſtbar darbot. 
Wie ſie da ſtanden, die zween Geſtalten, 
Einander ſo nah, da verkannte wohl Niemand, 
Wie an Bau und Bildung der beiden Hünen, 
Antliz und Glieder einander glichen. 

Ein banges Beben im Buſen Brunhilds 
War nun befhwichtet und faft verſchwunden. 
Das Dunkel ward lit: ja, dennoch gelungen 
Mar ihrem Sigfrid das heiß Erjehnte: 
Die Fährte zu finden zum Baterhaufe. 
Erlannt war der Fünbling als Kind eines Yürften ; 
Der Andre war älter; er trug als Erbberr 
Die Krone der Väter; im feierlichften Feſtſchmuck 
Kam nun der Herricher, dem fühnften der Helden 
Die Berwandtichaft bewährend, als würdigfter Werber - 
Und Hochzeitszeuge dahergezogen | 
Mit dem jüngeren Bruder. — So löfte fih Brunhild 
Raſch beruhigt das quälende Räthiel 
Und eilte zurüd in jeeligem Raufche 
Nach ihrer Hofburg, von Helgis Hochſitz 
Den fremden Herrſcher willlommen zu beißen. 

Bon den Inſelbewohnern umdrängt und bewundert 
Kitten die Reden der fernen Rheinflur 
Teierlih langſam an's Land und zur Weite 
Die am äußerſten Zipfel der fandigen Zunge 
Auf mächtigen DQuadern in’ Meer gebaut war. 
Sie ritten vorüber dem Ring zum Kampfipiel, 
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Bon Schranken umrahmt und hoben Gerüften 
Mit Reiben von Sitzen; da ſahen fie ragen 

Auf hoben Piählen über ber Pforte 

Helme und Harnifche mehrerer Helden, 
Zerihrammt und verbogen in ſchrecklichen Beulen, 
Den Spuren des Speer mit weldhem beim Spide 
Brunbild jo Brünnen als Herzen gebrochen. 

Nun thaten ih auf bie breiten Thore 
Der wogenumbrauften Veſte Bralunb 
Und e8 famen entgegen ben rheiniſchen Gäften 
Die Reifigen Brunhilde. Sie hielten die Rofie, 
Halfen den Helden vom Sattel figen 
Und führten Die Wiere fort in die Ställe, 

Die num lange Jahre ſchon leer geftanden 

Seit den Tagen Helgis des Hundingtöbters, 

Der Pferde gebraucht und in Bralund gehalten 

Um an feindlichen Küften zu raſcher Kundſchaft 

Die Späher des Raubzug3 beritten zu machen. 

Der burgundiſche Herricher mit feinen Helden 
Folgte dem Marichall in den Feſtſaal von Marmor, 
So grün geäbert wie Gras ber Auen 

Und rings um die Yenfter in reichen alten 
Herrlich behangen mit hochrothem Zindel. 

Mit glänzenden Augen und glühenden Antliz 
Erhob fih Brunhilde vom prädtigen Hochſitz. 
Doch weder Gunthern noch feine Burgunden, 
Nur ihn, den Einen, wollte fie anjehn 
Mit Bliden des Dankes; denn fie gedachte 
Der früheren Kränkung, der Stronenfrage, 
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Und wollt’ ihm nun zeigen, der goldene Zierraih 
MWöge gar wenig in ihren Wünſchen. 

Ich danke den Göttern, alto begann fie, 
Daß du fameit. Sei hodhmwillfemmen, 
Mein edler Sigfrid, mit deiner Geſellſchaſt. 
Doh nenne mir nun aud Herlunft und Namen 
Deiner Gefährten, zumal des Fürſten 
Der dich begleitet. Ich glaube zwar glüdlich 
Zu errathen fein Recht zu dieſer Reije 
Und das Band das euch beide untrennbar verbindet; 
Doch gönne mir's, hörend von gangem Herzen 
Dein Glück zu theilen. 

Dein Glaube täuſcht Dich! 

Verſetzte Sigfrid. So viel ih auch ſinne, 
Dein ſeltſamer Gruß tft mir unbegreifid. 
Ich darf es dir nicht danken daß du vor Diefem, 
Dem ic in Demuth als Lehnsmann diene 
Al3 meinem Herren, erſt mich, o Brunbilde, 
So warmen Willkomms aus Irrthum gewürdigt. 
Du ſiehſt Doch die Zierde die dir vor Zeiten 
Der Ichönfte ſchien von den Schäßen der Exde, 
Die Krone des Herrjchers, den Helm ihm umkraͤnzen? 
Er ift mein Gebieter und gern entbehret 
Hätt’ ich, beim Himmel, jo hoher Ehre. 
Doch jego vernimm feinen ruhmvollen Namen, 
Der fiher nicht jelten von Hörenjagen 
Schon berüber geflungen zu diefer Klippe: 
Dies iſt Gibichſon Gunther, burgundilcher König, 
Dir urverwandt, denn and er ift ein Wölſung. 
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Sein Reich ift gelegen zur Linden des Rheine, 
Durch Reben berühmt und mit jeglichen Reichthum 
Bon der Sonne geſegnet, ein fanfteres Sübland, 
Und am Wafler zu Worms ift fein prädtiger Wohnfik. 
Di will er gewinnen in kühnem Werben 
Bu feiner Gattin, mit Hülfe ber Götter 
Und Fundig des Kampfes. Er iſt nun mein Koͤnig; 
Er bat es gefordert, drum Tam ich gefahren 
Und wies ihm den Weg durch die Wogen ber Rorbiee. 
Wenn e3 ihm nicht genehm war fam ich nimmer. 
Wohin, wohin ift nun Brunhildens 
Blick gerichtet? Zerreißt ihm die Rinde 
Der alten Erde bis zum unterftien Abgrund ? 
Schaut fie die Schaaren der nichtigen Schatten ? 
Starrt fie hinunter zum Nachtgeitade 
Wo träge ftrudelnd der Strom ber Strafen 
Mergelmir wälzt feine zähen Wogen, 
Den Schlamm von Unrath und efelm Eiter ? 
Sieht fie dort wimmernd maten und fi mwinden, 
Berwidelt wie Würmer in granfer Verwirrung, 
Obrenbläfer, Herzenverblender, 
Brünftige Buhler, Ehebrecher, 
Meineidſchwörer und Meuchelmörber 3 
Mie fie bleich ift, wie das Blut ihr 
Stodt im Herzen! — Doch plöglich fteigt es, 
Wie warn ſchäumend und ſpritzend ein Springquell entiprubeit 
Dem zerriffenen Rohe, in rafender Schnelle 
Aus dem heftigen Herzen in’3 Haupt, in's Gehirn. 
Die Wangen durchwebt e8 mit purpurnen Wellen, 
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Hochroth die Stirn bis zum Haare durchſteigt es 

Und erfüllt ihre Augen mit furchtbarem Feuer. 
Wäre jetzt wirklich ber Wille Brunhildens 

Fur ein Weilden der Wille des Welialls geweien, 

So wäre zu Scherben die Erbe zerichellt, 

Die Sterne zeritäubend vom Himmel geftürzt 

Hinab in die Nacht eines ewigen Richts. 


Doch es brach ih die Brandung an Bralunds Mauern 


Gerade jo raufchend nad Sigfrids Rebe, 

Wie zuvor fie geraujcht, da jo reich noch. und refig 

Das Leben im Lichte der boffenden Liebe 

Bor ihr gelegen. In prachtvollem Lobern, 

Die Fenſier fürbend mit. feurigem Scheine, 

Sad fie die Sonne im Welten verfinfen. 

Das bläufihe Meer dort ftreifte die Moͤve 

Auf ſchwanigen Schwingen hinunter ſchwebend 

Und ganz wie gewöhnlich den Waſſerbewohner, 
Den gefangenen Fiſch, entführend in's Quftreich. 

Elende Ohnmacht ? dachte fie ächzend; 

Denn dort hinter dem Helden, mit haͤmiſchem Lächeln 

Nah ihrem Antliz bie Augen richtend, 

Stand der Verhaßte, der Zwerg mit dem Khöder, 

Der häßliche Mime, — und fie war machtlos, 

Mit ihrem Fluchwunſch auch nur die Fliege 

Hinweg zu ſcheuchen, die dort an ben Scheiben 

Des Fenſters ſummend den Ausweg fuchte, 

In finnlofem Zorn auf den jeltiamen Zauber 

Der jo hart und hemmend doch unfichtbar Heil ſei. 

So leer, jo läppiih war ihr Berlangen, 
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Des Himmels Flammen herunter zu flehen 
Auf den wibrigen Wicht der all ihr Wehe 
Mlein verſchuldet. Ahr Lebensichidjal 
An Sigfrid's Seite, geſichert war es, 
Der Held verjöhnt — fo fagte ber Herald — 
Dur ihre Botſchaft, durch ihre. Bitten, 
Und wollte Schon wenden, — da winlte Mime, 
Da raufchten die Ruder — er war ihr entriffen 
Unwieberbringlid. — Was, feug fi Brunhild, 
Was hat uns geſchieden? Daß ich einft fcheel ſah 
Auf den garftigen Krauskopf des wibrigen Krüppels! 
An welcher Kippe fcheiterte Häglich 
Tas Heil Brunhildens? — An Mimes Höder. 
. MS zeitlos zudenb bei diefem Ziele 
Rah dumpfer Erftarrung ihr Denken ſtillſtand, 
Da wid ihr Bruftframpf und Brunbild brach num 
Aus in ein lautes grimmiges Lachen. 
In banger Beftürzung und tiefer Stille 
Vernahmen e3 Gunther und feine Burgunden. 
Da ſucht' immer Einer mit den Augen den Anbern 
As ob er ihn früge: leidet die Frau denn 
Zuweilen an Wahn und Verwirrung ber Sinne? 
Doch ſchon Faſſung gefunden hatte bie Yürftin 
Und klangvoll ſprach fie mit raſcher Klugheit: 
D Gibichſon Gunther, wolle dergeben 
Mein lautes Lachen! Beleidigend war es, 
Ich leugne das nicht; — doch ſo geht es im Leben! 
Der wunſchte nicht weislich bei wichtigen Dingen 
Anftand zu wahren und wärbige Ruhe? 
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Doch allzuoft nur in Ernſt uud Andacht 
Naht uns, o König, ein neckiſcher Kobold, 
Schiebt was dazwiſchen und erjchättert das Zwergjſell. 
So ging es auch mir, und ſchuld iſt nur Mime. 
Der ftarke Sigfrid — fo veritand ih wa3 er fagte — 
Hat fih verdungen zu deinem Dienſtmann; Ä 
So muß ich vermuthen, du habeſt Mimen, 
Des Helden Herzblatt und hebendes Fierftitd, 
In den Kauf genummen als Narren zur Kurzweil. 
Am unrechten Orte verfieht er fein Amt nun, 
Mich wider Willen zum Lachen bewegend. 
Ihm flog eine liege auf feine flache 
Geftülpte Naſe; — das Nieſen verhaltend 
Schüttelt’ er jo närriſch zugleich .mit dem Naden 
Seinen Höcker hinten, als ſchwankte haltlos | 
Auf dem Rüden eines Eiels ein reitender Affe. 
Doch höre nun Ernites. Auf Helgis Eiland 
Heiß ich, o König, dich höflich willlommen, 
Obwohl ich mwünfchte, du wäreft geblieben 
Zu Wormd am Rein, Statt hier zu werben 
Mit Leib und Leben um meine Liebe. 
Kennt du die Kämpfe und Proben bes Kopfes 
Die du beſtehn meußt, ſtark und verftänbig, 
Mich als Weib zu gewinnen? 
Ich darf es Kon. wann, 
Entgegnete Gunther. Ber Wille ben Gätter 
Beſchied mir zur Bramt- did, jchöne Vrunhild 
Sie können nit täuſchen. Seir noch fo taper, 
Es ift fein Zweifel, daß ich dich bezwinge. 
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„Du ſcheinſt ja des Sieges gemaltig. ſicher! 
Nun, wir werben’ ja fehn, verjegte die Stolze, 
Ob du fo ſtark biſt.“ — Ihr ſchwoll auf der Stirne 
Die Ader des Zornes. — Doch nun erzählte 
In Kürze der König was längſt bekannt iſt: 

Wie er lange vergebens die paſſende Gattin 
Für ihn zu ſuchen Boten geſendet, 
Was dann in Holmgart im heiligen Haine 
. Die alte Dda zur Antwort gegeben 

Dem forfchenden Bolter (wobei er nur fortließ 
Was im Seherjpruche von Sigfrid gefagt war, 
Auch weislich verſchwieg die beichloffne Verſchwägrung); 
Wie fein Bote ihr Bildniß vom Barden erhandelt 
Und wie beim Schauen jo großer Schönheit 
Ihn die Minne bewogen zur weiten Meerfahrt. 

Und jest, o Fürſtin, fo ſprach er ferner, 

Mit eigenen Augen dein Antliz ſchauend 
Und deine Geftalt, vermag ich für fterblie 
Dich kaum zu halten, v Tochter Helgis. 
Nun glaub’ Ih wahrlih, daß droben in Walhall 
Beim Yürften bee Götter mein Vater Gibich 
Und der deinige, Helgi der Hundingstöbter, 
Um unjre Berbindung- gebeten haben. 
Denn beim Weltenwalter fich treu zu verwenden 
Für edle Erben unten auf Erben 
St ja das Hauptrecht einheriſcher Hebden. 
Drum zürne mir nicht werm ich Zuverſicht hege, 
Es endige gut was die Götter begonnen. 
So bin ich denn furätlos. - Yalte nur finfter - 
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Die ſchwarzen Brauen, o jchöne Brunhild, — 
Ich nenne dich morgen dennoch die Meine. 
Ih gönn’ es dir, Gunther, entgegnete Brunbilb, 
Dich heut noch zu wiegen im ftolgen Wahne; 
Denn morgen, mein’ ich, wirft bu vermehren 
Mit deinem Helme, mit deinem Harniſch 
Die leeren Hülfen verliebier Helden, 
Die bu vermuthli beim Kommen bemerkt haft 
An der Pforte des Rings auf ragenden Pfählen. 
Falls man dich würdigt, in Walball zu wohnen 
Und nit in Haft nimmt in Helad Behaufung, 
Magſt du dann melden mil eigenem Munde 
Deinem Bater Gibich was dir begegnet. 
Er wird dich fragen: Was trieb dich jo früh ſchon 
In die himmliſche Halle noch vor der Hochzeit, 
Mein liebes Sohnchen?“ Dann, Gunther, jag’ ihn, 
Ih, Brunbilde, die Tochter Helgis, 
Spielt’ ihm ben Poflen; zu jedem Paare 
Gehörten ihrer zwei; Brunhilben zu zwingen, 
Der Blan ſei geicheitert, weil dein Schädel jerplakt. 
So höhnend erhob ſich Brunbilde vom Throne 
Und winkte dem Detlen, dem Entel Dagis. 
Did wählt ich, bu weißt es, ſprach fie gewinnend, 
Zum einftigen Erben der Inſel Helgis 
Die ich erft dir entrifien, falls mich im Ringe 
Jemand entjeelt oder gar als Sieger 
Zum Weibe gewinnt und lebend kinwegführt. 
Sei bu denn zu Bralund für Brunbilb heute, 
Mein werther Better, der Wirth dieſes Furſten 
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Und feiner Begleiter. Bewirthe fie glänzend 
Mit Allem was irgend das Eiland bietet 
Und feine Schiffe herüber ſchaffen 
In fernen Fahrten aus Feſtlandshäfen. 
Mein Herz ift zu mild, um böflihe Worte 
Mit dem Manne zu taufchen der morgen al3 Todfeind 
Im Rampf mich beiten will, — Zwölf kurze Stunden 
Sind in Mlem, o Gunther, noch ganz dein eigen. 
Da ftärfe dich, König; geitatte dem Körper 
Bon der Meerfahrt zu ruhn; dann jei morgen gerüftet 
Im Ring zu erjheinen zur Schickſalsentſcheidung.“ 

So redete Brunhild, nun würdevoll ruhig, 
Und fiegesfiger emtichritt fie. dem Saale 
Mit ihren Frauen. — Yür bie fremden Gäfte 
Und jeine Gefährten im Dienfte der Yürftin 
Befahl nun Detlev, der Enkel Dagis, 
Anzurichten das Abendeſſen. 

Als tüchtig bewährte die valle Tafel 
Den Koch wie den Mundſchenk; doch blieb die Mahlzeit 
Dei genügendem Trank gar. nüchtern und trocken 
Und ſo ſparſam an Reden als reich an Speiſen. 
Denn Schweigen gebietend lag bange Schwüle 
Auf allen Gemüthern, und als der Meth kam 
War es Niemand zu Sinn Geſang zu vernehmen, 
Die Würze des Mahls, die würdig des Menſchen 
Auch Eſſen und Trinken mit Andacht veredelt. 
Denn wer dumpf ſein Daſein der Dichtung entfremdet, 
Der Stimme des Heils, die uns hilft aus dem Staube 
Das Haupt zu erheben und hoffend zu ringen 
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Nach hohen Zielen in ferner Zukunft; 

Mer Weite feiert und läßt fie fehlen, 

Sie ſei nun Geſang, jet Klingen der Saiten, 

Sie ſei was den Sinnen mit feeliihem Hauche 

Die Yarben erfüllt, was zu göttlichen Formen 

Den Stein geitaltet: — wer fie verftieße, 

Die gemeiniame Mutter der menschlichen Fünfte 

Und jegliden Schmudes: der möge fchmaufen 

Bon goldenen Schüffeln, ber möge Schäße 

Schwelgend verſchwenden, fein Leben ift fchweinifch. 
Doch am heutigen Abend waren die Helden 

Allzuermüdet von ihrer Meerfahrt 

Und zu bange geipannt, um dem Spiele des Barden 

Und feinem Liede in Andacht zu laufchen. 

So gelangten fie bald zum Ichten Becher, 

Bergoffen den Göttern die Spende und gingen, 

Seleitet vom Marichal, in die Gaftgemächer. 

Da hatte denn rafch die Helden vom Rheine 

Die Brandung bes Meeres um Bralunds Mauern 

Negelvoll raufchend in Ruhe geiungen. 


Ende des erſten Theils. 





Die Hibelunge. 


Sigfridfage. 


Bweiter Theil. 


W. Yordan’s 


Aibelunge 


— — 


3igfridſage. 


Zweiter Theil. 


Sehe Auflage 


Srankfurt a. M. 


%. Bordan’s Belbfiverlag. 
1874, 
Leipzig: F. Voldmar. 


. 
—31— ne —— — — — ————— TON > 


C. Horſtmann's Druckerei. Frankfurt a. M. 


— — 





——— — 








— — —— 


Borfpiel, 
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Am rauſchenden Rheine läutert die Rebe 

Den füßen Saft der die Seele beflügelt 

Und bezaubernd entführt in ferne Zeiten. 

Im raufchenden Rheine ruht das Geheimniß 

Der Niblungenmär und allnächtlich vernehmbar 

Flüftern es die Fluthen beim Flimmern der Sterne. 

Beim Rauchen des Rheines errieth ich die Räthſel, 

Erfuhr ich den Sinn der Sage von Sigfrid, 

Erlauſcht' ich des Liedes verlorene Fügung. 

Im taufchenden Rhein erblidt’ ich den Reigen 

Der Nixen ber Tiefe, der Töchter Niblungs, 

Als der Mond ihn um Mitternacht mild beitrahlte. 

Die verflungene Mär ward flar im Gemüthe 

Und beraujchendes NRheingold, im grünlichen Römer 

Selber zerfloflen zu feuchten Flammen, 

Füllte das Herz mit bem heiligen Feuer 

Um geſchmolzen und rein in die kunſtvoll geſchmückte 

Gußform zu gießen den Goldftaub der Sage. 

Darum bildet der Rhein den bindenden Rahmen, 

Den Grund und die Grenzen des großen Gemäldes, 
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Borfpiel, 





Am raufchenden Rheine läutert die Rebe 

Den ſüßen Saft der die Seele beflügelt 

Und bezaubernd entführl in ferne Zeiten. 

Sm rauſchenden Rheine ruht das Geheimniß 

Der Niblungenmär und allnächtlich vernehmbar 

Ylüftern e8 die Fluthen beim Flimmern der Sterne. 

Beim Raufchen des Nheines errieth ich die Räthſel, 

Erfuhr ich den Sinn der Sage von Sigfrid, 

Erlauſcht' ich bes Liedes verlorene Fügung. 

Im raufchenden Rbein erblidt’ ich den Reigen 

Der Niren der Tiefe, der Töchter Niblungs, 

As der Mond ihn um Mitternacht mild beftrablte. 

Die verflungene Mär ward flar im Gemüthe 

Und beraujchendes Rheingold, im grünlichen Römer 

Selber zerfloflen zu feuchten Flammen, 

Füllte das Herz mit dem heiligen Feuer 

Um geſchmolzen und rein in die kunftooll geſchmückte 

Gußform zu gießen den Goldftaub der Sage. 
Darum bildet der Rhein den bindenden Rahmen, 

Den Grund und die Grenzen des großen Gemälbes, 
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Die Bahn der Helden, die Bühne der Handlung. 

Darum liebt e8 das Lied, im ganzen Verlaufe 

Dom Rheine durchrauſcht, nach dem Rhein hin gerichtet, 

Auch fein Gleichniß zu ſuchen im Sohne der Glaͤtſcher. 
Sein Anfang war ähnlich dem Aufenthalte 

Des den Alpen entitrudelten jungen Stromes 

Im ſchwäbiſchen Meer, wo zu ſchweigender Muße 

Er, ſcheinbar verendend, in eitel Schaufuft 

Als weite Fläche grünlicher Fluthen 

Die Landichaft ſpiegelt. Da leuchtet die Spitze 

Des jchneeigen Säntis, vom See verdoppelt, 

Auch aus der Tiefe; fein Thurm, feine Tanne, 

Kein Hügel, fein Häyschen, fein Himmelswölkchen 

Bleibt im Vorbeiziehn unabgebilbdet ; 

In milder Klarheit malt auch das Rleinfte 

Der lautere Epiegel. Leiſe nur jpürft du, 

Indem du raftend die Ruder einziehit, 

Wie dennoch dein Fahrzeug von dannen geführt wird, 

Erft unmerklich, allmälig jchneller : 

Ein Geriefel am Kiele des Kahnes verlündet 

Daß des fcheinbaren Sees unabjehbare Fläche 

Nur ein jäumender Strom ift der, Sammlung juchend, 

Sich langjam läutert zum ferneren Laufe. 

Doch enger endlich werden die Ufer, 

Die Strömung rajcher. In reißenden Strubeln 

Eilt nun achtlos der ungeltüme 

An den Bergen vorbei. Ihr Bild zu malen 

Bermag er nicht mehr; dahin iſt die Muße 

Und in braufender Haft fein Spiegel zerbrochen. 


Vorſpiel. 3 


Nun fühlt er die Wuth des gefeſſelten Willens 

Und, den Taumel der Thatluſt in Tönen verrathend, 

Tobt er zu Thal, und wär' es zum Tode. 

Meerwärts, meerwärts drängt es ihn mächtig 

Weiter hinab in wachſender Neigung, 

Und erhabne Mufif wie Siegeögefänge 

Dünft ihm das dumpfe Donnergetöfe 

Vor ihm in der Ferne wo er vom Felſen 

Wie zum Sterben zerftäubend den legten Sturz macht. 
So eilt nun ſchon abwärts in engeren Ufern 

Der Strom des Geſanges. Das Streben der Seelen, 

Der Leidenichaft Lodern, den Haß und die Liebe 

Soll nun das Lied, in melodiichem Laufe 

Das Ohr ergößend, dem Geift’ eröffnen. 

War es bisher des Dichters Geheimnik 

Euch weſenhaft wirklich das Wunderhafte 

Vorzutäuſchen in Formen und Farben, 

So muß es nun ſchildern ein menſchliches Schauſpiel. 

Erwartungsvoll merkt in Bewundrung und Mitleid 

Wie unentrinnbar in riefiger Größe 

Und dennoch gerecht die Vergeltung bereinbricht 

Und die Macht des Schickſals die menſchliche Schuld ift. 
Das vernehmt nun erfchüttert. Doch ftet3 wird der Schönheit 

Sanftes Gejeß euch die Seelen beſchwichten 

Und in farbigem Licht auch die furchtbaren Bilder 

Noch umrahmen mit Reiz — mie ein Regenbogen 

Strahlend fteht mo der Strom im Sturze 

Tobend in dunkle Tiefen donnert. 


Breizehnier Geſang. 





Hinaus in die Nacht auf die wogende Norbjee 
Schaute Brunhild und jah die Brandung 
Mit fahlem Licht durch die Finſterniß ſchimmern. 
Dort am ſüdlichen Ende ber ſeichten Sandbank 
Die dem Fuße der Veſte Bralund vorlag, 
Da ftritten fortwährend Strömung und Wogen 
Und bäumten ſich begegnend wie Bunde von Garben 
Mit geicheitelten Aehren von weißem Schaume. 
So fämpften in ihr jest Stolz und Kummer 
Sieglos, fruchtlos um Seelenfrieden. 
„DBerwache dich nicht !” jo warnte getreulich 
Die Friſin Ortrude. Betrübniß lähmt und 
Die halbe Stärke. Dein Gegner ift ftattlidh: 
Drum jammle dir Kraft in jorglofem Schlafe. 
Fünf Stunden noch haft du; fo ftarre nicht länger 
Auf die tobende Tiefe in dumpfer Betäubung, 
Sonft trifft dich der Morgen ermüdet und matt. 
Doch ihr warnendes Wort blieb unermidert 
Wie nicht vernommen, und nochmals begann fie: 


Dreizgehnter Belang. 


„Berbanne das Bild des treulofen Buhlen 
Mit gebietendem Stolz aus dem fürftlichen Buſen. 
Mir deucht daß die Goͤtier dir dankenswerthen 
Erſatz geſandt für den Yünbling Sigfrid. 
Bewährt fih im Kampf der burgundiiche König — 
Und ich möcht’ e8 vermutben, denn mannhaft fcheint er — 
Dann ift er für Dich als Enkel Dankrats 
Durd feine Geburt der beite Gemahl. 
Denn, entfinne dich, Brunbild: ein älterer Bruder 
Des großen Helgi, des Hundingtöbter, 
Des Sigmundjohnes, war Sinftötli, 
‚Kur von anderer Mutter. Du kennſt ja die Mären, 
Wie diefen Baftart die ftolze Borghild, - 
Die Gattin Sigmunds, durch Gift getödtet. 
Da wurde dem Hamund, dem, jungen Helden, 
Dem einzigen Sohne Sinfiötlis, 
Die Erbe zu eng bier oben im Norden. 
Mit zwanzig Kielen und taufend Kämpfern 
Lenkt' er die Meerfahrt zur Mündung des Rheines 
Und fuhr dann im Strom, beftändig ftreitend, 
Empor bis Worms. Dort warf er den Pechkranz 
In die eigenen Schiffe, jein Loos enticheidend, 
Erftürmte die Stadt, zerftörte die Veſte 
Und errang fih das Reich zur Linken des Rheines. 
Diefer Hamund, der erſte Beherrſcher 
Sämmtlider Gaue der Rheinburgunden, 
Erzeugte den Dankrat, diefer den Gibich, 
Und in Gibichſon Gunther, burgundifchem König, 
Wirbt nun um did, die Wöllungenjungfrau, 
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Ein Enkel des Urenkelſohnes des Ahnherrn. 
Wie magit du ſchaudern vor ſolchem Schickſal 
Das dir Herrſchaft verheißt und Heldenſöhne 
Wie keine ſeit Altern die Erde gekannt? 

Er iſt mir zuwider, und hätt' ihn auch Wodan 
Selber gezeugt! verſetzte zürnend 
Die Tochter Helgis, aus ihrer Betäubung 
Doch endlich erweckt von den Worten der Friſin. 
Ob der Wölſunge Stamm bis zur Wurzel verſtocke, 

Mas frag’ ich danach? Ach ftürbe mit Freuden; 
Denn lichtlos verbüftert und feer ift mein Dafein 
Und in finnlofer Selbitqual noch immer nad Sigfrids 
DVerlorener Liebe lechzt meine Seele. 

„Sntartete Enkelin! Denke der Ahnfrau, 

Des willensgemwaltigen furchtbaren Weibes 
Das, ungebändigt von Göttergeboten, 
Don Sakung und Sitten, auf Eins nur gejonnen: 
Daß ihr Heldengefchlecht erhalten bleibe 
Und der Wölfunge Stamm ber ftärfite der Welt ſei. 
Erlogen, erlogen! Sie that e8 aus Liebe, 

- Aus verbotener Brimft ! entgegnete Brunbild. 
Doch dermeil ich mich lege, den Leib zu Stärken, 

Erzähle die Mär von maaplofer Wildheit, 

Damit fie für morgen in meinem Gemüthe 
Die wölfiihe Wuth der Wöljunge wecke. 

Sie warf fih auf's Lager und ftügte lauſchend 
Die Stirn auf die Linke; und, lehnend im Stuble 
Zu Füßen der Fürſtin, erzählte bie Zofe 
Bon Sigmund, dem Sohne, und: Signi, der Tochter 
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Des mädtigen Wolfe die wilde Mär: 

Das willen die Sänger vom Saale Woljes 
Daß er gebaut war um einen Baumftamm, 
Eine uralte Eiche mit zahlreichen Aeſten. 
Ihr Stamm war die Säule des ftolzen Saales; 
Der Dede dienten als Iragender Dachftuhl 
Anftatt Der Sparren bie weit gefpannien 
Unterften Aeſte: oberhalb wölbte 
Der Ichattige Wipfel den grünen Schirm. 
Den Rinderbaum des Königs Wolfe 
Hieß man die Eiche und hielt fie heilig. 

Da nun um Signi Sigar freite, 
Der Fürſt von Gotbland, da gab ein Gaftmahl 
Unter dem Kinderbaum König Wolfe: 

Und e3 trat in den Saal wo fie trinfend ſaßen 
Ploͤtzlich ein Mann in fledigem Mantel, - 
Lang von Geftalt, in Leinwandhoſen, 
Aber barfuß, mit grauem Barte. 
Ein breiter Hut verhüllte die Hälfte 
Bon jeinem Antliz und eins der Augen, 
Doch furchtbar feurig funfelte das andre. 

Allen graut, Niemand begrüßt ihn. 
Da tritt er ſchweigend, ein Schwert in der Rechten, 
Zum Finderbaume des König Wolje 
Und ſtößt e3 in.den Stamm mit: folder Stärfe, 
Daß die harte Klinge, ein halbes Klafter 
Mindeſtens meffend und mehr denn handbreit, 
Dis zum Heft fih begräbt und die Stange des Griffes 
Eine Rinne noch vieft in. die rauhe Rinde, 
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Als wäre ber Baum fo weich wie Butter. 


Dann ſprach er alfo: 
Sprößlinge Wolfe, 

Sm Baum bier barg ich das befte der Schwerter. 
Run verjucht eure Sehnen: benn hundert Siege 
Verheiß' ich dem Helben der ohne Hülfe 
Mit nadter Hand dies Nägelchen auszieht.“ 
So ſprach der Schwertmann und war verjchwunden. 

Der alte Wolfe der fiebenzig Winter 


Und Sommer zählte verzichtete weislich 


Und. erjah den Eidam zum erften Verſuch. 


Da riß denn Sigar am Schwerte, bis rothblau 


Sein Antliz gefärbt war, die faſſenden Finger 
Wie neuer Schnee; ihre Nägel ſchnitten 
Durch die Haut in das Fleiſch bis zum ließen des Blutes. 
Dergeblide Dual! Der vergoldete Querftod 
Des Griffes ruhte noch dicht auf ber Rinde 
Und feſt wie zuvor blieb die Klinge gefangen. 

Rom Brautfiß erhob fich mit brennenden Wangen 
Die ftolze Tochter des ſtarken Wolfe 
Und fagte hoͤhnend: 

Hörſt du wohl, Sigar, 

Was draußen der Specht auf der Spitze des Eichbaums 
Zur Spechtin redet? „Mir war, als ſpürt' ich 
Dort unten im Baum eines Bohrwurms Nagen. 
Das verdammte Dach! ich darf nicht hinunter, 
Sonſt klopft' ich ihn aus und trüg' ihn den Kleinen 
Hinauf in das Neſt als köſtliches Naſchwerk.“ 
So redet der Specht auf der Spitze des Baumes. — 
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Laßt Mi nun, ihr Männer, mit Mädchenhänden 
Mein Heil verfuchen. Doc höre, Sigar: » 
Gelingt mir die Löfung des Schwertes, fo ſchwoͤr' ih 
Asbald auch die Brautſchaft mit dir zu brechen. 
Deß bin ich nicht bange! ſprach boshaft lächelnd 
Der Gothe Sigar, e3 gilt’, verſuch' es. 

Sie ftreifte vom Finger die funfelnden Ringe, 
Auf den kraftvollen Arm die Krauſe des Aermels, 
Stämmte den Fuß an die Wurzel des Stammes, 
Faßte den Griff bes begrabenen Schwertes 
Und riß daran mit der nervigen Rechten. 

Da Hang aus dem Knauf ein Klirren und Knirrſchen 
Und ein Regen von Eicheln rafjelte Draußen 

Auf die Planfen des Daches wie plöglicher Hagel. 
Doc feit wie zuvor blieb die Klinge gefangen 

Und regungslos ruhte das Heft auf der Rinde. 

Was jagen denn jest, frug Sigar höhnifch, 
Mein Traftvolles Bräutchen, die Krähen und Raben 
Die da droben im Nefte dein Drohen vernahmen ? 

Und Signi verfegte: Ich Tann es dir jagen; 
Das krächzen die Krähen, das ruſen die Raben: 
Zur Gattin erfor der König von Gothland 
Ein kraftvolles Weib; doch weh ihm, weh ihm, 
Wenn deren ihr Schooß die fo weiblich eichüttelt 
Den alten Eihbaum, von feiner Umarmung 
Rur Buben geböre mit bänglichen Herzen, 
Kriechenden Seelen und Traftlofem Arm! 

Denn wahrli, dann würde die Tochter Wolſes 
Mit den Mutterhänden die Brut ermorden. 
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Saämmtliche Söhne Wolſes verſuchten 
Umſonſt ihre Kraft. Die Krone der Eiche 
Verlor ihr Laub und ſtand ſo gelichtet, 

Als habe der Winter mit wüthendem Sturme 
Die vom Rauhfroſt umringelten Aeſte gerüttelt. 
Doch Keiner konnte dem Kinderbaume 

Das Schwert entreißen. — Da trat, gerufen 
Don dem treuen Knecht der den Knaben erzogen, 
Sigmund in den Eual, von den Söhnen Woljes 
Der jüngitgeborene. Den Bären zu jagen 
Draußen im Forſt war ihm lieber als Feſtluſt, 
Beſonders heute. Sein Haß auf Sigar 

War eben jo. grimmig, als ohne Grenzen 

Und überſchwänglich die Liebe zur Schweiter 
Die nun Gothlands Fürſt ihm entführen follte. 

Bilt du finnlos, Gejelle? rief Sigar ſcheltend. 
Mas feiner vermocht von una Mänttern allen 
Gedenkeſt voll Dünkel noch Du zu verfuchen, 

Du fehmeidiger Sämling von fiebenzehn Sommern, 
Du nieblicher Neſtquak den Mädchen beneiden 

Um die langen Locken lichtbraunen Haares, 

"Um die blauen Augen, die blühenden Wangen, 

Die rothen Lippen, ſchon reizend zum Kuſſe 

Und eben umflodt vom erften Flaumbart? 

Zwar ftredt fich dein Leib ſchon zu ftattficher Länge 
Und wedt ein Gelüft bei begehrlichen Weibern ; 
Doch das Schwert laß noch fteden, mein ſchmuckſter Schwager, 
Bis des Knabenarms Knorpeln zu Knochen erharten, 
Sonſt redt er fih aus und reißt aus der Achſel. 
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Da blisten von Ingrimm die blauen Augen 
Des herrlichen Jünglings, und zudend von Yähzorn 
Langte die Rechte links nach dem Jagdſtahl. 
Doch raſch zeritreuten zwei ftrihlende Augen 
Die warnend und winfend und ſtolz bemundernd 
Iht männliches Ebenbild anjahn, den Unmuth, 
Und gehorſam der Schweiter, trat er ſchweigend 
Bor ben alten Eihbaum und faßte den Schwertgriff. 

Da bog fi der Baum, der. Saal .erbebte, 
Auf die Dielen des Daches ftürzten donnernd 
Hefte der Eiche; .ein Adler ſchwang fi 
Kreiichend empor aus der oberen Arone, 
Als ftürze den Stamm ein plötzlicher Sturmwind. 
Qualmender Rauch entquoll der Rinde 
Mit lautem Ziſchen, und leuchtend zuckte, 
Entriflen dem Baum, in der Rechten Sigmunds 
Die gewaltige Waffe des Königs von Walhall. 

: Da Jah man den Sigmund von Signis Armen 

Feſt umflochten. Mit. Hammenden Augen 
Und brennenden Lippen den Bruder küſſend 
Nief fie Stolz : Verſtandeſt du, Sigmund, 
Die Stimme des Aars der gen. Himmel geftiegen 
Da du den Stammbaum zu ftürzen drohteſt? 
Er ſprach von Söhnen und Enfeln Sigmunds, 
Bon der fteigenden Urkraft der Enkelenkel. 
Fortwährend wahlen im Wölſungenſtamme, 
Das kreiſchte der Aar, wird Kraft und Adel, 
Bis ein anderer Sigmund in jeinem Sohne 
Den ftärkften erzeugt ven den fterblicden Menſchen. 
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Vergebens bot nun Gothlands Gebieter 
Dem jungen Schwager bie dreifache Schwere 
Des gewonnenen Schwert8 in Golde zu gebe; 
Sigmund behielt es und ließ ihn heimziehn 
Mit feiner Schwefter, doch ſchweren Herzens 
Und nur mühſam bemeifternd im heißen Gemüth 
Sein brennend Verlangen, des leidigen Brautfefts 
Frieden zu brechen und fie zu befrein. 

Wie dann täufchend ähnlich der tüdiiche Sigar 
Nachgebildet die beite ber Waffen 
Und dem forglojen Sigmund beim nädften Beſuche 
Im Haufe Woljes, beide verwechielnd, 
Sein Schwert geftohlen ; wie er die Schwäger 
So lange verläumbet, beichimpft und geläftert, 
Dis fie zur Fehde gen Gothland fuhren ; 
Wie Wolfe fiel; wie die furchtbare Waffe 
Dem Gothen Sieg gab; wie ſammtliche Sohne 
Wolſes bewältigt, entwaffnet wurden 
Und mit blutenden Füßen in Bloͤcke gefeflelt; 
Wie Einem allnächtli) der Elk durch Genick bi, 
Des Wöllungenmörbers verwunſchene Mutter; 
Wie, jelbft im Gefängnik, Signi dem Sigmund 
Ihr Mädchen geichidt, wie diefes den Mund ihm 
Mit Honig gefüllt und ihm heimlich die Feſſeln 
Der Arme gelöft; wie beim lüfternen Leden 
Er die Zunge des Elfes fing mit den Zähnen 
(Denn gemweisfagt war ihn von Waflerfrauen 
Er müfle dereinſt, durch ſolchen Mundfieg 
Bom Berberben erlöft, jeinen Namen verdienen); 
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Wie er den Klo und die Klammern zerfföbte 
Mit dem Schaufelgeweih des erwürgten Scheufals : 
Das Alles und Andres von deinem Ahnherrn 
Bernahmit du ja Häufig von fahrenden Harfnern. 
ALS ein Sohn den Signi dem Sigar geboren 
Eben entwuchs der Weiberpflege, 
Da wollte die Mutter des Knaben Gemüthsart 
Srproben durch Schmerz : ob er ſchmachvoll winfle, 
Oder, ihn ftandhaft und ftolz verbeißend, 
Zu Schlagen verheike in Wolſes Geichlecht. 
Sie nähte dem Kleinen ein neues Kleidchen, 
Verſucht' es ihm an bevor es gefäumt war 
Und durchfuhr ihm plöglich mit Nadel und Faden, 
Am Aermel heftelnd, Die Haut des Armes. 
Mit Zetergefchrei und jchredlich zudend 
Entflob er und flännte und fluchte der Mutter. 
Drauf jandte ihn Signi hinaus zu Sigmund 
Der tief in des Waldes unwegſamſter Wildniß, 
Todt geglaubt vom getäufchten König, 
Seit mehreren Jahren als Yäger lebte 
Und, gefleivet in elle, nach Art des Yuchies 
Einen Hügel gehöhlt zu feiner Behaufung. 
Er follte verfucdhen, ob Sigars Sprößling 
Marfig genug fei, die Mühen der Debe, 
Die Gefahren im Forfte mit feſtem Willen 
Geſtärkt zu beftehn, ober ob er dran ftürbe. 
Da ſchloß eine Schlange ber ſchlaue Sigmund 
In den Beutel mit Mehl, gebot dem Knaben 
Ein Brot zu baden, nahm feinen Bogen 
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Und ging in den Wald. Als er wiedergelommen 
Trug er den Anaben: Halt du's gefnetet ? 
Da ſprach der Buhe: Mir bangte, den Beutel 
Nur anzurühren, denn innen regt ſich 
Ein lebendiges Weien, ein beibend Gewürm. 
Drauf Heidete Sigmund ſowohl ſich felber 
Als auch den Wicht in eine: Wolfshaut, 
Warf ihm ein Band um und zwang den Buben 
In den Forſt ihm zu folgen auf allen Vieren. 
So rannten fie ratlos mehrere. Meilen. 
Ein Wolfsneſt beichleichend erwürgte Sigmund 
Die grimmige Wölfin. Vor Grauen winjelnd, 
Umfaßte der Knabe des Oheims Kniee 
Und er gab den Feigling den Fächlen zum Yutter. — — 
Zärtlich entbrannt war die Zauberin Erna 
Für König Sigar. Sie fam zu Signi: 
„Laß uns taufchen, o Tochter Wolſes, 
Für neun der Nächte Gctalt und Namen; 
Was ich lechzend verlange iſt dir verleibet; 
Du begehrft nur noch Eins: vor dem Untergange 
Den Wölfungenftamm geſtärkt zu bewahren.“ 
Als der Mond fih erneut. zum neunten Male 
Seit jenen Nächten, genas eines Sohnes 
Die Königin Signi. Sinfötli 
Nannt' ihn die Mutter ; denn Male trug ex 
An beiden Fauſt⸗ und Fußgelenken, 
Als hätten ihm Schnüre in’3 Fleiſch geſchnitten 
An den gleichen Stellen, wo wetland die Slieber 
Des gefangenen Sigmund mit Feſſeln non Sehnen 
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Umftridt geweſen. Bon den bintigen Striemen 
Hatte fie neulich die Narben gefehen. 

Deren gebentend und Rache dürftendb 

Rannte fie norbiih den Reugebornen 
Sinfiötli : Sehnenfeflel. 

Im zehnten Sommer war Sinfiötli 
Schon ftart und mannhaft. Bie Mutter Rah ihm 
Die Nabel in's Fleiſch und naht” ihm den Aermel 
Feſt an die Haut. Wie gefühllos hielt er 
Der Mutter den Arm Bin, fing eine Müde 
Mit feiner Linken und fagte lachend: 

Die bat mich gefigelt. Da küßt' ihn die Mutter 
Und riß ihm den Rod vom Arm herunter, 

Daß die Fetzen der Haut im Aermel hingen. 
Schmerzt e8? frug fi. Das wäre ja ſchmählich, 
Spread Sinfiötli, wenn ſolch ein Schrämmchen 
Dem Entel Wolfes ein Wort entlodte. 

Da nun Sinfiöth zu Sigmund gefandt war 
Zegte der Jäger ein Lintwurmjunge® 
In den Beutel mit Mehl, gebot dem Knaben 
@in Brot zu baden, nahm feinen Bogen 
Und ging in’ ben Wald. Als er wiebergelommen 
Trug er den Knaben: Haft du's gefnetet ? 

„Auch ſchon gebaden, doch ſchmeckt es bitter, 

Verſetzte lachend Sinfiötli. 
Am Teig hats geknirrſcht und ſich mir um bie anohhe 
Beim Ruhren und Kneten ſeltſam geknäuelt, 
Auch etwas gebiſſen, als wär’ es böfe 
Daß ich es lebendig verbaden wolle. 
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Das verderfte Glied meined Heinen Fingers 
Iſt mit verbaden, — nun, ich kann's entbehren, 
Vermuthlich war's ein erwachſener Mehlwurm. 
Fürwahr, ſprach Sigmund, ein Wölſung biſt du; 
Aus Muttermark nur ſcheinſt du gemodelt 
Das allmächtig die Miſchung des Mämmenblutes 
Bon deinem Erzeuger in dir verzehrt hat. 
Dein Herz ift ſtark und von ächtem Stable; 
So will ich dich härten zur Heldenarbeit, 
Doch dein Finger muß erit wieder vollitändig wenn. 
Den Ruki rief er, den zahmen Raben 
Den er reden gelehtt. „Mein lieber Ruki, 
Du ſchauteſt ja neulich von meinen Schultern 
Wie draußen im Walde das Wieſelweibchen, 
Da feinem Männden ein wüthender Marder 
Im ungleihen Ranıpfe die Kehle zerbifien, 
Das Blut geftillt hat mit einem Blatte 
Wirkſamen Wundlauchs; du Fennft auch die Wieſe 
Wo dad Pflänzchen wächſt; jo pflüde mir eines 
Und bring’ es mir fchnell in beinem Schnabel. 
Dann fliege zum Bach wo zwiichen den Binjen 
Das kräftige Kraut ſchwimmt von welchem die. Krebſe 
So gierig freſſen, warn ſie im Frühjahr 
Mit der alten Schaale eine der Scheeren 
Vom Leibe verloren; nicht lange währt es 
Bei ſolcher Nahrung, ſo wächſt eine neue.“ 
Als der Finger geheilt war, das fehlende Dorglich 
Auf's neue gebildet, durchitreiften die Beiden 
Die Waldeswildnik in Welfsverfleidung. 


t.* 
v. 
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Sie rannten müde den flüchtigen Rehbock, 

Sie jprangen dem Schelch, dem ichaufelgehörnten, 
Wie Luchfe lauernd auf laubigen Aeften, " 
Hinab aufs Genid und ſchlugen ihn nieder ' 

Mit zerichmetternder Yauft, eine Waffe verſchmähend; 
Sie bewadhten die Bäume mit wilden Bienen, 
Umarmten, daß ihm der Athem ausging, 

Den zottigen Näfcher wann er hinaufitieg 

Und fingen lebendig den ftarfen Bären. 

Noch zudendes Fleiſch war oft ihre Zehrung, 

Ihr Labetrunf häufig warmes Herzblut. 

Da wurden die Sehnen de3 Sinfiötli 

Tagtäglich ftärker und feft wie Stahldraht, 

So breit und geräumig Bruft und Zungen, 

Daß der hurtige Hirſch den leßten Hauch that 
Bevor’3 dem Verfölger an Alhem fehlte, 

Sein Auge fo ſcharf im liefſten Schatten 

Der Abendbämmrung wie das bes Uhus, 

Doch offen und klar wie das Ange des Ablers 
Im blendenden Licht auch das Hleinfte erblidend 
In weiter Tyerne, im Finftern aber 

Furchtbar glänzend wie gfimmende Kohlen, 

Sein Ohr noch feiner als das bes Fuchſes, 

Des wühlenden Maulwurfs, und beide Muſchein 
Vermocht er nah Willkür zu drehen unb wenden. 
Als er wiedererworben jo manche den Menichen 
Längft ſchon verlorene Tugend dr Sheet ni 
Die wir verſcherzt durch eignes Verſchulben j 
In der forglojen Sicherheit feßhaften Lebens, age De 
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Im weichlichen Wohlſein der warmen Wohnung, 
Im furchtbefreiten ‚faulen Frieden: 

Da dunlte dem Sigmund auch Sinfiötli 

Keif und gerüftet zum Werke der Rache. 

Zange ſtraflas durchſtreiften bie Beiden 
Mordend und jengend die Marken Sigars. 
Haufen von Hunderten ſaudte ber Herrxſcher 
Die Zweie zu fangen, doch felbit Verfolger 
Auf raſchen Rofien erreichten fie nimmer. 

Da wurden die Wöljunge allzuvermwegen, 

Auf die feige Furcht des Volfes vertrauend, 
Das mit lautem Wehruf das Weite juchte 
Wann «3 Nachricht vernahm, es nahe wieder 
Der Waͤrwolf Simba mit feinem Sohne; 
Denn jo nannte man Sigmund und Sinfötli. 

Sie ſchlichen eines Abends in's Schloß bes Königs, 
Und verbargen fi im Borfaal binter leeren Faͤſſern; 
Da wollten fie warten bis Niemand mehr wache. 

Zwei Finder des, Königs von einer Kebſe 
Spielten mit Ringen und einer .entrollte 
Hinter ein Bierfaß. Da jah denn die Beiden 
Das fuhende Kind. Strads lief es zum König 
Und rief: zwei Männer in Mänteln von Woljsiell 
Sigen im Borjaal, hinter den Tälern 
Und furchtbar feurig funfeln im Finſtern 
Ihre Augen ; die finnen auf Unheil” . 

Kaum war das gejagt, als bintbeiudelt] 
Dem bebenden König der andere Baltart 
Zu Füßen flog burd bie Thür des Vorſaals 
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Und auf der Schwelle mit flammenden Schwertern 
Sigmund erfchien mit Sinfiötkt. 

Doch gellend in's Hifthorn ſtieß Gothlands Herrſcher. 
Schon drangen von draußen an dreißig Recken 
Der Fürſtenwache herein in ben Vorſaal, 
Und die Tiſchgenoſſen, tapfere Männer, 
Faßten von vorn De tollfühnen Feinde. 
Zwar manden Schädel durchhieben vom Scheitel 
Bis hinunter zum Kinn die gewaltigen Kampen, 
Rüden an Hütten mit riefigen Kräften 
Auf der Schwelle des Saales die Schwerter ſchwingend; 
Doch fie wurden erbrüdt von der brängenben Mehrzahl, 
Gefangen genommen unb fcharf gefeſſelt. 
Dann höhlte man aus fm nächſten Hügel 
Ein enges Gemach, bemauert’ e8 innen 
Mit mächtigen Duabern und theilt es die Quere' 
Durch einen Felsblock in zween Fächer. 
Da follten, getrennt, ohne Trank und Speife, 
Durch Hunger und Durſt die Helden verderben. 

Hörft du mich, Sigmund? frug Sinfioͤtli 
As draußen längft auch der legte Yußtritt 
Sin der Ferne verhallt war. 

Ich höre dich, rede, 

Verſetzte Sigmund; ſag' e8 bündig 
Wofern du Rath weißt und Beibe zu retten; 
Doch willft du nur ſchwatzen, fo ſchweige lieber; 
Denn dem Starlen geziemt’3, wann die Stunde gekommen 
Des unvermeiblicdden Menfchenloofes, 
. Stumm zu fterben mit ruhigem Stolz. 
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Du haft es errathen, ih babe Rettung, 
Ermwiderte ihm der Enfel Wolſes. 
Da fie den Dachltein über uns deckten 
Sprad zu den Maurern meine Mutter 
Und länge hört’ ich wie Goldgeflimper. 
Dann reichte mir Jemand ein Brot herunter 
Durch die legte Lücke, das längfte der Laibe 


Das man jemals gebaden. Darin verborgen . - - 


Merkt' ih was Schweres. Das beite der Schwerter. 

Bewehrt meine Fauſt nun. Mein taftender Finger . 

Der, vom Wurm einft benegt, da3 neue Vorglieb 

Bon dem Kraute befam das die. Krebſe freſſen, 

Der fühlt nun fo fein wie ein Yinfternißauge 

Und erfennt am Gefäß, dem kunſtvoll gefarmten, 

An der zierlichen Zeichnung der Zauberflinge, 

Den gejegneten Stahl den dir Sigar geitohlen..- 

Hier unten am Fuß der und trennenden Felswand 

Sit eine Spalte. Bald ſpürſt du drüben 

Die Spige des Schwerte. Wenn wir uns ſputen 

Entläßt uns die Gruft vor dem Grauen des Lichts.” 
Da ſägten Sigmund und Sinfiötli 

Den harten Fels daf die Funken ftoben 

Und MWodans Waffe ſchnitt gewaltig. 

Sie trennten in Quadern den tragenden Querblod 

Und hoben behutfam mit Itarlen Händen 

Bon oben nach unten die einzelnen Stüde 

Der Sceibewand aus: Die Schieferplatte 

De mit Erde bededten laſtenden Daches 

Bauchte fich, barft, ihrer Stütze enthehrend, 


— 
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Und ftärzte zufammen. Sie fahen bie Sterne. ' 
Die Wölfunge wachen. che, wehe 


Den Schläfern im Schloß! Schon fehlagen bie Nlarimen 


Aus allen Eden, aus jedem Eingang 
Und qualvoll erftiden im qualmenden Saale 
König Sigar und all fein Geſinde. 

Wer aber fteht auf ben Stufen zum Borfaal 
Neben ben Rächern, vom rothen Gleiſche 
Des lodernden Feuers graufig beleuchtet? 

Die Tochter Wolſes. In wilder Wonne 
Jubelt und jauchzt fie beim Jammergewinſel, 
Beim Todesgeſtöhn der erſtickenden Gothen. 

Jetzt redet ſie alſo: Vollbracht iſt die Rache. 
Nun wiſſe, mein Bruder, warum ſo gewaltig 
Die Achte Urkraft der Wölſunge aufblüht 
In dieſem Enkel: doppelt verdankt er 
Solche Natur voll fiegender Thatkraft 
Und ftolzer Stärke dem alten Stamme. 

Ich, die Tochter Wolfes, ich taufchte weiland 
Mit der anmuthgezierten Zauberin Erna 

Für neun der Nächte Geftalt und Namen 
Und unfer Sohn ift Sinftötli. 

Run zeigt mir erfüllt die Zeitenferne 

Was gen Himmel fteigend ber Aar verheißen 
Da du den Stammbaum zu ftürzen brobteft. 
Run wird ſich vererben auf Enkelenkel 

Der Wölfunge Kraft bis die Krone des Stammes 
Dem Neibe der Götter zu nah ſchon gipfelt. 
Wann ein anderer Sigmund in feinem Sohne 
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Den Stärfiten- erzeugt von den Staubgebornen,  - 
Iſt das menſchliche Maaß nicht weiter zu mehren, - 
Doch ein neues Geſchlecht das man anders benännie, 
Das, mehr ala menſchlich, ‚die Macht entriffe 
Den geizigen Göttern, begänne jein Dajein, 
Wenn der Wunderheld aus der Wölfunge Wurzel 
Eine Wölfungenenfelin. liebend gewänne 
Und, den Göttern entgegen, zur Gattin erföre. — 
Dem vertrauet und gebt. Ich trogte ben Göttern, 
Ich brach ihr Gebot, ich gebar dich vom Bruder — 
Nun erobern den Erdfreis die Enkel Wolfes. 
Mein 2008 ift erfüllt, ich lebe nicht länger. 
Ach fündigte gern, doch ich ſühne die Sitte, 
Sie füßte Sigmund und Sinftötli, 
Schwang fih empor auf die Schwelle des Vorſaals, 
Winkte das lebte Lebewohl noch, 
Schon funkenumſprüht, und ſprang in das Feuer. — 
Vertraue nun, Herrin, ſo ſchloß Ortrude, 
Dem Ausſpruch der Ahnfrau. Laß alle Unluſt 
Aus deinem Gemüthe die Mär vericheuchen. 
Beichieden vielleicht wird deinem Schoobe 
Der andere Sigmund, der fih zum Sohne 
Den ftärkiten erzeugt der Staubgebornen. 
So redete .tröftend die treue Friſin 
Die damals von Sigmund dem Dankratſohne 
Dem Vater des Helden mit furchtloſem Herzen, 
Noch nichts vernommen. Sie neigte ſich näher 
Mit laufchendem Ohr dem Lager der Herrin, 
Richt wenig erftaunt daß fie immer noch ftumm blieb. 
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Ruhig atbmend und wie geregelt Ä 

Vom Tacte der Brandung um Bralunds Mauern 

Hob und ſenkte fich jorgenentlaben 

Die mächtige Bruſt der. ſchlaſenden Brunhild. — 
Doch forgenvoll ſaßen Sigfrib unb Hagen 

Und Mime beifammen in einem Gemache. 

"Denn wie bitlerlih Hagen die Beiden auch haßte, 

Jetzt war ihr Beiſtand ihm unentbehrlich. 

"Auch ihnen war Mles am guten Ausgang, 

Am fihern Gelingen bes Sieges gelegen. 

"Der Blid des Grolles, das grimmige Lächeln 

Das er bemerkt in Mimes Antliz 

Beim Hohne Brunhildens auf feinen Höder, 

Bot ihm Bürgichaft, er dürfe Diesmal 

Auf die Rachſucht des Awerges unzweifelhaft rechnen. 

Drum ſprach nun der Tronjer mit ihm jo vertraulich 

Als wüßt’ er noch nichts von Wendels Verſchwinden 

Und fei wirklich berüdt von den falichen Runen. 
Nach längerem Flüſtern z0g Mime ein Fläſchchen 

Aus feiner Taſche. Das thut's wohl! ſprach er 

Mü ſchlauem Blinzen. Das it von dem Schlaftrunk 

Den einit dem Yung der Arzt gegeben 

Statt Giftes für Hulda, die Tochter Hartnits. 

Genügend ſtark für'ne halbe Shunbe 

Iſt ein einziger Tropfen. Auf daB du vertraueft 

Und morgen bemerfit wie ex ftärkt und ermuntert, 

Will ich felbft ihn verſuchen. Indem er dies jagte 

Tröpfelt’ er ein wenig in Waller und tranf es. 

Da Eonnt’ er denn kaum noch das leere Kelchglas 
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Auf's Tiſchchen ſetzen. Taumelnb ſank er, 
Die Lider ſchließend, auf's Lager und ſchlief nun 
Sanft und ruhig. 
Rach ſeinem Rathe 

Laß uns handeln! fagte Hagen 
Und ſah auf Sigfrid der forgenvoll daſaß. 
Nach einigem Zögern gab der ein Zeichen 
Durch ftummes Niden, es fei thin genehm fo. 
Darauf löfchten fie die Nampe und legten fi ſchlafen. — 

Als dem öftlihen Meer am andern Morgen 
Um den Weg einer Stunde bie Sonne entftiegen, 
Da faßen in Reihen, erregt von Schauluft, | 
Rund um den Ring auf hohen Gerüften | 
Die Inſelbewohner, voll Ungeduld wartend 
Auf das Zeichen der Zinken; denn beide Züge. 
Maren zur Stelle. Bewaffnet ftanden 
Die beiden Gefolge der fürftlichen Kämpfer 
In gleicher Zahl vor den beiden Zelten 
Die, einander entgegen, für VBrunhild und Gunther 
Am Rande des Ringes errichtet waren. ' 

An der Mitte maaßen geſchworene Männer, 
Die älteften Edeln von Helgis Eifand, 
Zum erften Wettipiel, dem Wurf mit der Scheibe, 
Den Stand und die Bahn ab, durch bunte Stäbe 
Mit Heinen Fähnlein von Klafter zu Klafter 
Im Sande ſorgſam zu beiten Seiten 
Die Breite bemarkend vom welcher die Male 
Des erften Aufſchlags nicht ausftehn durften; 
- Worauf fie mit Rechen zwitchen den Reiben 
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Mit kundigen: Händen ben Mesgrund harkten 
Auf daß ſich bie Dallen recht deutlich prägten. 
Run ſah man ſich theilen zur Seite dee Thüuren 

Die beiden Gefolge. In lauter Yanfare 
Ertönten die Zinten. Da trat aus dem Zelte 
Brunhild berver, noch ohne Brumne. 
Ihr hingen vom Haupte das unbehelmt war 
Die ſchwarzen Locken; ein leuchtender Goldreif 
Hielt fie umrahmt daß fie rüdwärts fielen. 
In hohen Schuhen, die Schentel in Hoſen 
Bon gelblicher Seide, ging ihr ein ſammtnes 
Rothes Röckchen vom Gauͤrtel herunter 
Bis über die Kniee; ein knappes Mieder 
Vom nämlichen Zeuge mit goldner Verzierung 
Umſchloß bis zum Halſe die Bruft der Hünmm. 
Die Schönen Schultern, ſchimmernd wie Marmor, 
Zeigten ſich nadt wie die nervigen Arne. 

- Mit der Yürftin zugleich trat funkelnd und glänzend 
Auch Gunther heraus umd ging ihr entgegen, 
Auf dem Haupt den Helm mit der Krone bes Herrſchers 
Und gänzlih umhüllt vom’ vergoldeten Harniſch. 
Ihm felbft ſchien es ſeltſam, ſich ſo ſchon zu rüſten 
Zum Wettkampf bes Wurf und er weigert’ es anfangs; 
Doch mit liftigem Lächeln verlangt’ es Hagen 
Und Eigfrib jagte, er werbe fie ſicher 
Mit feiner Werflanft auch to befiegen 
Und noch größeren Ruben dadurd erringen. 
Eo mußt’ er gehorchen. — Kaum jah ihn Brunhilde 
So rief fie verwunbert: oo. 
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Mehr als verwegen 
Dünfft du mir, Gunther! das laß' ich nicht gelten! 
In der Brünne zu werfen iſt hier nicht gebräuchlich. 
Man foll nicht jagen daß Brunhild nur fiegte 
Weil dir zur Hälfte durch Helm und Harniſch 
Der Leib gelähmt, fie leicht geſchürzt war. 
Drum fehre zurüd; dann fomm ohne Rüfmg 
In leihtem Gewand, ſonſt erlaub’ ich den Wurf nicht. 
Alſo nur Das mar’, Dachte der König, 
MWeswegen fie wünſchten die volle Bewaffnung? 
Als behielt’ ich genug wenn ich untzlos die Hälfte 
Der Kraft verpraßte, jo nur prablen ſollt' ich! 
Und leihthin jagt’ er mit ficherm Lächeln: 
Mir kürzte wohl kaum die Belaftung des ſtörpers 
Durh Helm und Harniſch um eine Hanbbreit _ 
Die Weite des Wurfs; denn ich bin, es gewohnt fo; 
Doch — der Fünftigen Gattin ift König Gunther 
Gern gefällig; drum will ich dir folgen. 
Und ohne Zögern ging er nach dem elte, 
Dem dicht verhangnen, den Harniſch ausziehn. 
. Ein Weilden nur währt’ «8, fo fam er wieber 
In leichtem Gewand. — In der Waage ſchon lagen 
Zwei eberne Scheiben ; die beiden Schaaken 
Hielten das Zünglein im mittelften Zeichen. 
Run wähle, ſprach Brunbild, fo wil's der Gebrauch hier. 
Da beichaute die Scheiben mit ſchätzenden Blicken 
Der König Gunther. Ste waren gegoffen 
Bon bräunlidem Meifing und maaßen bie Breite 
Wohl drittehalb Spannen. Sie zeigten im Spiegel 
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Erhabenes Bildwerk: wie Hodur dem Balder 
Mitten in’3 Herz den Miftelyfeil heftet ; 
Wie der Fenriswolf, von Feſſeln umwunben, 
Mit den furchtbaren Zähnen die Fauſt des Bio 
Vom Arme abbeißt; bie andere Scheibe: 
Wie Adrian eifrig zum eigenen Unheil 
Dem Ichlangengeftaltigen Sproß des Geſchlechtes 
Des Neidwurms der Nachtwelt, des giftigen Nibel, 
Den Ring entzieht uam Zipfel des Schweifes; 
Auf der anderen Seite derjelben jah man 
Wie der Dyienverderber, ber mächtige Donar, 
Aus der Mitte dei Meered die Mitgastichlange 
Gen Himmel erhebt mit gewaltigen Händen; 
Doc fie reicht biß zum Rande des Erbenrundes 
Mit zahllojen Ringen; die leten ruben 
Im unterften Abgrund: fen Mühen ift eitel. — 
Die lebtere Scheibe, die jchuppige Würmer 
Im Bilde jehn ließ auf beiden Seiten, 
Ermwählt’ er weislich. Hier hatte zum Wulſte 
Um den man bie Finger beim Fallen klammert 
Der kundige Künitler rings um bie Kante 
Zu winden gewußt die zween Würmer 
Und in Rauten gerieft die Außere Rundung, 
Daß fie Ihuppig erſchiene dem BEL des Veſchauers. 
Die dünkte dem Fürften weit fefter faßlich 
Die Fauft zu füllen zum fidderen Fernwurf 
Als jene erite die, glatt wie Aalhaut, 
Ein Wulft umrahmte ber: nicht gerieft wear. 

Sich die ambere bangend ſprach Brunhild mit When 
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Du fürchtet Dich nicht, wie vor dir Viele, 

Dir ein wenig die Haut in ber Hand zu vermunben 
Und wäbltelt erfahren; du keunſt deinen Barthel. - . - 
Nun — ein Sehnendruck mehr ‚und mein iſt der Ging. 

Doch fie follte nicht fiegen. : Jegliches ſehend 

Schwebte Volant nicht fern vom Ringe. 

Am Geftade des Meeres als weiße Möne 

Und kam nun flatternd. herüber geflogen, 

‚Einen fettreihen Fiſch in ven Fängen haltend 

Als über der Schuller die ſchwere Scheibe 

Bis hinter ſich hob die hüßiſche Jungfrau 

Zu mächtigem Schwunge, ba ichwebte Die Mine ; . 
Ihr zubäupten und prebte heftig - Br 
Den Leib des Fiſches. Treffend ſielen 
Etlihe Tropfen Ichlüpfrigen Thranes 

Juſt wo die Finger den Wulſt umfaßten, 5 
"Die Halbe Hemmkraft war aufgehoben ; Er EEE 
Der umfaflenden Fauſt entfuhr die Scheibe 

Zu glatt und gleitend; der Wurf mißglücdkte. 
Das Mal ward gemeſſen; es lag in ber. Mitte 
Des achten Klafters; ein Biertel Heiser - 
War die Weite als gewöhnlich. 

Des Werfens fundig hatte Ber Konig J 
Innen die Rechte mit Reit berieben. 20m 
Er umklammerte feft mit aerwigen Fingemm :. 

Den Wulft der Scheibe und. hob fie ‚zur. Schulten. 

Mit knappem Rud, dab die Knochen ihm: fnadien ° 
Im jehnigen Arm, entland#: er bie. Erzlaſt 1 
Daß fie vorniem bien: Fingern bie Haus’ mit ſortnahhn. 
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Man hörte fie ſummen, doch Niemand ſah ſie, 

Bis fie finkend endlich im Sande aufich[ug 

Um weiter zu rollen zum Rande des Ringes 

Wo die hemmende Planke polternd zerplakte, 

Das Mal ward gemeilen. Es lag in ber Mitte 

Des dreizehnten Klafters. Noch nie jo Härlich 

Mar überwunden. im. eriten Weitipiel 

Die hüniſche Heldin; e8 hatte ſich höchſtens 

Dei den Spielen bis heut' um Spannen gehandelt. 
Sie ftand betreffen,,,- hr. Selbitvertrayen 

Dar tief erſchüttert. Gin ſchädlicher Zufall, 

Sie hatt’ es gefpürt indem es zu jpät war, 

Und wußte nicht, welcher, hatte gewaltet; 

Zu deutlich indeß auch ohne dieſen 

War fie bezwungen ; Denn zwiſchen die; zwölften 

Und dreizehnten Marten ‚mar ih: Malwurf, . 

Sogar ihr fernfter, noch niemals gefallen. 
Nah kurzem Schwanken eilte: fie ſchweigend 

Zurüd in ihr, Zelt. Mit lautem Zuruf 

Begrüßt von der Menge und feinen Manuen, . 

Begab fih auch Gunther vall guten Muthes 

In die Hütle von Leinwand, wit Helm und Harniſch 

Zum weiteren Wetiipiel die Slider zu wappnm. - 5 

Doch da bot ihm, erft Hagen, im goldenen Berker 

Stärkenden Wejn. Er ſtürzt; ihn, Binunter.. _ 

Und ſank auf den Sig wit betqubten Sinnen, : 
Gekleidet in Stahl vom. Fuß bia zur Elimy.. ı : 

Den ſchimmernden Schild. an ber Linken Schulter. 

Erſchien Brunhilde nah Iuzen Karren. 
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Einzig ihr Hals war ungeharniſcht; 
Die ſchuppige Binde auch ihn zu bergen 
Hielt ihr ein Höfling bereit in den Händen. 
Ihr trugen den Speer: mit geftumpfter Spige 
Drei Träftige Männer; denn viertehalb Maſſeln 
An Erz und Eifen befchwerten bie Eſche. 
Mit der Fürſtin zugleich trat funkelnd und glamem⸗ 
Ihr Gegner heraus, ſo leichten Ganges, 
Pls trüg’ er nur Seide, und ſorglos ſicher; 
Doch er kam wie vorher im vergoldeten Harniſch, 
Auf dem Haupte den Helin mit ber Herrſcherkrone 
Nur lag jegt die Senke vor feinem Geſichte. 
Sein linker Arm, durch die ledernen Dejen 
Bon innen gejchoben, trug, jeßt noch geſchultert, 
Die gebudelte Scheibe bes bauchigen Schilbes 
Bon ſechsfacher Rindshaut, mit ſtählernem Rande, 
Die Mitte mehrfach beihlagen mit Meifing, 
Den gefchoflenen Schaft unſchädlich zu fangen. 
Do zuvörderit zum Weitſprung in voller Bewaffnung 
Winkte nun Brunhild die Vreter zu bringen. 
Sie hoffte heimlich, von diefem Harniſch 
Bis unter das: Kinn jo feft umkapſelt, 
Spränge der Held ich jelber den Hals ab 
Und fie ipare den Speerwurf, bas letzie der Spiele. 
Sie kannte nicht das, Kumftwert am Panzer des Konigs 
Den geichmeidigen Halseing von biebfeitem Erze 
Und leicht ſich verſchiebenden ſchmalen Schuppen. 
Schon lagen in Ordnung bie Planken zum Anlauf 
Und ein rothes Seil dicht Aber dan: Sande 
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Bezeichnete das Ziel an der zehnten: Elle. 

Raſſelnd rannte Brunhild zum Ranbe 

Des biegfamen Schwungbreits und leicht citſchwerend 
Wie ein funkelnder Vogel faßte ſie Boden 
Jenſeits des Ziels und nur mit den Jehen; 

Wie ſehr man geſucht, man haͤtte im Sande 

Die Spur nicht gefunden von ihren Ferſen. 

Juſt will fie ſich wenden; da bört fie verwundert 
Hinter fi her ſchon erklirren den Harniſch, 
Die Schenkelſchienen; — ihr ſchießt ein Schatten 
Ueber den Kopf hin — es ift der König! 

Weit jenjeitS der Zeichen, jo fern von der Zielſchnur 
Als diefe von ben Bohlen, berührt er den Boben. . 
Der Jubel der Menge war ımermehlich, ' 
Denn ein folder Sieg war noch niemals gefehen.. on 

Er ift dennoch fein Bruder! Dachte nn nid 
Und ſtand wie verfteinert. . Beinahe verftummte 
In ihrem Herzen bie Stimme des Haſſes 
Und Sunthre aldi Sattin in’3 Land der Burgunden 
Defiegt zu folgen ſchien minder furchtbar. Tue 
Doch raſch fi entfinnend der Werte Sigfrids 
Durchfuhr e8 ihr fiedend noch einmal die Seele 
Und die Regung der Milde wid). der Mordluſt. 

Sie band um den. Hals bie fchrippige Berge, 
Trat in die Mitte und winkte den Männern - 
Zum legten der Spiele ben: Speer zu bringen. 
Auf zwanzig. Yänge wieſen dem Gegner 

Die Richter den Standort und ftellten die beiden 
So, daß die Sonne jeitwärts von Süden 
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Und Keinem zum Schaden die Kampfer beſchien. 
Da faßte Brunhild mit zween Fingern 
Den langen Wurfipieß und ließ ihn wirbeln 
In erhobener Hand ob ihrem Helme, 
Daß der eine Speer wie Hundert Speichen 
Eines rieſiges Rades blendend herumlief. 
So ſchien fie zu ſcherzen. Ihr Gegner fchaute 
Neugierig zu, nidte Beifall 
Und vergaß ſich zu ſchützen mit feinem Schilde. 
Das war ihr Plan. Plötzlich lag nun 
Teit in der Fauſt die gewaltige Waffe 
Und ſchoß nach der Bruft des unbeichirmten. 
Doch ſchneller als bie Lanze die Luft duxchſchnitten 
Erhob feine Linke den Iedernen Hohlſchild, 
Und er fing mit der Mitte, dem Felde von Meifing, 
Die ftumpfe Spike des ſiarken Speeres 
Ohne zu wanken. Durch die Gegenbewegung 
Wandt' er ihn werfend. Hinauf zu den Wollen 
Schoß im Rüdprall der Schaft wie ein Rohrpfeil. 
Dann, im allen ihn fangend, faßt’ er ihn nerne, 
Und ohne Mühe, wie bei der Mahlzeit 
Die Krufte vom Brot, jo brad er krachend 
Herab den Beſchlag und ſchleudert' ihn rüdwärts 
Daß er Hinter ihm plätfchernd in's Wafler plumpte 
Im fernen Hafen. Yebt ehrt’ er höhniſch 
Den des ˖ Borbergewichtes entledigten Wurfipieß 
Nah vorn mit dem Stiel und bie ftumpfe Stange 
Entjaufte ficher bem ſehnigen Arm. 
Zu Boden, zeriplittert in ein Bündel von Splinten, 
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Fiel ſie vor der Fürſtin; auch ſie war gefallen 
Zuſammengeknickt auf beide Kniee, 
Und ihr Schild lag zerſchellt bei den Spänen bes Schaftes. 
Raſch ſich erhebend rief Brunhilde: 

Nun geziemt mir, o König, ohne Zaubern zu bekennen 
Daß du mannhaft gefiegt haft und mich bemeiftert 
In jeglihem Kampf. Nur die Probe des Kopfes 
Iſt noch zu beitehn. Jetzt laß uns zur Stärkung 
Bis Mittag raften ; doch meldet der Rufer 
Der die Sanduhr befhaut und den Schatten der Sonne 
Rah altem Gebrauh auf Bralunds Marktplat 
Den Gipfel des Tages, dann tapferer Gunther 
Dann komm in den Hauptiaal der Burg bes Helgt 
Und ſei jo wigig als wader im Kampfipiel, 
Um die runifchen Raͤthſel richtig zu loͤſen. 

Ihr Gegner nidte, ihm ſei es genehm jo 
Und beide zogen in ihre Zelte, 
Indeß die Menge das Braufen bes Meeres 
No übertönte, bie tapfern Thaten 
Gibichſon Gunthers burgundiichen Konigs 
Lobend und rühmend mit lautem Ruf. 

Zwar jo Manchem dünkl' es ein erlebtes Märchen 

Mas Gibichſon Gunther burgundiſcher König 
Zu leiften vermocht noch auber dem Malwurf; 
Doch was er vollbracht im Kampfe mit Brunhild 
Dar Niemande neuer und beim Vernehmen 
Mehr erftaunlich, minder verftändlich, 
Als Gibichſon Gunthre burgundiichem König. 


N en | 


IV 
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Auf Bralunds Marktplatz war Mittag gemeldet 
Und barrend ſaßen im Helgiſaale 
Die Reden Brunhilds, der Rheinlandskönig 
Und feine Gefellen. Nur Sigfrid, jo ſchien es, 
. War nicht zugegen; doch Gunther wußte 
Daß ber Held ihm beiſtand, den Augen verborgen 
Durch die täufchende Tarnhaut. — Nun that fih bie Thür auf 
Und Brundild erichien, in bräutlichem: Schmude 
Und in weitem Gewand das mit weiblicher Sorgfalt 
So gewinnend als würdig gewählt und verziert war. - 
Bon den dienenden rauen und Detlev geleitet. 
Erftieg fie die Stufen zum Thron und ſtehend 
Begann fie alsbald zum Burgunbdengebicter: 
Du bewiefeft dich fundig der Kämpfe des Körpers, 
D Gibichſon Gunther. Run gilt es aber 
Auch Wig zu bewähren. Zu willen verlangt mich 
Ob auch Gaben des Beiftes bie Götter dir gönnten. 
Denn gebot mir mein Stolz nur dem Stärkern zu folgen, 
Eo mag ih aud nimmer den Mann zum Gemahle 
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Der zu Hein ift an Klugheit und klarem Verſtande. 
Drum bin id} gemwillt dich zu prüfen im MWeisthum 
Das unfere Ahnen, vom Urland im Lften 
Gen Weiten wandernd, getreulich bewahrten 
Und als edelſtes Erbtheil den Enkeln vermadten. 
Unter Bildern verborgen erbaut e3 die Menge 
Die ja nirgend' und niemals das Nährmark der Wahrheit 
Auf andere Art fih anzueignen 
Und genießen vermag als in Wundern und Märchen. 
Doch die Führer des Volks, die Fürften und Helden 
Sollen durchſchauen die ſchimmernde Schaale 
Und da3 heilige Seheimniß heiter enthüllt ſehn. 
Nun wäge die Worte, laß feines entweichen 
Aus deinem Gedächtniß; dann deute fie finnig. 
Gelingt dir die Löfung fo find wir Verlobte; 
Doch erräthit du nicht richtig meine brei Runen, 
So ſcheide befhämt; dann trennt una da3 Schidfal. 
Kannft du mir wohl die Königin fund thun 
Die jo ſchön ift und ſchatzreich als mild und befcheiden, 
Die jo prachtvoll geihmüdt und doch prunklos auftritt? 
Ihr Gewand ift durchaus mit Juwelen durchwoben 
Die es zahllo3 verzieren in feiter Zeichnung, 
Und fo viele davon auch herunter fallen, 
Nie merkſt du vermindert die vorige Menge. 
Nur die funkelndften fünfe find unbefeftigt; 
Die legt fie ih an und löſt fie nach Laune, 
Den Demant zumal ber die meiften verdunfelt 
Pit lauterem Leuchten. Mit diejem Liebling 
Treibt fie ihr Spiel. Sie trägt ihn als Spange 
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Des Schleiers am Buſen, aB Schleppenhalter ; 

Nur zum Halögeiehmeide, zum Schmud des Hauptes 

Rahm fie noch nie das beneidete Prachtſtück; 

Doch fest fie gern bi3 zum goldenen Suume 

Des blauen Kleides das blinfende Kleinod. 

Dann erröthet’, zu ftolz den Staub zu berühren, 

Und — ein diebiicher Diener entreikt ihr den Demant. 

Sie liebt nicht? Lautes noch Fülle des Lichtes 

Und hält einen Laͤufer, der fchreitet leiſe 

Durch die hohe Halle in welcher fie Hof hält 

hr voran und bereitel Rube und Frieden 

Und loͤſcht auch die Leuchte die, mächtig lodernd, 

AU ihr Geſchmeide jonft zerſchmoͤlze. | 

Der Läufer nun ftiehli ihr den Stein und veritedt dann 

Das Löftliche Kleinod am Meer hinter Klippen. 

Hier findet’3 der Fürſt der in ewiger Feindſchaft 

Mit der Königin kämpft. Doch matt und färglich 

Berglimmt nun fein Glanz wie Gluth unter Aſche, 

Da dünkt es ihm werthlos. Er wirft den Demant 

Fort auf den Weg. Da findet ihn wieber 

Ein jhöner Knabe der taufend Knospen 

Bon rothen Roſen, geringelt zu Bändern, 

Als Schleifen jeßt an der Königin Schleppe; 

Denn hinter. ihr her geht er heiter und lachend. 

Mit den Roſen bededt überreicht er den Demant 

Der Königin wieder, doch erft nach Wochen 

Getraut fie fih nochmals ihn fihtbar zu tragen. 
Sprich, fannft Dn verkünden der Königin Namen, 

Auch deuten ben Demant, den diebiichen Diener 
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Und das Uebrige Alles? So gib nun Antwort.“ 
Schön zum Entzüden und Jeden begaubernd 
Setzte fih Brunhild, die bräunlichen Wangen 
Nofig gefärbt vom euer ber Rebe 
Und die herrliche Stirn voll ftolzer Gebanfen 
Bom göttlichen Durchſchein des dichtenden Geiftes 
Erhabner geihmidt als vom goldnen Geſchmeide 
Des Diademed. Da dachte Gunther: 
Dies gewaltige Weib, erwärmt zur Liebe 
. Yür mich erwerben ift maaßloje Wonne. 
Doch fie Ihaute vom Thron jetzt mit Bliden des Trotzes 
Auf den fremden Herricher, als früge fie höhniſch 
Ob er in Angft ſei um feine Antwort, 
Und ein fpöttifches Lächeln umipielt’ ihre Lippen ; 
Denn verlegen fchien er bie Löſung zu fuchen. 
Tiefe Stille war entitanden ; 
Man hörte des Königs Türzeres Athmen. 
Doch als nun ein Gemurmel unter den Männern 
In der Halle fih erhob, dba war hinter ihn getreten, 
Niemande fihtbar, Sigfrid, und fagte, . 
Für Niemand vernehmlih als Gibichſon Gunther; 
Du weißt ja die Lijung; warte nicht länger; 
Beginne nur zu reden; dann raun’ ich da3 Rechte 
Bon Anfang bis zu Ende dir Alles in's Ohr.“ 
Sicher des Helfers erhob ſich Gunther. 
D Yürftin, begann er, was falteft du finfter 
Deine herrliche Stirn? Weil ich glüdlich beftanben 
Wie Kleiner zuvor dein gefährliches Kampfipiel? 
Die Macht der Minne allein war vermögend 
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Dies Wunder zu wirlen; in Wahrheit alfo 

Entzog dir den Steg bein eigener Zauber. 

O banne dies Zürnen aus deinen Zügen, 

So dank’ ich dir doppelt nachdem du jo deutlich 

Gelinde dich zeigteft mit Teichtem Räthſel. 

Dernimm nun die Löfung: Rat ift der Name 

Der hohen Herrin. Ihr Kleid ift der Himmel, 

Geſtickt mit Sternen die, treu beftänbig 

Im ewigen Umſchwung, an ihren Orten 

Befeſtigt funkeln und felbft nicht fallen 

- Dann fie, fi) läuternd, in. lichten Geleiſen j 
Strablende Theilchen zur Tiefe ftreuen. 

Nur fünf in Allem find ungefeflelt 

Und wandern mwechjelnd eigene Wege, 

Darunter als Demant der alle verbunfelt 

Mit lauterem Licht der Stern der Liebe, 

Der diebiſche Diener der, leiſe dammernd, 
Die Iodernde Leuchte des Himmels Töjchend, 

Das Kleinod raubt jobald es zum Rande 

. Der Erde ſich neigt wann die Nacht ſich nähert, 

Er beißt der Abend. Der dann es aufnimmt, | 
Der feindliche Fürſt der die Nacht befehdet | 
Do niemals töblet, der helle Tag ift’s | 
In deflen Glanze ber Stern verglimmt. | 
Dann bemädtigt fi der Morgen, der muntere Knabe 
Des jhönen Lichtes und läßt es ſchimmern 

Umrahmt von den Rofen ber Morgenrötbe, 

Und der Abendſtern ift nun, im Dften ftrablend, 
Der Melder des Tages, der Morgentern worden.” 
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Da ſchollen die Schilde von ben Schaften ber Ranzen, 
Da ſchwenkte man klirvend die Shwerterfinen 
Und die Reifigen riefen: richtig errathen! 

Doc büfter entbrammten die Augen Brunhilbs 
Und es wechielten raſch auf ihren Wangen 
Die Bläffe des Marmors, des heißen Blutes 
liegende Nöthe. Wie rachegerüftet 
Eprang fie vom Seffel, den Saal erſt ſprachlos 
Mit Bliden durchfchweifenb bis alle ſchwiegen, 

Und bocpaufgerichtet begann fie zu reden: 

Roh wartet ein MWeilchen mit jubelnder Wonne. 
So leicht gelungen tft ihm die Löjung 
Weil die Laune des Liedes mich achtlos verleitet 
Zu rei und faßlich mein Räthiel zu färben 
Und bie Bilder zu zeigen anftatt zu verbergen. 
Auf, Gibichſon Gunther, jammle beine Beifter 
Und fei nun gerüſtet auf andere Runen. 

Sch hörte reden vom König Rothbart 
Der weite Reiche den Rieſen entriſſen. 

Bon feinen Thaten, von feinem Toben 
Erzählen die Leute in allen Landen: 

Doch größere Wunder, ala wann er grimmig 
Auf dröhnenden Wagen die Welt durchwüthet, 
Bewirkt er den Menſchen in maaßvoller Milde: 
Denn fein ift der Segen ber janfteren Sitte. 
Bon ihm will ich fagen gar ſeltſame Sacen: 

Aus Falten Kerker erfämpft ex Freiheit 
Seiner eigenen Mutter; doch kaum find die Mauern 
Krachend geitürzt, jo führt. er die Krieger 
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Des Friedens zu Taufenden gegen die Theure 

In heißer Heerfahrt. Doch huldvoll bleibt fie 

Und je mehr fie litt, defto lieblicher lacht fie. 

Sie duldet e3 ſchweigend daß die jchweriten der Schwerter 
Ihren Leib durchwühlen mit langen Wunden 
Und, bevor fie vernarbt, an der nämlichen Stelle 
Bündel von Speeren den Buſen durchbohren. 

Sie weiß was er wünſcht, fie verfteht fein Werben 
Und fendet zu Tage die liebliche Tochter, 

Dem Sohne zur Gattin; denn bei den Göttern 

Iſt unverboten ein ſolches Bündniß. 

Er ſchirmt ihr Erſcheinen als treuer Beſchuͤtzer; 
Denn e3 kommen geritten auf ſtürmiſchen Roſſen 
Die Rieſen des Reiflands, ihr Leben zu rauben. 

Mit geflügelten Ylammen zwingt er zur Yludt fte 
Zurüd zum Pol, und geftohlene Perlen, 

Bon Süden gebrachte, als reichen Brautſchatz, 
Schütten fie aus auf feine Schöne. 

Run ſchmückt fie fich herrlich zum Tage der Hochzeit 
Und wecjelt fortwährend die Farbe des Gewandes 
Ihr Ichönftes ift gelblich; doch dann ift ihr Goldhaar 
Des glüdlichen Freierd innigfte Freude. 

Doch weh feiner Wonne! Schon kommt ihre Wende. 
Der ewige Neidhard ber nur auf die Neige 

Der Dinge bedacht ift, er kann es nicht dulden 

Daß diejes Goldhaar nicht reich vergehe. 

Ihm fröhnt ein Diener der Düriten und. Darben 
Durch Raub verhütet. Den beißt er ſich rüften 

Mit Mefjern, gemodelt nad) dem jungen Monde. 
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Während ber Rothbart die Reiche ber Rieſen 

Im äußerften Often aufſucht und angreiit 

Scheert er ber Echönen ihr ſchimmerndes Goldhaar, 
Dem Batten zum Schimpf, herunter vom Scheitel. 
Da kommen und weben winzige Widhtlein 

Um die ftruppigen Schläfen den feinften Schleier. 
Doch das Werk ihres Fleißes zerreibt fie in Flocken 
Und läßt fie zerflatternd fliegen im Winde 

Hin zum Erjehnten. Raum fieht er von ferne 

Die feidenen Faden, jo kommt er gefahren 

In wüthender Strenge. Da walli und fträubt fish 
In zügellofem Zorn wie feurig entzündet 

Sein buſchiger Bart; da droht er zur Buße 

Dem Frevler die Knochen im Leibe zu Iniden. 

Der erbietet fih bangend von Zehnten der Beute 
Für die Gattin des Rothharts gleich gutes Goldhaar 
Bei Eundigen Künftlern kaufen zu geben. 

Er ſchwoͤrt, ihn beichwichtend, die ſchwarzen Alfen 
Berftürden zu jchmieben ein gülden Geſchmeide, 

So tadellos täufchend unb ganz natürlich, 

Daß er wetten würbe, noch einmal umwüchſen 

Die nämliden Locken bad Haupt ber Geliebten. 
Das muß er geloben unb ſchaͤtzebeladen 

Sofort au vollführen. Die Hand ſich füllend 
Mit gelbem Gold aus Beuteln am Gürtel 
Bertheilt er’3 in Xhälern die lang boch nicht tief find. 
Sin felbigen wohnen und haben die Werkitatt 

Die Wichtelmänndhen, die Söhne Inwalbis, 

Des Königs der Zwerge, bie jeglichen Zweige 
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Nach feinem Geſchmack die Blätter ſchmieden 

Und anders bilden für Birken und Buchen, 

Ulmen und Erlen, Eichen und Eichen, 

Die fein gefältelt, in paſſender Färbung, 

Prunkloſem Thymian, prablenden Tulpen, 

Der weißen Lilje, der würzigen Linde 

Wie den rothen Rojen, richtig bereitet, 

Zu rechten Zeiten Zeug und Verzierung 

Zum bräutlichen Kleide hinauf in bie Klauſe 

Der Knospe jenden. Ihr Anappen, jaumt nicht, 

Beginnt Inwaldi, wirlet vom Golde 

Das vom alten Kunden wir eben befamen 

In ächteftem Korn, euer beftes Kunſtwerk: 

Für die Gattin des Rothbarts gleich gutes Goldhaar. 

Untadlich thut e8 und fo natürlich, 

Daß wirklih wurzelnd noch einmal wachſen 

Die liebliden Loden die feine Luſt find. — 

"Und alſo geichieht es. In alter Schönbett, 

Nachdem die Zwerge bis fat in den zwölften 

Monat geihmolzen, gewebt und gefchmiebet, 

Wallen im Winde bewundernswirdig 

Die goldigen Haare der Gattin des Herrichers. 
Nun, Gibichſon Gunther, errathe den Rothbart, 

Das ſchwerſte der Schwerter, die ſpitzigen Speere, 

Der mächtigen Mutter theuerfte Tochter, 

hr gelbes Goldhaar, die Mefler in Monbform 

Die den Scheitel ihr fcheeren, die winzigen Wichtlein, 

Den Schleier der Schläfe, die Werkftatt Inwaldis. 

Gelingt dir die Löfung, jo muß ich dich loben; 
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Doch tappft dus getäufcht auf jallger Fährte, 
So wende did) werbenb an andere Weiber.“ 

Rah kurzem Befinnen und Lauſchen auf Sigrid 
Sprach entgegnend ber König Gunther: 
Auch wir Burgunden. vevehren bie Güte 
Des mächtigen Gottes ber vollen Garbe. 
So rei an Reben die. Hügel fich reihen 
In unferer Heimath, auch nährende Halmfrucht 
Bebedt das Flachland in weiten Yluren. 
Den Hochſitz Haltend in meinem Hauptiaal 
Zu Worms am Wafler des Rheines gemahrit du 
Den wollengewaltigen Sohn des Wodan 
Und der milden Mutter der Menſchen und Götter, 
Den Dyienverberber, den mächtigen Douar. 
Bon Süden jauft er, Blitze verlendend, 
Heran im Frühjahr, befreit aus des Froſtes 
Eiſigen Mauern die Muster Exde 
Und führt in die Felder, um fie zu furchen, 
Zu heißer Frohne das Heer des Friedens. 
Da ziehen die Stiere, ſtachelgetrieben, 
Das jchwerfte der Schwerter, den Bing; da ſchwenlen 
Die rafcheren Roſſe leicht in die Runde 
Auf feinen Spuren die ſpitigen Speere, 
Zur Egge vereinigt, und öffnen ben Ader. 
Die wallende Saatflur iſt die erjehnie 
Geliebte des Gottes. Ahr gelbes Goldhaar, 
Die reifen Kehren, entreißt iht ämfig 
Der heimjende Herbit vieltauſendhandig 
Mir Sicheln und Senſen. üben von Seide 
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Weben und ſpannen winzige Spinnlein 

Ueber bie Stoppeln. Sie fteigen zerftüdelt 

Am Wehen der Winde zur blasen Wälbung, 

Als jende der Sommer zurüd zur Sonne 

Den legten Schimmer der fheibenden Schönheit. 

Dann wüthen die Wetter ber Sonnenmwende 

Und rafen verheerend im Reichthum des Herbites, 

Bis diefer, bedacht, nicht künftig zu darben, 

Auf's Teere Saatfeld den Sämann ſendet 

Und feinen Zehnten zollt an die Zukunft. 

Die goldenen Körner befommen ſteime; 

Denn unten im Ader, welder fie aufnimmt 

Wirkt ftät und verftändig ein jedes Stäubchen, 

Wie niemals ein Künſtler das noch gekonnt hat 

Mit menſchlichem Wit, das Wunder des Wadsthums. 

Und wiederum wallen im warmen Winbe 

Im nächſten Sommer auf jedem Saatfeld, 

Regelvoll gereibt, mit Rispen gerüftet, 

Die Körner wie Kindlein ummwidelnd und wiegenb, 

Die vom Gott uns vererbten goldenen ehren.” 
Und Alle ftaunten wie Gunther verfiänbig 

Das Raͤthſel gelöft. Ein Weilchen ruhte 

Tief finnend Brunhilde. Dann ſtand fie vom Hochſth 

Wiederum auf mit würdiger Anmuth 

Und fagte gefaßt: Du fcheinft unfehlbar 

Und bohen Geiftes, Burgunbenbeherricher. 

Schon minder furdtbar dunkt mir die Feſſel 

Des feierlichen Eids mich dem Furſten zu eignen 

Der in jeglicher Prüfımg als Acht ſich erprobe. 
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Deun wer feſt iſt und furchtlos und fein ımb befähigt, 
Dem kann man glauben, er Fönne beglüden. 
Seht Löfe noch das letzte; micht leicht fein wird es. 
Kur Einer auf Erben hat alle Einficht 
(So wurde mir geweisfagt), auch dies zu entwirren, 
Und bift du Diefer, jo bin ich die Beine. 

Im fonnigen Süben iſt feßhaft heimiſch 
Der jegensreichite der Goͤtterſohne. 
Da wandelt er fortwährend durch laubige Wälder, 
Da lächelt ihm heiter ein Böherer Himmel 
Sn bleibender Bläue; da prangen die Aumen 
Sich ewig verjüngend ba3 ganze Jahr durch 
Und neben den Blüthen der Bäume erblidt er 
Die goldene Frucht. — Doch erfreulih und labend 
Iſt Unferen Göttern nichts Enblosgutes. 
Sie bedürfen zum Genuß auch ber Neige der Dinge, 
Zur Wärge des Daleind bed Wandels und Wechſels; 
Drum ift in Asgart der Fürſt des Unheils 
Als Gaft der Götter oft gern geſehen. 
Sie lieben das Spiel mit dem giftigen Spötter 
Der ewig bedacht ift auf’3 Ende der Dinge. 
Er fräntt, er plagt fie, er kreuzt ihre Pläne, 
Sie dulden dennoch den Dyienlönig; 
Denn fie wifen, das Weltall bedarf der Bewegung, 
Berfiele durch Fäulniß, unangefeindet, 
Und müßte verfumpfen, befreit von ber Sorge 
In Trümmer zu finlen; denn Sein ift Siegen. 

Auch den Sohn des Südens ergreift bie Sehnſucht 
Zu wetten und wagen und kämpfend zu werben 
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Um Schönheit und Stärke, anftatt nur zu ichöpfen 
Was eilig ſchaal wird: gefchenkte Freuden. 
Es graj’t ihm ein Grauroß auf naflen Gründen, 
Eine ftürmifche Stute. Dieſe beiteigt er 
Und leicht entſchwebt fie auf luftigen Schwingen 
Raſchen Fluges der flammenben Fler. 
Ihre hurtigen Hufe Iniden kein Hälmchen 
Unten am Boden, doch biegen ſich die Bäume 
Und Gebirge erbeben wo fie ungebändigt 
Mit dampfenden Nültern binaufeilt nach Norden. 
Da muß fie halten vor Wodans Hochſitz, 
Dem weithin gedehnten der oben bededt ift 
Mit weißem Teppich und. Iryftallene Thürme 
‚Sendet bi3 zum Simſe des blauen Saale. 
Nach kurzem Zögern erfteigt er die Zinne; 
Er keucht vor Eifer; fein kochender Odem ur 
Macht den Schmuck nnd die Dede des Hochfihen Ihmchen 
Und feine Tritte wirken zertrümmernd. ZZ 
"Der Boden erbebt und riefige Balle 
Rollen herunter mit dumpfem Gebonner. 
Run ift er oben. Bor feinen Augen 
Liegen alle Lande bis dort wo lichtlos 
Und nebelumnadtet da3 Nordmeer braridet. 
Dort im Reiche Ber Zöten erblidt er eine Jungfrau, 
Von Feinden gelarigen und hart gefetlelt, 
Bon Wärtern bewacht in brauner Umwellung. 
Doch dahinter erhebt fie nım hoch gen Hiumel 
Ihre weißen Hande und winft ihn zu Hülfe. 
Da durchflimmern die Rüfte liebliche Flümmchen, 
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Da blinken und bligen, nun blaßgelb, nun biutreth, 

Bom jehönen Scheine ber ihr entichimmert 

Die weiten Gewäͤſſer und oberſten Wollen, 

Er fühlt fich bemeiftert von mächtiger Minne 

Und ruft: O mein Vater, erfülle was ich forbre! 

Mich verlangt nach der Liebiten, ih will fie erlöfen ; 

Sie ward mir geraubt von den Niejen des Reiflanbs 

Und liegt nun umſchloſſen vom Zauberichlafe, 

Sie tröftet fih mit Träumen von ihrem Getreuen 

Und fo iräumend erhebt fie die hellen Hänbe 

Zum hoben Himmel und winkt mich zu Hülfe. 

Dir ward e3 verjagt das jelber zu ſehen, 

Denn dein Auge, mein Bater, ift eitel euer; 

Bor deinem Blide ver Alle blendet 

Würde erlöichen das liebliche Leuchten. 

Doch Ach, ich bemerk' es und glühe von Minne. 

So leihe mir nun zum Kampf um. die Liebſte 

Dein von jelber ſich ſchwingendes Schwert ohne Schwere 

Um die Rüftung ber NRiefen des Reiflands zu jpalten. 
Und der Sohn des Südens ſprengt ohne Säumen 

Dur die wabernde Lohe zu feiner Geliebten, 

Das flammende Schwert feines Vaters ſchwingenb. 

Sie vernimmt ein Getöfe, ein Rauchen der Tiefen; 

Der Boden erbebt: das trgitallene Gebäude 

In welchem fie jchlief wird plötzlich zerſchlagen 

Und erwachend gewahrt fie mit wonnigem Staunen 

Den Sohn des Südens. an ihrer Seite, 

Jugendlich blühend, dieweil fih um Sabre 

Sein Antliz verjüngt.im Lande ber Joͤten. 29 
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Doch ihr Haupt ift umbelmt, ihr Leib geharniſcht. 
Ihr Buſen verborgen in ehernen Buckeln; 
Er kann ſie nicht küſſen. Doch kaum berührt er 
Das ftählerne Kleid mit der Klinge des Vaters, 
Eo theilt ih und birft das kryſtallne Gebäude 
Eo fallen die Schaalen von ihren Schultern, 
Bom Haupte der Helm, in Hälften gefchnitten 
Und die langen Loden der Haft eutlafiend. 
Die Brünne zerbricht von den jchwellenden Brüften 
Und ſchaamroth erhebt fich die fchöne Jungfrau. 
Wer wagt.es, ruft fie, mich zu -erweden ? 

„Der Eohn des Südens, bem heiße Sehnſucht 
Das Herz bemeiltert, fich dir zu vermählen.“ 

„3 mag nit Minne noh Mannesgemeinichaft 
Und zur Neigung nöthigen ſoll mich Niemand.” 

„DO laß dich.erweichen zu weiblichen Fühlen 
Durch meine Geſchenke: ich ſchütte mit Perlen 
Dir erit den Schoo voll, dann joll ber Ichönfte 
Bon allen Ringen dich reigend ſchmücken, 
Derielbe, den Woban, indem er weinte 
Um den bildihönen Balder, als Beileibszeichen 
In die Lohe gelegt zu feinem Leichnam. 
Er funfelt prachtvoll in allen Farben, 
Doch hab’ ich nur den halben; die andere Hälfte 
Hat Hela behalten Die Baldern beherbergt. 
Doch weigerſt du dich, ſo wirkt du verwünſcht fein 
Kraftlos zu ſiechen und ſtatt des Kranzes 
Vertrocknete Diſteln und Dornen zu tragen.“ 

Mit lieblichem Lächeln flüftert' fie leile: 
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Laß ruben die Rebe, den Retter erkenn' ich. 

Da, leere, Geliebter, mit bürftenden Lippen 

Auf unferer Ehe glüdlihen Anfang 

Den Eunftöollen Kelch bier von kälteftem Eife; 

Denn Köftliches ſchäͤumt in der kühlen Schaale: 

Feuriger Firnmeth füllt fie funkelnd, 

Bon der Sonne gefüßt in vergangenen Sommern. 

Schlürfe den aus, et wirkt als Schlaftrunf 

Bis die Sonne ſich neigt zur neunten der Nächte. 

Dann halten wir Hochzeit im knospenden Haine, 

Dann bilden die Buſche bergende Nauben, 

Drin breiten wir das Brautbett und ruhen Bruft an Vruſt.“ 
So ſchloß die Schlaue mit Schlangenarglift, 

Den König verwirrend durch heiße Wünſche. 

Der ſtand jetzt betreten und troftlos grübelnd 

Und erwartet’ ein Wörtchen von Eigfrid gewispert. 
Doch auch Sigfribs Gedanken ware: verbuntelt. 

Zwar kannt' er die Rune; doch was ſie geredet 

Und verwirrend gemengt mit uralten Mären, 

Dur dämmerndes Schwanten die Deutung erſchwerend, 

Das hatte fie gemodelt' mit Meifterfünften 

Nach der eigenen Erinnrung von Sigfrids Ankunft 

In jener Laube von Selängerjelteber 

And dornigen Roſen darinnen fie ruhte. 

Es mußt’ ihn gemahnen an jenen Dlorgen - 

Wo er fie gewedt vom Wunderichlafe - 

Und aus Harniſch und Helm erthälit ihre Glieder. 

Nun regte fi Were bei ſolchem Müdblid. 
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Einft Liebe gelobt, fich felber belügenb; 
Denn fremd wor ja damals dem Freyan Verhabten 
Der hoͤchſte Zauber, der Zug des Herzens, 
Der weiblicher Milde allein bie Macht gibt 
Zu bemeiftern in Minne die Fülle ber Mannheit. 
So vergaß er nun Gunthern zerſtreuten Geiſtes. 
Schon rief jegt Brunhilde mit höhniſcher Miene: 
Weißt du das Wort nicht, o Gunther, fo weiche 
Aus meinen Marken, fo bit bu ber Mann nidt 
Mir zu genügen; id) reiche nimmer - 
Dem Manne die Rechte der Mich nicht erratben. 

De wenbte fich liſtig zu feinen Leuten 
Der König Gunther, und alſo begann er 
Zum treuen Voller der neben dem Teonjer 
Sinnend ſaß und die Lölung ſuchte: 
„sch bitte dich, Voller, nimm. deine Fidel 
Und gib uns zum Beften die Kunſt deines Bogens. 
Zwar fand ich bereits den führenden Faden, 
Doch ift er verwidelt, ih muß ihn entwirren, 
Und fiherer Rum man beim Saitenflange. 

Es lag ein Lädchen, mit Luchsfell bezogen, 
Zu Volkers Füßen, darin ihm die Fidel, 
Wohin er auch fuhr, beitändig folgte. 
Das hob er nun haftlos am, Handgriffriemen 
Empor auf's Knie, drüdt ein Auöpfchen, 
Deffnete den Dedel, nahm bedachtig 
Zuerft den Bogen aus jeiner Bettung, 
Zog ihn durch die Hand.und Ari ihn am Dane. 
Drauf hob er am Halle behnham zartlich 
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Aus dem engen Lager fein bölzernes Liebehen, 
Etellte noch am Steg, verfuchte Die Stimmung 
In Teilen Klängen mit Himperndem Finger 
Und wand an ben Wirbeln bin und wieder. 

Nun blinst ihm der König. Endlich zum Kinne 
Hebt er die Geige. Gelbrein girren, 
Bom Schweigen erlöft, die vier Gefchwifter, 
Die Saiten zufammen und fingen befeeligt. 

Das tft ein Suchen, ein unfägliches Sehnen, 
Wieden und Zinden, Yliehen und Polgen, - 
Ein Jubeln und Jauchzen und jähes Iammern, 
Ein wildes Kämpfen, ein wonniges Küſſen. 
Nun taudden die Töne in dunkle Tiefen, 
Run beben fie heil ihre- Flügel gen Himmel. 
Die Hörer lauſchen mit pochenden Herzen, 
Der Gegenwart ganz und gar vergeſſend, 
Altes erinnernd, Emiges ahnend. 
Bon Wielant gebaut war die Wunbergeige, 
Bon ihm bezogen mit Zauberfaiten, 
In den Hingenden Boden vom klugen Bilbner 
Eine Nachtigalſeele hinein gefidelt. 
Boller gewann fie auf fernen Yahrten 
Dom jechften Befiger, dem König von Seeland, . 
Im Kampfipiel der Geiger als töftlichite Gabe. 
Das war ihr Zauber, die Seele des Laufchers 
Bon allen Zügeln ber Sinne zu loͤſen, 
Bergangene Zeiten, begehrte Zukunft, 
Entlegene Räume zufanmen zu rüden, ’ 
Berlorenes Glü und glühendes Verlangen, 
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Wehmuthwerihe, verranichte Wonnen 
In, Eins zu verweben mit jungen Wünjchen 
Zum jeeligen Wahn fie ſeien verwirtlich. 

Das finftere Brüten in Brunhilds Antliz 
War völlig verſchwunden. Ein Lächeln umſchwehte 
Madchenhaft mild ihres Mundes Win. . - 
Nicht mehr Gibichion Gunther ftand jetzt begehrend . _ 
Bor ihren Augen, — die jahn einen Andern. 

Sie ſaß nit mehr im Saal bier, finnend auf Räthſel, 

Sie ſchlug vom Echlaf der jo lange fie umſchloſſen 

Zum Licht empor die Lider und ftaunte dem Erlöſer 

Mit feelig bangem Ahnen in die jonnenhaften Augen. 

Den blanfen Ring von Rheingold am Finger ihrer Rechten, 
Den weiland jenem Wurme Adrian entwunden, 

Den Wodan drauf bewilligt als unheilrolles Wärgeld 
Reidmarn dem Verruchten, Sigfrid dann entrifien 

Den Krallen jenes Lintwurms der feiner Kraft erlegen, — 
Sie trug dies Pfand der Treue feit Jahren fchon, und träume 
Nun doc fie hab’ e3 heute von Sigfrid erſt erhalten 

Und heute ſchon zur Hochzeit fäm’ er fie zu holen. 

Auch die Sinne Sigfrids bezauberten bie Saiten 
Und faum zu verfünden vermodt’ er dem Rönig 
Mit leifem Lispeln die Löſung des Raͤthſels. 

Er weilte zu Worms und Iugte wieber 

Ueber da3 Trinkhorn in’3 Antliz der Traulen 
Die hold erröthend den Wein ihm reichte. 

Die ferne Braut in der bräunlichen Brunhild 
Erblidt er geblendet; Krimhild, die Blonde, 

Die minniglih milde verdunkelte das Mannweib. 
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Die Iehte Regum won Reue verlor fih 
uns was er ihr meilanb im Wahn fie zu kieben 
Schwüren gelobt, jeßt war es verſchwunden 
us feinem Gedädjtni wie ganz undenkbar. 
Doch Gunther winkte. Der Geige Wohllaut 
War verftummt. Jaͤher Sturz! 
Ihr wehvolles Recht gewinnen zurüd 
Der Raum und die Zeit und zerreißen den Sauber. 
Belümmert erfannte Brunhild den König 
Und Sigfrid erblickte boshaft blitzend 
Bom Vorwurf der Falichheit an ihrem Finger 
Das Zeichen feines Wortbruchs, den Ring Antwaris. 
Da konnt’ er denn kaum den Wunsch noch befämpfen 
Raſch ihr zu entreißen ben Ring des Schidjals 
Und — gefaßt war der Vorſatz: auf Krimbilds Finger 
Demnächſt zu ftreifen Walvaters Strafgold. 
Und Gunther begann: Du blickteſt ſo gütig, 
Verehrte Fürſtin, beim Epiele Volkers, 
Daß holde Hoffnung mein Herz erheitert; 
Und was vermeöchte jo wunderbar mächtig 
Des Mannes Verſtand und Muth zu fteigern, 
Wie das erite Zeichen. welches ihm zuruft 
Er dürfe nun glauben an Tage des Glücks? 
Dein Rätbiel war fchwer, ich ſchwankte ſchon rathlos, — 
Da gelang die Lölung der boffenden Liebe, 
Sch will es dir beweiſen, doch darfſt du nicht erwarten 
Daß ich dir folge in alle Fältchen 
Der finnigen Yabel unb jeden Faden 
Den du zierlich verwoblt zu Werg zerzupfe. 
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Im ſonnigen Süben tft fehhaft ber Sommer. 
Er verjüngt fih alhjahrlich zu bkühender Jugend, 
Zum freudenvollen Frühling im Lande des Froſtes. 
Auf den warmen Gewäffern weiden bie Wollen ; 
Dieje beiteigt er und ſpornt fie mit Stürmen 
Hinauf nah Norden bis er fih nähert 
Dem wehrenden Walle, den glänzend weißen 
Beichneiten Wipen voll ewigen Eiſes. 

Doch als feuriger Föhn erllimmt er die Firmen 
Und wälzt von ben Wänden die Wucht der Lamine. 
Bon ben glänzenden Zaden ber Glaͤtſcherzinnen 
Schaut er nächſtens der Erde Nordrand 

Und die Sterne bes Wagens. Staunend gewahrt er 
Den Geſichtskreis umbrämt mit bräunlidem Saume. 
In Ihönem Schimmer entichieken dem Saume 

Bis zur halben Höhe der Himmelswölbung 
Flimmernd und fladernd bie tanzenden Flammen 
Der Nabe des Erbballs, die Strahlen des Norbligts 
Das ein tröftliher Traun: it ben in ber Trauer 
Um die Wonne bes Werben, in feftem Gewahrſam 
Dom Winter bewältigt, die verwittwete Erbe 

Bon dem Trauten träumt dem fie Kinder getragen. 
Sein Kommen erfennt fie und fendet ihm unbe 
Durch ſtumme Zeichen, wie zärtlich beitänbig 

Bol jeeliger Hoffnung fie feiner barre. 

Noch blieben ide zu Blumen, das foll er erbliden, 
Die kreiſenden Kräfte; doch eisumkruſtet 

Sind die Felder gefeſſelt; jo nimmt fie die Farben 
Zu Liljen und Rojen und erleuchtet und röthet 
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Statt grüner Fluren die granen Flore 

Der hoͤchſten Wolken, bie weiten Gemäffer. 

Da leiht ſich der Sommer das Exchwert ber Sonne 

Und kaum beftreicht er mit iheem Strable 

Den harten Haruiſch, die Eisumhüllung, 

Sp bricht er in Brocken. Boch wenig bräutlich 

Hit das braune Brachland. Da bringt er Perlen, 

Den riefelnden Regen, damit fie fich reiche 

Gewänber webe, Wälder und Wieſen, 

Und zwilchen den Perlen, goldig und purpurn, 

Bläulih und blaßgrün und blutroth ſchimmernd, 

Den Ichönften der Ringe, den Regenbogen, 

Der höditens als ein Halblreis prangen darf am Himmel. 
Doch nicht weiter enthüllt ſei dein holbes Geheimniß; 

Es mag zum Errathen auch Andre noch reizen. 

Mir wolle nun laben mein lechzend Verlangen 

Mit dem Löftlichen Kern, der in eifige Kälte 

Bisher gehüllt war, mit liebendem Herzen; 

Denn feurig wie Firnmeth im Eisgefäße, 

Doch füßer noch reizend und feeliger berauſchend 

Iſt die Liebe des Weibes das lange ſich wehrte 

Der Macht der Minne, doch endlich bemeiftert 

Dem Gatten fich ergibt dem die Götter es gönnten.” 
Da reiht ihm Brunhilde herunter vom Hochſitz 

Die rechte Hand und rief erröthenb: 

Sa, Gibichſon Gunther, dir gönnten e8 bie Götter 

Brunhilden zu baben, dir folg’ ich in die Heimath. 

- Beitimme bie Stunde das Schiff zu beiteigen; 

Denn weit ift der Weg und bis Worms mußt bu warten; 
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An deinem Hof dort halten wir Hochzeit.“ 
Da ſchollen die Schilde von den Schäften ber Ranzen, 

Ba Hangen und Eirrten die Klingen ber Schwerter, 

Da jubelten und jauchzten Alte und Junge 

Drinnen im Saal wie draußen auf dem Sande. 

Wie fih Wellen entrollen in wachſenden Ringen 

Dom Punkt des Entitehns durch den Sturz eines Gteines, 

So mälzten ſich weiter die frendigen Worte: 

Brunbild ift Braut, vollbracht hat es Gunther; 

Hal dem Herricher, Heil Brunbiiben! 
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Beim feftlihen Brautmahl im Saale zu Bralunb 
Fehlte Sigfrid. Er ſegelte fübwärts 

Im Boot eines Fiſchers vom friſiſchen Feſtland, 
Begleitet von Mime. Bejſorgliche Meldung 

Nief den Helden zu ſchlenniger Hülfe. 

Leudeger und Leudegaſt, längft auf ber Lauer 
Sich mit Macht zu bemeiſtern der noͤrdlichſten Marken 
Des burgundiſchen Reichs, bezahlten mit Golde 
Ohne zu ſparen jo manchen Späber, 

Und kaum war verkündigt die Weiſung des Königs 
Das Rheinichiff zu bauen, fo hatten fie Botichaft, 
Er finne mit Sigfrid ferne Seefahrt 

Und führe dann mit feine tapferiten Männer. 

Sie rüjtelen raſch zweitaujend Reiter 

Und fünfig Fahnen kräftigen Fußvolks. 

Sobald fie dann börten, er jei nach Holmgart 
Hinunter geegelt, fielen fie jerigend, 

Dänen und Sachſen, in's Land um Santen. 
Eigfrids Oberft, der alte Edart, 
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Wehrte ſich weislich nur Hinter Wällen. 

Doc fie drohlen und drängten täglich dreiſter 
In wachſender Zahl. Da ſchickt' er um Zuzug 
Ins burgundifche Land zu Gibichfon Gernot 
Und, richtig berechnend die Reife des Königs, 
Sandt’ er den Hunolt, den Sohn bes Helfrich, 
Auf heimlichen Wegen binab an die Weſer 

Und bie ihn dene Helden auf Gelgis Giland 
Bon feinen Nöthen bie Nachricht bringen. 

Den führte von Seegart ein glüdlicher Südwind 
Im Gefährt eines Fiſchers zur Felſeninſel 

Und fo bracht’ er die Kunde, da Brunbilb im Kampfſpiel 
Eben befiegt war. — Da bünfte dem Sigfrid 
Höchlich erwünſcht der Ruf zu den Waffen, 

Wie vom Himmel erbeten bie böfe Botichaft. 
Bon binnen trieb ihn vom Hofe Brunbildens 
Das widrigite Web, das böfe Gewilfen. 

Raum war errathen die lebte Rune 

So nahm er Urlaub und heimlichen Wotdhied 
Bon feinem Gebieter und eilte ind Boot. 

Bei dem kraftigen Südwind mußten fie kreuzen 
Und am lichten Morgen erft lief in die Mündung 
Des braunen Gemäffers ber breiten Weſer 
Da3 lenkſame Fahrzeug; dann glitt es, geförbert 
Bom Zug der Gezeit die lanbwärts zulief, 
Gemaͤchlich ftromanf bis zur ebbenden Umkehr 
Der bradigen Staufluth. Im Stedingerlande, 
Berühmt durch Geftüte, ftiegen die Recken 
Vom Borde des Boot3 und gelangten in Bälbe 
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In den Fleden am Fluß der Fleihe genannt iſt. 
Da kauften fie Roſſe und ritten jo vaſflos 

Als die guten Gäule daß irgend vergönnten 
Auf Waldeswegen weiter nach Süben. 

Sie jahen Santen beim Sinken ber Sonne _ 
Des fünften Tages Auf gefährlichen Yubpfad 
Durch das Röhricht am Rand eines tiefen Moraftes, 
Belegen zur Binder bes feindlichen Lagers, 
Führte Hunolt den Helden und Mimen 
Bis zur Ummwallung. Wie jauchjten die Wachen, 
Den Sigfrid erfennend, mie flog die Stunde 
In Santend? Mauern von Mund zu Munde 
Und bob die Herzen mit Giegesverheikung ! 

In der. nämlihen Nacht vernahm man nem Rhein ber 
Schmeiternde Zinten, das Heiden des Zuzugs 
Burgundiſcher Mannihaft. Die führte der. Dicker, . 

Der edle Ortwin. Am folgenden Abend 

War alle Arbeit ruhmvoll beendigt. 

Es dedten entjeelt von Dänen und Sadien - 

An taufend Tapfre den Wölfen die Tafel 

Und in wilder Verwirrung mare die andern 

Athemlos eilig nach allen Winden 

Entflohn, zerftoben vor bem fiarfen Arme, 
Bor dem Ehuek, den Geſicht Ichen des fchredifichen Sigrid 
Der die Männer mähte mit Bammenden Mardſtahl 
Wie der Schnitter im Herbſt bie Haferhalme. 

König Leudegaſt Ing hei ben Veichen; 
Leudeger lebte, doch lahmgehauen 
Und friegsgefangen. — Die: Auulelnhe. Brose 
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Die der jächftiche Hertſcher als Helmzier getragen 
Düntte fihtlich feinem Befteger 

Das Befte der Beute. Die galdenen Bügel 
Schrob er behutſam vom Kegel des Helmes, - 
Enthob und bielt fie in feinen Händen, 

Als wünjcht' er zu willen ob fie weit genug fe 
Ihm felber künftig als Kopfſchmuck zu dienen. 

So ſchien er zu träumen in ftammer Betrachtung 
Bon bedeutjamen Dingen. — Des Helden Gedanken 
Errieih ohne Mühe der kluge Mime: 

Zu jehr begehrend nach ſolchem Goldreif 
Auf Sigfrids Haupte, hatte Brunhilde 
Den Verlobten verloren. An feiner liebe, 
An feinem Namien ließ fi gerügen 

Die liebliche Krimhild: ihr eine Arone 
Unvermuthet als Morgengabe 

Auf's Haupt zu fegen war Sigfribs Sinnen. 

Heimlich die Häupter im Heere Sigfribs 
Zum Rathe berufend redete Mime: 

Den Norden und Süden, ihr Niemalsbeſtegten 
Die Eigfrid erfor zu Kampfgenoflen, 

Erfülltet ihr furchtlos auf raſtloſen Yahrten: 

Mit euerm Rubme. Ihr halft ihm Die Reiche 

Des Yung verdoppeln. Doch jagt mir, wie: danſte 
Dieler nun ſchließlich für zwanzig Schlachten . 

Die wir ihm gewonnen? — Ihr Alle. wiht'ed: 
Mit dem jchändlichiten Schimpf. Verblendet, ſchait er 
Betrüger, Berführer den treueften Feldherru *l 
Und wollte vergiften die eigene Gattin. 
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Dar nit Sigfrid im Recht, ihm fein Reich zu enteiken? 
Wart ihr nicht alle in edelm Ingrimm 
Bereit ihn zu füren zum König von Sujat? 

Doch wie vüchte ſich Sigfrid, der allzujanftet  - 
Der lobernden Lohe enirik er das Leben 

Der edeln Hulda der Hartnitstochter; 

Dem falichen Yürften hielt der Feldherr, 

Der jchwer betrogne, den Schwur der Treue, 

Er, der noch arm war, ließ ohne Anſpruch 

Auf gehührenden Lohn für eroberte Länder, 

Dem argen Iſung fein Erbe nebit Anwuchs, 
Außer Holmgart mit Hartnits Landen, 

Und es fchien ihm geboten ſich jelbft zu verbannen. 
Eben jo arm und auf Alles verzichtenb 

Bolgtet ihr Fünfzig als treue Gefährten 

Dem glüdlihen Steger, im feiten Glauben 

Ein Reich‘ erräng’ er und würb’ euch reichlich 

In Bälde belohnen mit Land und Leuten. — 
Während nun wir, ben Wurm zu erlegen 

Bon binnen uns huben ned Gnitaheide, 

Führtet ihr Yünfzig die edle Flirktin 

Heim gen Holmgart auf Hartnits Hodfig. 

Es ift euch hefannt, ein König konnte 

Eigfrid der Held an ber Seite Hulba’s 
Wiederum werden woſern er nur wollte. 

Er dürfe nicht doch die Verdächtigung Ifungs 
Scheinbar bewähren — fo entichied jein Gewiflen. 
Schöne Geſchenke, Schilde, Schwerter, 

Rüftungen, Roſſe, Kampigeräthe, 
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Bunte Vinben und geldene Baugen 

Aus Huldas Händen zum Dank der: Hälfe —: 
Das war alles was Ihr euch erobert. — 

&rlegt war der Lintwurm. Auf Brunhilds Verlangen 
Geſchah die Heerfahrt nach Helgis Inſel. 

Ihr habt fie erobert. Doch Euer Antheil, 

Sagt mir’3, was war et? Wenig werthe 

Geſchenke beim Scheiden. Brunhild ſchickte 

Bol Hochmuth und Herrſchſucht uns mit dem Gelben 
Hinaus in bie Ferne ein Meich erfechten. 

Wir entließen die Leute mit reichlicher. Lohmung 

- Sn ihre Heimath, jo viel nicht Vrunhilde 

Für fih zur Wache zu werben wünſchte, 

Und fuhren hinauf durch das neblige Nordmeer 

Zu den Sidlern aus Norweg im eifigen Nachtland 
Wo bie fochenden Sprudel dem Boden entipyingen 
Und aus ewigen Glätjeheen hie inneren Gluthen 
Des büftern Hella gen Himmel bonzern. - 

Mit den Riefen des Reifs bat da Sigfrid gerungen, 
Die Wölfe gebannt, erwürpt die Yiren | 
Und minder gefährdet duch furchtbare Feinde, 
Durch eigenen Zwiſt unb das häßliche Zwergvoll 
Dem die Augen triefen weil Thran fein Getränk ift, 
Und minder dürftig macht ‚er das Daſein 

Islands Bewohnern. Da waren fie willig 

Den Helden zu küren zu ihrem König. 

Doch dort zu Ichen im lichtloſen Lande - 

Schien ihm und euch ein ärwliches Schichal 

Und unfer Kohn war — Belobung. iu. Siem.  .:. 
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Bon den Stalden gerühmt doch wahrlich nicht reicher 
Schifften wir weiter durch ſchämmende Wegen 
Und fuhren bis Winland im fernften Welten 

Ro ſeltſam redende rothbraune Menſchen 

Mit Buſcheln am Kopf und bartloſem Kinne 

In weglojen Wäldern von Waidwerk leben. 

Wenn und nicht Weiber vom Stamıme der Weihen 
Drüben gemangelt, jenjeits des Meeres 

Hätten wir heut eine glädliche Heimath, 

Endlos geräumig und quellend von Reichthum. 

Doch es rief und zurüd zu den Hüften Europas 
Zu unfered Gleichen. Schredcliche Gluthen 

Und rafende Stürme: beſtanden wir glüdlich 

Und fteuerten ſüder durch Herkels Säulen 

In's Meer der Mitte In Walichlands Marien 
Habt ihr gerungen mit ruchloſen Räubern. 

Da begehrten die Böhler den Sigfrib zum Fürften. 
Die Wittwe des Wutherichs den ihr erwürgtet, 

Die üppige Tacita, brannte, zu theifen 

Mit dem norbiichen Kiieger jo Bett als ſtrone; 
Doch er wollte nicht wohnen im warmen Lande 

Mo da3 Mark der Mannheit in Muße verweichelt. 
So jegelten wir nad dreien Eommern 

Zurüd zu Brunhild ohne den Brautihmud 

Nach dem fir begehrte, Die goldene Krone. 

Die und Alles verdankte war nun voll Dünkel 

Und begrüßte den Helden mit höhniſchem Hochmuth. 
Wir wandten das Schiff um wieber zu ſcheiden | 
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Wir ſpannien die Gegel, wir fleuerien fübwärts, 
Wir legten zu Holmgart das Schiff auf die Helgen 
Das die Wogen des Weltmoeers gewaltig tebenb 
Auf langen Reifen uns led gerüttelt,- 

Und ritien zum Rhein wit, ben tauſend Reden 

Die Helfrich gerüftet von Falners Reichthum. 

Faſt ihon zu Füßen lag unſerem Führer 

Das Reich der Burgunden. Dec, raid begütigt 
Bon Gibichſon Gunther der ibm zur Gattin 
Krimbilden verhieß und das Herzogthum Santen 
Wenn er ihm bälfe Brunbilden gewinnen, 

Sandt' euch Sigfrid gegen bie Sachſen - 

Zu neuen Kämpfen im Dienfte des Königs. 
Gunthers Braut ift die ſtolze Brunhild 

Und nah Worms unterwegs. Bor euern Waffen 
Eind eben erlegen Leudeger und Leudegaſt 

Und Santen bat Sigfrid fich felbit gewonnen. — 
Nicht wahr, ihr fehnt euch nach jerhaftem Leben 
Am eigenen Heerd, nad reichlicher Habe? 

Ihr dürft nicht mehr warten um Weiber zu werben, 
Sonft ipotten die Mädchen dab. ihr noch minnet. 
Schon bei Mandem von euch vermiichen ſich merklich 
Die Badenbärte mit filbernen Boͤrſtchen; — 

Die höchfte Zeit iſt's, drum laſſet das Zaubern. — 
Doch ihr feid wohl voll Zutraun und dünkt euch am Ziele? 
Da liegen ja Lande zu reichen Reben 

Rings um Santen nach jeder Seite, . 
Yür euch alle genügend und nur zum Nehmen. — 
Ich aber ſag's euch: laßt ihr den Sigfrid 
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Frei gewähren, fo habet ihr wieder 

Bon alledem Nichts als nur das Rachieht. 
Dann habt. Ihr gemäßt, und Ortwin ber Dieger 
Bindet Die Garben für die Vurgunden. 

Denn fie hoffen gehorſam biegunbiider Hohett 
Den Gatten Krimhiidens als’ Herzog und Hüter 
Gegen bie Sachſen nad Sarren zu feßen, 

Doch mit heimlichen Wachtern, drauf konnt ihr wetten. 
Die beiten Lehen bes Landes verleihn fie 
Burgundiihen Edeln die Gumther ſich auslieſt 

Um durch ſichre Baiallen Sorge zu tragen 

Daß dem Herzog gelähmt fei jedes Gelüfte, 

Anftatt zu gehorchen ſelbſt zu herrſchen 

Und fi loszureißen vom rheiniſchen Neich. 

Für Euch dann; gr Tayfern — ben Tafelabhub: 
Das ift die Rechnung der Rärflevellen, 

Das errieth ich bereit! aus Drtwins Reben, 

Und, bei meinem Haupte! nicht Sigfrid hinderts. 
Er liebt, er vertraut, ew laßt ſich betrügen, 

Er bleibt ihr Dienftmann. Ws gedungene Degen " 
Führt ihr die Fehden bes fchlauen Fürſten 
Bis endlich ein Frind eich fallt im Gefechte 

Oder das Alter den Arm euch geiähmt hat. — 
Saget, ihr Wadern, wollt ihr das wirllich, 

Daß nur immer für Andbre zu enblofer Arbeit 
Zum Darben im Dienft eier ganzes Daſein 
Ehmählid verdammt jei? Dürft br e8 dulden ? 
Nedet, gefällt’3 euch, dem fremden Fürften 
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Elenden Futters feine Feinde ? 
Dann feid ihr nicht Helden, dann ſeid ihr Sunbe“ 

Schon mehrmals murrten die lauichenden Männer, 
Mit der fchwieligen Hand. nach dem Helle bes Schwertes 
Zornig zuckend und zaͤhnelnirrichend; 

Seht wurden fie wild und ſchrieen im Wirrwarr: 
„Run und nimmer! Das thut nur ein Riding! 
Nieder mit Gunther! Nichts von Burgund mehr! 
Sagt fie nach Haufe, die Beutegehülfen, 
Zumal ben Metzer! Was meinft du, Dim? 
Nede! Was rätbit Du? Bereit find wir alle 
Zu jeglicher That. 

| „Das wußl' ih, ihr Zapfen! 
Entgegnete Mime. So hört was ich mei. 
hr faht wohl wie Sigfrid die Krone des Sachſen 
Range betraditet. Er möchte fie tragen; 
Koch wankend erwägt er im zarten Gewiſſen 
Db er auch dürfe. Ex dent: Noch bien’ ich 
Durch freien Bertrag zur ‚Treue verbunden, 
Dem Herrn der Burgunden. Zwar hat mix Gamther 
In biefer Mark, die feit Menichengebenfen 
Bon den neidiihen Nachbarn jedem und Niemand 
Gehört und die Herren jo häufig gewechidt, 
Kap niemals Diefelben die Eant beiorgten 
Und fi) freuten der Früchte des friehlsien Landes, — 
Zwar bat mir Guniher in diefen Gauen 
Die volle Hoheit als Herzog verbeißen 
Und Eantens Gebiet gebührt mir als Beute, 
Als verfprochener Kampfpreis; — doch ie’ ich ala König 
Auf's Haupt mir die Krone, jo wird es ihn fränfen, 
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So meint er, ih neid' ihm als Rebenbubler 

Die höhere Würde; fo wird er wähnen, 

Das fei nur die Sinfe noch hoöher zu fteigen 

Und ihn einft zu ftürgen vom goldenen Stuhl. 

Ich will mich begnügen, von feiner Gnade 

Unter nicderem Namen daſſelbe zu nehmen 

Was ih mir verdiente, Bann bleibt er mir banfbar. — 
Ich kenne den Eigfrid, fo tft er gefonnen. 

Er ift zu genüglam; ihm fehlt nur bie Neigung 
Die Welt ſich zu nehmen; denn wahrlich, Niemand 
Wenn Er es nur wollte, könnt’ es ihm wehren. 
Doh dem ftärfiten der Helden verjagte der Himmel 
Die Härte des Herzens, bie zähe Herrſchſucht 
Erfiegtes zu ſichern zum eignen Befiß. 

Ihr müſſet ihn treiben, ihr feib jonft betrogen ; 

Er ſchwankt, er zweifelt — ihr müflet ihn zwingen 
Zu feinem Glüde, und das fogleich. 

Vorwärts, ihre Fünfzig! Hebt euern Feldherrn 
Raſch auf den Schild; ſchmückt ihm den Scheitel, 
Ihr fiegreichen Krieger, mit ber Krone der Sachſen; 
Kürt ihn zum Aönig und rufet Die Runde 

Aus vor der Menge bevor er’3 vermutbet. 

Erſt wird er ſich weigern, euch zürnend wehren, — 
Allein id meine, dann fell der Metzer, 

Der eifrige Ortwin, oh’ es zu ahnen 

Uns Ziel uns verhelfen. Es zornig zu hindern 
Wird er bemüht fein: das einzige Mittel 

Den heimlichen Wunich im Herzen des Helden _ 
Zu befreien vom Zügel zaubernder Fragen 

Und fein wankend Erwägen alsbald zu verwandeln 
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Auf einen Schlag in ahnen Entſchluß. 
Drum, wollt ihr euch fihern was ihr enfiegt habt, 
So laffet uns handeln, geborcht mir ſogleich 
Eo redete Mime und Ienkie die Männer 
Nah Sigfrids Wunſch mit des MBortes Gewalt. — 
Zwei füritlihe Paare feierten pomphaft 
Zu Worms am Waller drei Wochen fpäter 
Die doppelte Hochzeit. Im Hauptiaal der Hofburg 
Saßen beim Mahle die Neuvermählten. 
Sin der Tiefe des Saales an langen Tafeln 
Larmte die Quft ber geladenen Säfte 
Im fteigenden Rauih vom Rebenfafte. 
Doch ſonderbar ftill, auf erhöhter Stufe, 
Dur ein Schirmdach geehrt von Scharlachſammet, 
An der längeren Seite zur Linken ſaßen 
Gernot und Gigler, die Brüder Gunthers, 
Hagen und Dantwart, al3 Dehme des Herrſchers, 
Und Mime der Zwerg. Nur in ftummer Verzweiflung 
Hatte Diefem der ftolze Dantwart 
As Hoczeitsmarihall anf Gunthers Machtwort 
Den Stuhl bier geitellt; doch nur allzuverſtändlich 
Lag im Befehl feines Tyüriten ſelber 
Der murrende Mißmuth befehlen zu müflen 
Mas mit drohender Tyeltigfeit Sigfrid geforbert. 
Doch gewiß nicht minder ala Mimes Geſellichaft 
Miſcht' es Wermuth des König? Verwandten 
Sn die Feſtesluſt, daß Guta fehlte, 
Die ſchwer erkrankt bei Krimhilds Brautgang 
Und nun, feltfame Mär von Sigmund murmelnd, 
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Durd ein böjes Fieber Ins Bette gebannt: war 

Auf Gibichs Hochfitz, für Niemand hörber 
Als feine Gattin, ſprach Konig Gunther: 
Was brüteft Du, Brunbild, und vunzefft bie Braun t 
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Und weiter Lande voll tapferer Beute. 

Was maht Di traurig? Was ſchweift wie teäumenb 
Dein Auge beftändig zum Himm.Igeftähle 

Uns gegenüber am anderen Erbe 

Des weiten Saales? D ſage, was Ainnft bu, 

Traute Gemahlin? Macht es bie Mikmuth, 

Daß nach altem Gebrauch des anderen Brantpaaxs 
Hohfis an Höhe und Pracht ber Wehänge, 

Berzierung und Glanz; dem unfrigen gleichlemmt? 

Es ift nur für heut, So ehrt man am Hofe 

Der Söhne Gibichs nad) ‚geitenber Satzung , 
Die Schweiter ſowohl als den Schwager des Königs. 
Auch ift ja nun Sigrid jo zu jagen 

Selbft ein König. Zwar exft kürzlich erkor ihn 
Gemiethete Manniehaft, ganz unvermuthet, 

Auf Mimes Machtwort — Drtwin mente, 

Daß ohne Zweifel. heim ſchlauen Zwerge . 
Der Zwang beiteit war. — Inzwiſchen — to ſteht es, 
Er heißt nun König — und kann ich auf ber Hochzeit 
Unterfuden das Recht des Reichsherrn son — Santen? 
Das wird fh ſchon finden. — Drum falte nicht ſinſter 
Die ſchoͤne Stirn. — Auf Stelzen ſteigen 

Verleiht noch nicht Größe. Dein Gram iſt grundlos 
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Dder tränft dich eima Die Krone rishilbs- 
Mit mehr Diamanten ai jelbit bie meine? 
Goldreif und Bügel hat Eigfrid erbeutet — 
Eo hörte Hagen den Hunold erzäßlen — 
Bon Ber Wittib ‚eines Yürkten im fernen Wälichlend, 
Und mit ftolgem Geftein bat fie hunſtverſtandig 
Zu Ichmüden gewußt ber Schmibt, der verwachäne, 
Der Pflegenater des neuen Fürſten. 
Die fchönften Juwele die Sigfrib gewonnen . 
Im reihen Shape des ſchuppigen Scheuſals 
Von Gnitaheide, beſtimmte ſein Hochmuth 
Um prahleriſch zu prunlen mit dieſem Prachtſtud 
Ich ſeh' es erſt heute; denn ſonſi, o Brunhilde, 
Sollte mir wahrlich an Werth bei Weitem 
Dein Diadem auch dieſes verdunkeln. 

Den hohen Brautiig, entgegnete Beunbild, 
Neid’ ich mitnichten ber Reuvermählten, 
Noch kann mich kränken Die Krone Arimhildd. - 
Do nicht ohne Mißmuth jeh’ ich wie Mime 
Sich breit macht und bräftet bei beinen Brüdern 
Und Mutterbrüdern. Welch magiihes Machtwort 
Befiegte die Sitte, die Satzung bed Hofes 
Und erzwang biefe Gunſt dem garftigen Zwerge? 
Noch weit bängeres Grübeln, ja, Gram ergreift mich 
Und düftere Echwermuih um deine Schweiter. 
Ser eben Enkelin Ahnherrn jeh’ ich 
Als arimme Schalten der ruft entfteigen 
In purpumen Strägen, geihmüdt mit Kronen 
Und Zepter haltend. Sie ziehn einen Zirkel 
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Um Gibichs Tochter. : „Wetböxte, was thaſt Du? 
So hör’ ich fie reben; Du reichteft die Rechte 
Die nur Königen ziemt dem keden. Fögling 
Des garftigen Schmiedes. Verſchmahteſt du Gunthers 
Weiſe Warnung? Denn er warf doch ſchwerlich 
Aus eigenem Antrieb die eble Echweſſer, 
Die hohe Fürſtin, ſort an den Yündling.” 
Fr Wort war ein Bfeil ber fein tiefftes Empfinben, 
Den Etolz des Stammes, an wunber. Etrlle 
Bis ind Mark durchbohrte. Mühlam verbiß er 
Ein zorniges Zacken. „Ach will's bir erzählen 
An anderem Ort, gab er endlich zur Antwort, 
Und zu beſſerer Seit, weshalb es ‚geziemte 
Daß ich Krimbilden dem Helden vermäblte. 
Auch Ich verſtehe bie Stimme ber Ahnen; 
Eie find es gufrieben daß biefer Freier, 
Der ftärkite der Starken, im Etanıme Gibichs 
Der Mannheit Mark und die Macht vermebre. 
„Db Gibich es gern ficht, ſprach Brunhild dagegen, 
Db deine Gedanken ah Dankrat billigt 
Und der Gründer des Reiches, ber grinme Hamund; 
Ob in Walhall ber alte Wolfe, 
Welchen anch Ich ala Ahnherrn ehre, 
Dir bitterlich zürnt oder Beifall zunidt, — 
Das willen die Götter. Sch, beine Gattin, 
Ich will’3 nicht verwinden daß Krimhild ſich wegwarf. 
Ich kann's nicht ergründen, bach Grauen ergreiit wid 
Im innerften: Setzen daß bier ein Geheimnik 
Mit widrigem Walten euch alle verwirt bat, 
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As ſei dieſer Ageib Gleimuhser. ber Mißtter, - 
As hättet ihr Furt, wer dieſem Fünbiing. . 
Wie hielt er dir höflich auf Heldis Sul - . 
Den Bügel des Kengftes, und Dann, in der Gill, 
Wie war er bedacht aul dienender Demuth 
Den Vorrang zu fordern für di feinen Küchen! - 
Dort trug er getreulich, mir ſpottiſch tratenn 
Für dich de Larve des. milligen KRhnmanus. 
Doch bier zu Worms ſcheint vollig verwandelt 
Seine Demuth in Dünkel und — Alles darf er. 
Kaum nennt er fi König; jo neigt ihr bie. Rlalr, 
Grollt in Gedanken und buldet dennoch 
Sein dreiftes Prahlen. — So nenne ber Peeit mie 
Den er bezahlt hat. „Mit weichen Zauber 
Gewann er die Schweiter und dich zum Smart 
Lab die Wahrheit mich «willen, — doch jage wicht: wieder 
Du gönnteit ihm Krimhild und gar eine Krone 
Nur weil er den Weg dir zu mir bin gewieſen. 
Als dein Voller erſahren wo bu mich: Tändeit, 
Da genügte zum Führer jeglicher Fiſcher 
Bon den Ufern der Ems bis zur Mündung ber Elbe, 
Und ein König belohnt nicht den Dienft eines Loetſen 
Mit der Hand feiner Schweiter. — So brich bein Schweigen 
Und jage was Sigirid ja, Seltnes geleiitet . 
Um Dank zu verdienen. von dieſer Groͤße, 
Um bein IHewerfted Gut, Die Tochter Gbichs, 
So zu verkerben au deinen Dienſtmann. 

„Ich hoffe, du hörſt noch von Sigfrids Gertmaft ; 
Entgegnete Gunther um ihr zu entgehen 
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Und zwang ſeine Lippen zu Mtigen Vächcin. 
Es Härt ſich Ichen .atıf deiner Klagen Ungrund. 
Drum laß nun berubn die gereigte Rede - 
Bon biefen Dingen und warie gebulbig. 
Die lange Yahrt, der Lärm des Feſtes 
Am heutigen‘ Tage, das Alles betäuht mich 
Und macht mid müde bes enbloſen Mahles. 
Bir find jetzt am. Bl. Wozu noch zögern? 
Nach taufend Mühen winft uns die Mine. 
So laß uns, Geliebte, endlich entiebigt 
Der läftigen Lauuicher, das Lager ſuchen. 
Gehorjam erhob ſich Brunhild vom Hochſitz 
Und ſchritt mit bem Herrſcher zur Gocgeitöfammer, 
Doch trüben Muth3 und mit trobiger Miene. 
Erſt im Brautgemach brach fie ihr brütendes Smeigen: 
O Gibichſen Gnntber, ich Bin beine Gattin 
Und will dir treu fein; dach Du jet vertrauen, 
Enthülle mir heut noch das dunkle Geheimniß. 
Sage mir, ſühnſt du vielleicht an Sigfrid 
Eine Schuld deined Vaters? Er fheint mir bein Bettes; 
Ihr ähnelt einander an Geſtalt und Antlig. 
Beim erften Vergleiche war ich bes Glaubens 
Er jei dein Bruder. Geſchah ein Verbrechen 
Das den Sohn eines Yürkten als Fündling hinausſtieß? 
Erödffne mir Alles. Dann Handelft du ebef 
Ihm jo zu vergüten was gottios Gibich 
Der ein anbrer von deinen Ahnen | 
An Sigfrid gefündigt... Dann wid ich ſorgſam 
Alles verjchweigen, auch deinem Schwager 
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So Krimhild zur Gain als Die Krone giunm. 

Betrog mich mein Ange? Was blidft bu betroffen ? 
Wie zudende Funken in Yunder fallen, 

So fiel verfengend in Gunthers Seele 

- Brunbildens Vermuthung. Zum erften male 

Wedte fie neu eine längft verwiſchte 

Erinnerung auf: was einft feine Amme 

Ihrer Schwefter erzählt mit geſchwätziger Zunge, 

Während als Knabe vor ihren Knieen 

Er lauſchend geipielt. Dann waren ipurlos 

Die Beiden verihwunden. — Ein Schwindel ergriff ie. 

Bar jenes Geſage nım dech nicht finnfos? | 

War wirllid) ein Söhnen des König Sigmund 

In die Waldeswildnik hinaus geworfen 

Doch durch ein Wunder den Wölfen entgangen? 

Hatte Gibich fein Büter den Thron der Bargunden 

Als Obeim entriffen dem rechten Erben ? 

Wäre nun Sigfrib eben berielbe? 

Verwünſcht, aber wahr — fo dacht’ er meiter, 

Er gleicht‘ mir erſtaunlich! Ach litt an Stumpffum! 

Bedroht ift mein Ihren! Fort, quälendes Traumbilb! 

Eie fol fich betrügen! Ich muß ihr trotzen 

Und in forgloie Sicherheit dies mein Entlegen 

Mit böhmischen Lächeln lügend verhüllen. 

Es trennt ein Zeitraum das Zucken des Blites 
Ins benachbarte Dach vom Vernehmen des Donners: 
So kurz war der Kampf im Herzen des Königs; 
Und lachend rief ee: Mein Lieb, fo berüdt uns 
Mit nichtigem Reden bie brennende Neugier! 
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Sie foppt und fhrt Dich auf faliche Fährte. 
Roc darf ih das Dunkel in Eigfribs Daſein 
Das did räthielhaft reizt, micht entdedend zerreißen; 
Du mußt Dich gedulden. 
„Run fo mein' ich, bu band üben, 

Beriegte Brunhilde, die leichtere Hälfte - 
Des Sieges im Wettlampf ber mich bir gewonnen. 
Eigfrids Denkart erkannt’ Ich deutlich 
In deinen Reben auf meine Runen. 
Zwar — Ihn müßt. id) ‚haften für dieſe Hülfe; 
. Denn — es ift fein Geheimniß — er hatte mir beilig 
lobt, mich zu’ lälen von meinem Gelũübde. 
Für fi einen Andern unterguihieben, 
Um betrüglich zu entichlüpfen, iſt ichlecht und treulos ; 
Doch Du, du darfit es ohne Bedenken 
Mir jet geitehen. Bir war es geitettet 
Did in jeglicher Weile zam jährlichen. Wettſpiel 
Vorher zu rüften und lernend zu bereiten. - 
Ich denfe nicht Heiner yon beiner Klugheit - 
Wenn du die Wahrheit mir unummpımden 
Bekenneſt, o Kauig, und te herausingit: 
Sa, vor der Fahrt nach dem Felſene land 
Sagte mir Sigfrid in welchem Sinne 
Brunhild gewohnt jei die Wunder des Weltalls 
Und des menſchlichen Daſeins in Märchen zu deuten; 
Durch feine Behren gelang mir.dje Lölung 
Der auf runischer Weisheit beruhenden Räthſel 
Und für dieſen Dienft iſt Krimhilde der Dank.“ 

So iſt's! — ſprach der Aerger in Gunthers Antliz; 
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„So iſt es mitnichten, genug nun ber Nabel" 
Sprach laut und zürmend des Königs Zunge, ' 
Vom leidigen Stolz zur Lüge geſtachelt. 
„Begrabe ben Unmuth, den grundlojen Argwohn 
De mich beiäikigt, beleidigt, verleft. 

Richt länger verdirb uns mit dieſem Gebeutel 

Den ſüßen Genuß ber eriehnteften Racht. 

„In beißendes Bitter, Def bin ich bange 
Verſetzte Brunbild, wird die Sie ber Brautnadt 
Dir bald verkehrt fein. Rech konnteſt du bannen 
Mit ehrlicher Antwort bad Dunkel des Unheils 
Den Zweifel und Argwehn ber zwiſchen uns auffeigt 
Wie nächtlicher Nebel und jede Reigung 
Erfältend vertümmert im erſten Reime. 

Du haft es verweigert. Sp walte dein Wille, 
So wachſe die Wolke, der Wetterſtrahl flanıme 


Aus dem nädtliden Schooß auf des Schaldigen Gaupt. 


Doch des Blitzes Gewalt iſt Hin und wahllos 
Und mit in’3 Verberben das Er verbient bat 
Neißt der Verruchte gar oft ben Gerechten, 
Unb fo zeigt mir bie Zukunft ein ſchreckliches Rel. 
Eins aber wifle: dein Weib in Wahrheit " 
Werd' ich nicht früher, als bis bu die Frage 

Rah Sigfrids Reiten in mir beruhigt; 

Uns jcheidet ein Echatten bi3 dieſes geſchah. — 
Sieh, Gunther, diefen Gürtel: auf goldenem Orunde 
Gewahrft du, ſchwimmend auf Ichwantenben Wellen 
Zwiſchen blühenden Mummeln bie minnigfte Maid. 
Dben das Antiiz, Buſen and Arme 
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Und ber lieblihe Leib bis zum Mubel Yenumter 

Sind voll üppiger Wrmruth; doch im unteren Jortſatz 

Berihmelzen die Schenkel, umichniegt vom Schuppen, 

Zum gefühllofen Fiſchleib. Belrftigt ber Gürtel 

Mein Gewand für die Nat, fo bin ich unnabbar. 

Ihn wob einft Wielant der Ichänen Wachhild 

Dem Waſſerweibchen; Hunbing gewann ihn 

Bon Wachhikks Wohter ber zarten Mechthilde 

Dur ruchlofen :Raub, als badend am Rande 

Des Schwanenteihes die tugenbreiche 

Das Kleinod gelaflen zit ihren Kleidern. 

Dem Hunding entrik ihn mit. anderem Reichchum 

Mein Bater Helgi; son dieſem erhielt dann 

Das feliene Kleinod Die Huge Sigrun, 

Meine göttliche Mutter, al3 Morgengabe. 

Yür jegliches Weib, das wit Wielants Gürtel 

In Züchten fich ſchmückt, if ſolch ein Zauber 

Der Keufchheit geleitet an dieſes Aunftwerf, 

Daß mitten inter Männer von roher Gemuhsart 

Auch das zarteſte Mudchen guverfichtlich 

Und ſonder Bangen ich betten dürfte. 

Denn wer es wagte Gewalt zu verſuchen, 

Der würde machtlos, und ſie vermöchte, 

Plotzlich gerüſtet mit riefiger Stärke, 

Ihm Arme und Beine zufammenzubinben 

Und ben Lüftling Hüglich wie leere Kleider 

Bis zur Neige der Rat an ben Nagel zu hängen.” 
So redete Brunbile im Brautgemache. — 
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Ehon flogen zerrifien empor vom Nheine Ä 
Die Nebel des Herbſtes. Am heiteren Himmel - 
Erhob fi bie Sonne, ald endlich auch. Sigftid 
Zum Morgenmahl in. der Mannerhalle 

Beripätet erichien, mit Spott überichiktket. 

Und Iofem Gelächter daß er zuletzt: kam. 

Doch er Sekte fih munter und frößlichen Muthes 
Und Tieß fih’3 munden. — In mürriſchem Mißmuth 
Und bleih wie von Kummer \ok König Guuther 
Am oberen Ende des Tiihes und aß richt. 

Bald winkt’ er den Sigirid an feine Seite. 

Da erhoben ſich eilig Die anderen alle, 

Bon Hagen und Dankwart heimlich bedentet, 

Um draußen im Hof um bie Hochzeitspreiſe 

Für Waffengewandheit zu wetten und werben. 

Und aljo begamı, nachdem fie gegangen, 
Zum Gatten der Schmeſter der König Gunther 
In raubem Ton und gexeist zu reden: 

Ahr habt mich beitragen! Ihr machtet wich trunlen 
Nachdem ich gewonnen im Wenkampf des Wurſo. 
Wozu die Bertretung? Ich fühlte Vertaauen 
Auch ſelbſt zu fiegen in jeglicher Beim. - 
Da bot man mir ſchlau den Becher mit Schlaftrunk 
Da verjant ich taumelnd in wilte Betäubung 
Und Ichnöde Täuſchung fait eigener Thaten 
Erwarb mir died Weib. Run lahmt mein Gewiſſen 
Mit jtäter Befürchtung und ewigen Borwurf 
Den männliden Muth und vergällt mir die Minne. 
GSelnidt ift mein Elolz, wie zerftoben die Stärke. 
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Jüngſt, während ber Reife, ala unſer Rheinjchiff 
Eich feft geiegelt auf einer Sandbank 

Und alle Hände nah Haken griffen 

Und Stangen zum Stoßen, frug Brunhild Haunend: 
Mein ftarter Gemahl, was jtehft du müßig? 

Wer wie du den Epeer wirft, dem muß es ein Spiel fein 
Dies leichte Schifflein vom Sande zu ſchieben. 

Ich vermocht' es wohl auch; doch im innerften Marke 
Zuckte der Zweifel, den Willen bezwingend. 

So ſtand ich beſchämt. Ich mußte mich ſcheuen 
Schwaͤcher zu ſcheinen als damals beim Schaftwurf, 
Den du ftatt meiner vermummt gethan halt. 

Ich büllte mich ein in die Würde der Herrſchers, 

Sin den nidligen Vorwand, es erniedrige Fürſten 
Ein Ruder zu berühren. — Auch den ritterlichen Spielen 
Hier auf der Hochzeit halt’ ich mich ferne 

As wär’ ich ein Zager; ich darf nur zuſehn, 

Eonft würd’ ich’3 verrathen, ich jelbft jei geringer 
Als der rixfige Ruhm den du mir errungen. 

Eo verdammt der Betrug mid, in dumpfer Trägbeit 
Zuletzt zu verweicheln. Lauernd bewacht mid 

Da3 Auge Brunhildens mit heimlichen Argwohn 

Bei jeder Bewegung. Mich verwirrt’, zu gewahren 
ie mich forjhend verfolgt ihr Falkenauge 

Und fogar bei der Mahlzeit das Mefter begleitet 
Mit dem ich ein Lendenſtück eſſend zerlege, 

Als ob fie mäße bie Mustelftärfe | 

Se: Fauft und der Finger mit welcher ich's führe, 
Und in ftätem Erſtaunen die Frage fich ftellte: 
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Sind die Sehnen dieſelben bie mich befiegten? — 
Was mußteft du maaßlos und übermüthig 
Auf Helgis Eilgnd in’3 Ungeheure 
Deine Kräfte ipannen beim Sprung und Speermurf ? 
Kleinſtmögliche Mittel bewähren ben Meilter : 
Brunhildens Spur eine halbe Spanne 
Zu überjpringen war mehr erjprießlic) ; 
Sie nur zu erjchüttern mit deinem Schufle 
Daß höchſtens in’s Knie fie zufammentnidte, 
Doch ohne ben Schaft und den Schild zu zerichellen, 
Das war da3 Kunftftüd. Dann konnt’ ich kühnlich 
Hoffen, auch fünftig bei jedem Kampfipiel 
Mich zu bewähren in ähnlicher Weile 
Und dem Mufter im Glauben der Menjchen zu 6: tichen. 
Daß du mehr als genug that’jt war mehr als nutzlos, 
War höchſt verderblidh; denn das nur verdammt mich 
Zu erliegen der Laft geliehenen Ruhms. 
Heilloje Hülfe! Ja wohl, nun hab’ ich 
Die begehrte Gattin, doch Gift und Galle 
Haben mir in’3 Leben die Liſt und die Nüge 
Hinein geträufelt; denn unerträglich: 
Iſt dieſe Folter, beftändig zu fühlen 
Die ftechenden Dornen gerechten Berbachtes. 
Und bies mein Schidjal haſt Du verfchulbet. 

D Gibichſon Gunther, entgegnet’ ihm Sigfrib, 
Die Götter mifchten in meine Gemüthsart 
Ein kärgliches Maaß nur beionnener Sanftmutb; 
So leicht ich verzeihe, fo raſch bin ich zornig; — 
Und wahrlich, es wäre nad deinen Worten 
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Mein Groll nit grundlos. — Doch — leicht begreiflich 
St mir dein Mißmuth, und — Glüd macht milde, 
Berwanbelt fiehft du den wilden Sigfrid 
Bon geitern auf heut burch der Himmliſchen Güte. 
Durch ein wonniges Wunder bin ich in Wahrheit 
Ein Leib Ein Leben mit meiner Geliebien. 
Wann im halben Schlummer bie fchlagenden Herzen 
Einander fühlen, einander förbern, 
Einander feſſeln bis keins mehr vor fchlägt, 
Bis im Taufe des Glüdes die Takte gleich find, 
Dann Strömen leife wie lichtlofe Strahlen 
Die Seelen zufammen in füßer Entjelbitung 
Und bildfam vermählt fi in beiden Gemüthern 
Die fihre Mannheit, die janfte Milde. 
So hat fi mein Dafein jegt hold verbeppelt. 
Du bift nun mein Bruder. Wie könnt’ ich entbrennen 
Zu heftigem Zorn, jeit in's Herz mir gezogen, 
Sanft beſchwichtend, die Seele deiner Schweiter ? 
Als friedlojer Fremdling fröhnt' ich dem Jahzorn, 
Jetzt bin ich zu fröhlich, um bitter zu fragen 
Ob da3 dein Dank fei für meine Dienfte. — " 
Sei guten Muthes. — Du meint daß ich maaklos 
Brunhilden bemeiftert? — Ach weiß ein Mitiel 
Um ihren Argwohn für immer zu enden. 

Ei, laß mich es hören! rief boffnungerbeitert 
Der Sohn des Gibih; und Sigfrid fagte:: 

Komm, laß uns ringen im Gegenreiten; 
Ich Tann jo fünftlich die Lanze ferben 


Daß ihre Stange beim erften Stoße gas 
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Sin Späne zeripaltet. Bor deinem Speere 
Neiß' ich mein Roß dann bäumend rüdwärts 
Und finte vom Sattel in den Sand hinunter. 
Wenn Brunbild gejehen daß du den Sigfrid 
So leicht bezwungen, dann wird ihr Zweifel 
An deiner Stärke gewiß verjtummen. 

Ein treffliher Blan! — und deine Treue, 
Mein edler Schwager, iſt überſchwänglich! 
Sprach Gunther gerührt und reicht’ ihm die Rechte. 
Bergib mein rollen das deine Grokmuth 
So ihön beihämt hat. Wie von Neuem geichaffen,. 
Mein jelbft wieder ficher, in jeder Sehne 
Gefeſtet und furchtlos werd’ ih mich fühlen 

„Bann e3 Brunhild geſehn daß ich dich befiegte. 

So laß uns bein Mittel noch dieſen Morgen 
Im Hofe verſuchen. — Doch — noch andere Sorge 
Macht mir Mißmuth. Bon Gunther3 Gemahlin 
Trägt Brunhild den Namen — und iſt e3 mitnichten. 
Yür mid war bie Nacht durchaus nicht genußreich. 
Ihr dunkler Verdacht beginnt ſchon zu dämmern; 
Es will ihr jcheinen daß Du mich jchulteft 
In runiſcher Weisheit zum Lölen ber Räthiel. 
Das hab’ ich geleugnet und nun verlangt fie 
Dffne Antwort, wa3 mir auferlege 
Sole Verpflichtung gegen den Pflegſohn 
Des garitigen Mime, mit ihm zu vermählen, 
Dem vaterlojen Yündling, die Fürftentochter ; 
Wofür es der Dan jei, daß Da, mein Dienſtmann, 
Krimhild ald Weib und die Krone gewonnen ? 
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Mein in Wahrheit wolle fie nicht werben 
Bevor fie’3 ermittelt, — oder ich müßte 
Mehr denn menſchliche Macht befiken. 
Nun berichtete Gunther was Brunhild geredet 
Vom Zaubergürtel und, dieſen ihm zeigend, 
Ihm warnend gedroht, wenn er dennoch ſich erdreiſte 
Ihr Wort zu bezweifeln und Zwang zu verſuchen. 
Dann fuhr er fort mit finſterer Miene: 
Ich hielt's für ein Märchen das meine Gemahlin 
Rur eben erfunden, mich fern zu halten 
Durch faliche Befürchtung. Ach löſchte bie Fadeln 
Und wollte mein Recht mit Gewalt erringen. 
Doch nun entbrannte die hüniſche Brunhild 
Zu zorniger Wuth und bewies mir den Zauber 
Im Gürtel Wielants nur allzu wörtlich. 
Was joll ih noch jagen? Betrachte, Sigfrib, 
‚Hier unter den Aermeln die Spur meiner Ohnmacht — 
Doch beſchwör' ich dich, ſchweige — Noch immer geichwollen 
Und roth urterlaufen find meine Gelenke. 
Das war meine Luft, jo lohnt mir die Liebe! 
Das frommt mir die Brautiahrt. Ich brachte mir in Brunbild, 
Der die Nebel des Nordens da3 Herz umnachtet, 
Nur Schimpf und Schande und böjes Schickſal 
Statt Segen und Ruhm in mein jonniges Rheinland. 
Warum, o Gunther, iprach Sigfrid dagegen, 
Eo raſch verzagen? Eei ruhig und zähle 
Auf meinen Beiltand. Gar bald joll gebändigt 
Das verwegene Weib dir Alles gewähren 
Und, ich wette drauf, Tünftig vollfommen kirr fein. 
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Es gab ihr gewiß nicht der Gürtel Widants 

Die Macht, dich zu meiftern, vielmehr dein Mangel 
An eigenem Zutraun.— und ein anderer Zauber. 
Du haft wohl bemerkt daß beine Gemahlin 

An ihrer Rechten einen rothen Ning trägt, 

Ein blinfendes Schlänglein, den Schweif im Schlunde, 
Die Augen gebildet von edeln Rubinen. 

Ich gab ihn einft Brunhild als Zeichen der Brautichaft. 
Ob die längft nun gelöft ward, fie will ihn nicht laſſen. 
Gar jeltiame Sachen erzählen die Sänger, 

Der eine jo, ber Andere anders, 

Bon dieſem Ringe. So geht die Rebe, 

Er ftamme vom Nibel, dem Neidwurm der Nachtwelt 
Der ewig wühlt an den Wurzeln des Weltbaums,. 
Den habe beichlichen zur Zeit jeines Schlafes 

Ein Zwerg der die KHlüfte der Erbe durchklommen 
Nah Ihimmernden Schätzen; er habe dem Echeufal 
Bom Zipfel des Schwanzes dicd Fierftüd gezogen 
Und weil der Wicht Antwari geheißen 

Sei Antwaranaut des Ringes Name. 

Doch in flammender Wuth verfluchte erwachend — 
So jagen die Sänger — den Ringbefiger 

Der grimmige Nibel. Dem Neide der Rornen 
Berfalle fofort wer am Finger ihn führe; 

Als Niblung gelt’ er den Nachtunholden 

Und unbeilbar ergreif’ ihn ein grauſes Verhängniß. 
Für eitel Aberwig acht’ ich das Alles. 

Nichts Trauriges traf mich, und bennod trug ich, 
Amar einen Tag nur, nämlich von Tobe 
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Des Lintwurms Fafner bis zur Verlobung 

Mit der männiihen Jungfrau, nun deiner Gemahlin, 
Eben dies Kleinod. Es darf fich fein Kluger 

Um Dinge befümmern wie fie zur Kurzweil 

Die fahrenden Sänger bald ſelbſt erfinnen, 

Bald miſchen und mobeln aus alten Mären 

Um Abends beim Methe die Muße zu mindern. 
Eines aber weiß ich, dieweil ich e3 wahrnahm 

Mit eigenen Augen, als ich das Untbier, 

Den Lintwurm erlegte. Ber Saft feines Lebens 
Tärbte den Raſen und rielelte rauchend 

Aus tiefen, weiten, tödtlichen Wunden, 

Doch ſchien unerihöpflich die Kraft des Scheufals, 
Als ob in ben Weichen und Eingeweiden 

Das befte der Echwerter vergeblich ſchwelge 

Um endlih zu mindern die Musfelftärfe 
Und zu ſchwächen den Schwung des riefigen Schweifes. 
Schon ward ih müde. Doch da bemerkt’ ich 

Das er krampfhaft feſthielt auf ber mittelften Kralle 
Der rechten Klaue das blintende Kleinod, 

Und fiher zielend hieb ich die Zehe 

Mit dem funfelnden Ring vom Yuß herunter. 
Augenblicklich, ala wär’ ihm ein Blisftrahl 

In's Hirn gefchlagen, ſtreckte fich erſchlaffend 

Der Leib in die Länge, die Augen erlofchen, 

Mit erftidtem Brüllen brach er zujammen. 

Daraus errieth ich die Kraft des Ringes. 

Er macht nicht filher noch unverjehrbar 

Und wer ihn befigt hat jehr zu jorgen 
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Bor feinem Berlufte; denn Laäͤhmung folgt ihm ; 

Doch weil man ihn trägt macht er wild und troßig 

Und unbezwinglich, da tft fein Zweifel. 

Mir jchien es jchäd.ich und fait eine Schande 

Din Ring zu gebrauchen. So ſchenkt' ih ihn Brundild, 

Doch Hab’ ich mich gehütet, des Ringes Geheimniß 

Ihr zu enthüllen — und jehr zum Heile; 

Denn hätte ſie's gefannt und jüngit beim ftampfipiel 

Ihn am Yinger geführt, wir hülten erfolglos 

Mit ihr gerungen, Doc wer wird, gerüftet 

Zum Waffenwettipiel, zumal zum Werfen 

Dit der chernen Scheibe, dem ejchenen Schafte, 

Sich die Finger beſtecken mit funfelnden Steinen - 

Die im Fallen und Halten die Hard nur hindern? — 

Nun gilt es, o Gunther, um deiner Gattin | 
Den Gürtel zu löfen, fie fromm wie ein Lämmchen 

An dich zu feileln, zuvörderſt vom Finger | 
Den Ring ihr zu reißen. Dir will ich’3 nicht rathen, 
Das ſelbſt zu verfuchen, indem ich Deiorge 

Sie würde dann fiegend Bejigerin bleiben, 

Und Alles verlöcft du durch Ein Miklingen 
Unmwieberbringlid. Lab mich mit Brunhild 

Auch diefen Etrauß noch ftatt deiner ftreiten ; 

Es ift der leßte und mindeft Leichte. 

Heute nach der Mahlzeit fobald dir Meth kommt 
Geleitefi du Brunhild zum Brautgemache; 

Doch eh du eintrittit nähert fich eiligit 

Sindolt und jagt dir, von mir gejendet, 

Ich hätte vergeilen dir Kunde zu geben 
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Daß mit wichtiger Meldung in deinem Gemache 
Ein dänifcher Herold noch deiner barre. 
(Es wartet wirkli draußen im Weichbild 
Im Lager der Meinen ein Bote Leudgers). 
Wie ärgerlich eilft du, um Urlaub bittend, 
Nach deinem Zimmer um dort zu verziehen 
Bis Alles im Schloß im tiefiten Schlaf liegt. 
Gegen Mitternacht ift wohl auch meine Gemahlin 
Felt eingeihlummert. Dann fommft du geichlichen, 
Klopfit Teile tappend an unſere Thüre 
Und Hüftelft ein wenig. Das werd’ ich jchon hören 
Und geräuschlo3 von innen den Riegel öffnen. 
Du löjcheit die Yadel; ich folge dir im Finſtern 
An Brunhild3 Kammer, den Kopf in die Kappe 
Der Tarnhaut vermummt, um deiner Gemahlin 
Den Ring zu entziehn. Dann wird fie gezähmt fein. 
Doch Eines beding’ ih von Dir zum Dante 
Für diejen Dienft: behalten zu dürfen 
Die Gabe Wielants, den Gürtel der Wachhild, 
Desgleihen das Kleinod das ich) von ber Klaue 
"Des Wurmes erbeutet, Antwaris Rubinring.” 

Top, ſagte Gunther, jo bleib’ es gültig. 
Geh nun und kerbe den Schaft zum Kampfſpiel 
Und komm in den Hof dann. Ich rede mil Hagen 
Und lafje holen unſre zwei Hengite. 

Eo redeten heimlich der Held und der Herrſcher, 
Und es wurden die Worte die fie gewechſelt 
Zu täujchenden Thaten im Laufe des Tages 
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Und der nächſten Naht. So woben bie Nornen 
Das veritridende Netz, der Riblunge Noth. 
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Als die näcfte Nacht fich neigte zum Morgen, 
Da träumte Krimhild von ihrer Krone. 
Dies Hochzeitsgeſchenk, fo ſchoͤn als unſchätzbar, 
Bon Glanz unvergleihli, beglüdte, beraufchte 
Das Herz Krimhildens. Daß auch Gunthers Hauptſchmuck 
Sich nimmer vermochte mit ihrem zu meſſen 
Und vollends verdunkelt das Diadem ſchien 
In Brunhilds Locken, das war ihr Labſal, 
Das gab ihrer Wonne die feinſte Würze. 
Nun war ihr im Traum, als beiradte fie wieder 
Wie am geftrigen Morgen vor der Vermählung 
Sm filbernen Epiegel die goldenen Spigen, 
Nubine tragend, wie Kleine Birnen 
Und roth wie Rojen, grüne Smaragde 
Und ftrahlende Maſſen von Diamanten, 
Ihre blondrotben Tlechten mit Flämmchen umbligend; 
Als genieße fie nochmals in Teeliger Neugier 
Mit der Königin Krimhild die erfte Bekanntſchaft 
Unb den füßen Schauer, die eigene Schönheit 
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Bom bezaubernden Zeichen der Würde entzüdend 

Und über Bermuthen gemehrt zu jehen. 
Da kommt in die Hammer der König Gunther, 

Doch nicht zu Fuß — es iſt nicht zu fallen — 

Er fommt geritten, zum Wettipiel gerüftet, 

Und Hinter ihm ber feine hüniſche Gattin. 

Sie bliden fo neidiſch, fie rüden ihr näher — 

Der böje Bruder! — er will der Brunhild 

Den Scheitel ſchmücken mit ihrem Geſchmeide. 

Schon ftredt er die Hand nad ihrem Haupte — 

Da Sucht fie nad Sigfrid; — doch eben — wie ſeltſam! 

Sinkt er vom Sattel und liegt im Eande 

Unten im Hofe. Den ftärfiten der Helden 

Hat Gunther bemeiltert; — es jcheint unmöglich 

Und dennoch vermocht er’3 wie heute morgen. 

D Himmel, wa3 erblidt fie! Er erhebt fich, doch blutig 

Sft feine Kleidung — da fällt ihr klirrend 

Nom Haupre die Krone — und freiichend erwacht fie. 
Schon wich vor der Dämmrung das nächtliche Dunkel. 

Sie ſuchte nad Sigfrid und fonnt’ ihn nicht jehen 

Noch taftend erlangen, jein Lager war leer. 

D weh, was betrifft mich! dachte fie troitlos; 

Erfüllt fih der Traum und war es fein Trugbild? 
Da knackte die Treppe draußen von Tritten, 

Und wie ſacht er die Eohlen zu fegen bemüht war, 

Reicht erfannte die lauſchende Liebe 

Die Schritte des Gatten. Da war ihr Schreden 

Nah Weile der Weiber alsbald verwandelt 

In brennende Neugier, was nächtlicher Weile 
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Er nur draußen gewollt und bei wen er geweſen. 
Auf ſolche Fragen der Yrauenivele 
Sft der Eiferfuht Argmohn immer bie Antwort; 
Denn ſklaviſch dienftbar folgt ihr Gedanke 
Auf den falichen Pfad dem Irrlicht Empfindung 
Anftatt die Gefühle mit Vorficht zu führen. 
Ihr ahnte die Wahrheit, doch grundlos verwoben 
Mit einem Wirrwarr von Wahngebilden. 
Dies furchtbare Mannweib, ſo ſprach ihr Vermuthen, 
Noch immer licht es den einſt ihr Verlobten 
Und nicht den König. Wie konnt' ich’3 verlennen 
Unten im Saale? Suchte den Sigfrid 
Richt immer ihr Auge jo oft fie mähnte 
Daß fie unbewacht ſei? Verbotene Wünfche 
Und glühende Rachſucht verrieth ihr Erröthen 
Indem fie und Beide verbundın erblidte. 
Auch Er ift noch immer von ihr der Argen 
Heimlih bezaubert. Sie zog ihn von binnen 
In ihre Kammer mit böllifcher Kauft. 
Er brach mir die Irene; zwiefach betrog er 
Mi und den Bruder, — er war bei Brunhild! 
Er meine nur nicht daß er jeine Gemahlin 
Eo leicht überlifte! Ich will ihn entlarven. 
So jtellte die Schlaue fih ruhig ſchlafend 
Und erblidte doch Alles mit bfinzenden Augen. 
Schon that fich bie Thür auf, doch ohne zu tönen, 
Und ward, faft geräufchlos, von Sinnen verriegelt, 
Eie hört ihn nahen und ſah doch Niemand. 
Plotzlich erſchien jegt ein hoher Schatte — 
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Es war ihr Gemahl. Ein Maͤntelchen legt’ er 
Mit beſonderer Sorgfalt ganz klein zuſammen 
Und that es leiſe in die lederne Lade 
Die er mit ſich führte auf allen Fahrten. 
Sn ihr verwahrt’ er, ein Röllden widelnd, 
Noch etwas Zweites; das ſah fie im Zwielicht 
Glimmern von Gold. Sie glaubt’ einen Gürtel 
. Darin zu erratben. Ciferjucht raſ'te 
In fieberndem Aufruhr durch ihre Adern 
Und ſchwer nur erſchwang fie’3 noch länger zu ſchweigen. 

Bald lag nun Sigfrid an ihrer Seite 

Und athmete tief, dem Taucher ähnlich 
Der die Lunge mit Yuft füllt nach langer Entbehrung, 
Als hab’ er eben in heimlicher Arbeit 
Bei lautlojem Schweigen das Schmwerite geleiftet. 
Doch jetzo verrieth ihr, geregelt und ruhig, 
Das Ein- und Ausgehn des Athems, dab endlich 
Der Schlaf ihn beichlichen. — Die grauen Schleier, 
Die in herbftlicher Reifnacht dem Rhein entrauchen, 
Faärbten fi fahler, dann gelb und feurig; 
Bald fiel in Fülle durch's breite Fenſter 
Des hohen Gemaches die Helle des Morgens. 
Da erhob fih Krimhilde, den Aihem verhaltend, 
Mit halbem Leibe, langte mit der Linien 
Hinweg über Sigfrid, und, zu beiden Seiten 
Des mächtigen Mannes die marmerihönen Hände 
Auf das Lager ftügend, beichante fie ftaunend 
Ihren ſchoͤnen Gemahl. Wär’ e8 denn möglich, 
Daß dies edle Geficht, jo ſorglos und ficher, 
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So feft und mannhaft und dennoch voll Milde, 
Und bie folge Stirn ein jchöner Verited fei 
Der falicheften Seele? So feit und jo janft 
Umſchloß ihn der Schlaf, jo ruhig nun ſchlug 
Das Herz des Helden, jo heiter beglüdt, 

So arglod und offen erichien fein Antliz 

Und jeder Zug gab deutliches Zeugniß 

Daß er jelber jo treu war wie ficher vertraute. 

Ihr Bangen entwid. Mit böjem Gewiflen, 
In der nämlihen Nacht in der er genaſcht hat 
Verbotene Frucht mit fremder Fraue, 

Schliefe wohl Niemand jo neidenswerth ruhig 

Am lichten Morgen nit feiner Gemahlin 

Auf dem nämlichen Pfühl. So ſprach ihr Empfinden. 
Wie die nächtlichen Nebel beim Naben der Sonne 
Draußen zerriffen über dem Rheinthal, 

So löfte fich leicht beim Anblid des Liebiten 

Ihr nihtiger Wahn von der nahen Gewißheit 

Den Shöniten und Stärfiten, ber Staubgebornen, 
Dies Wunber der Welt als einzig Erwählte 

Bon Allen beneidet. ihr eigen zu nennen. 

Sie beugte ſich tiefer hinab auf den Theuern, 
Auf den berrlichen Hals bes gewaltigen Helden, 
Daß die leichten Löckchen des lichtbraunen Bartes 
Eich ſenkten und hoben im beißen Haude 
Ihrer lieblihen Lippen. Sp wuchs ihr Verlangen, 
Ihn wach zu küſſen um wonnig zu koſen, 

Auch wohl ein wenig nach Frauenweiſe — ' 
(Denn fie war ja jein Weib und mußte doch willen 
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Mit wem er gewacht und wo er geweſen) 

Ihn zu fragen und prüfen. — Er ſchlief nur fo prächtig: 

Es ſchien ihr ſchade den Schlaf zu vericheuchen. 

Eie konnte ja warten und bi3 er erwachte 

Ahr Auge weiden; denn die MWohlgeftalt Sigfrids 

In ih zu faugen war fie unerfättlih, 

Als wäre ihr Bufen die Bildnerwerkitatt 

In welcher dies Schaun der vergänglidden Schönkeit,. 

Die nur einmal erfchienen, Verewigung jchaffe. 
Indem fie noch ſchwankte und ſchauend fchwelgte 

Erblidte fie erblaffenb ein blanfes und blutroth 

Funkelndes Kleinod am kleinen Yinger 

Der Rechten Eigfrids, ein zum Ringe gefowntes 

Goldenes Schlänglein, den Schweif im Schlunde, 

Die Augen gebildet von edeln Rubinen. 

Des Helden Schwertband war etwas geichwellen, 

Entweder von geitern, vom Wettkampf mit Gunther, 

Als diefer ihn fisgend vom Sattel geftoßen, 

Oder von anderer nächtliher Arbeit. 

So hatte der Ring nicht erreichen können, 

Weil er zu Inapp war, ben mittelften Knöchel. 

Set hing er entglitten am vorberften Gliede 

Und mußt’ ihm entfallen, ſobald ſich der. Finger 

Ein wenig regte. Wo die Rechte rubte, 

Dicht über dem Herzen, da jchimmerte hochroth 

Die breite Bruft, und dunkel bräunlich 

Schien ihr die Färbung zwiſchen den Fingern. 

Da gelang es ihr leicht, die Finger: lüpfend, 

Ihm den Ring zu entziehn. Als ob ein Zauber 
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Es alſo geböte, mußte fie, bangend 
Und bebend vor Furcht, an den eigenen Finger 
Millenlos Streifen Walvaters Strafgold. 

Da ſchien ihr die Welt urplöglich verwandelt. 
Richt mehr fteigende Nebel, Geftalten der Nachtwelt, 
Finſter und furdtbar, Iugten durch's Fenſter. 
Grauſe Geſpenſter grinften |pöttiich 
Herein dur die Scheiben und riefen: O Schande! 
Du ließeſt dich fangen, Fürftentochter, 

Bon einem Yündling mit falſchem Herzen ! 

Er bat dich betrogen, er hat dir die Treue - 
Gebrochen ſchon heut, in der Nacht nach ber Brautnadt! 
Du leicht Bethörte! Verſchworen zur Täufchung 
Durch lütige Zügen und ſchon feit lange 
Berbunden als Buhlen find dieſe Beiden, 

Dein Starker Gemahl und das nordiſche Mannweib. 
Kannſt du noch fragen? Für nächtliche Freuden 
Als Dank und Gedenfen verdiente Sigfrid 

Den rothen Ring den du jegt ihm entrifien. 

Den ſahſt du ja ſelbſt noch geitern im Saale 
Deutlich funkeln am Finger der Falichen. 

Eo hörte fie jpotten die Rachtgeipenfter 

Und etwas Neues noch niemal3 empfundnes, 

Bitter wie Tod, enttauchte den Tiefen 

Shres Gemüths. Die Milde des Mädchens, 

Die Eanftmuth der Seele jchien fi zu fondern 

Bon ihrem Welen und raſch, wie ein Wölkchen 

Sn der Ferne verfchwebend, zu ſchwinden für immer. 

Nur die ftärkeren Stoffe, der Stahl ihrer Bildung 
25 
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Blieb nun zurück; im rauheren Reſte 
Gewann die Herrſchaft heftiger Hochmuth 
Und jeder Gedanke war jetzt verdunkelt 
Von Einer Regung: raſender Rachſucht. 
Beim erſten Anblick des Antwaranautes 

Maren ihr Thraͤnen in's Auge getreten, 
Do ſchnell getrodnet; es wich die Betrübniß 
Dem heißeſten Haſſe wider Brunhilden. 
Es hob fih ihr Herz als wollt’ es dem Halle 
Sein Blut entiprudeln, dann ſelbſt entſpringen; 
hr dröhnte der Kopf; fie fühlte Die Kehle 

Zuſammengeſchnürt von jchneidendem Schmerze; 
"Sie krallte die Finger, ein Krampf erfaßte 
Die Bruft und die Lungen; gebrochene Laute 
Stammelnd und ftöhnend erwachte die Stimme, 
Bis die ſchreckliche Lähmung fich endlich löſte 
In befligem Schluchzen. — Da fuhr aus dem Schlafe 
Der Held empor. 

Was baft du, Krimhilde ? 

drug er fie ftaunend, noch nichts verftehend 
Und Halb im Traume Sprich, was betrübt did? — 
Ihr gütigen Götter! was hat es gegeben ? 
So ſprach er weiter als er völlig erwacht war. 
Ein Wunder geihah, du bift mir verwechjelt! 
Iſt das noch Hildi, mein holdes Herzblatt? 
Dein Auge funfelt von wildem Feuer 
Daß ich faft mich fürchte. Was widerfuhr dir ? 
So bliden die Normen. Die Nüftern der Naſe 
Blahſt Du jo ſtolz; höher geitiegen 
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Dünkt mir dein Stirnbein, erftarrt, verſteinert 

Im edeln Antliz die zarte Anmuth 

Und die Mienen ſo hart wie gemeißelt von Marmor. 
Was erregt dich? Rede, ich kann's nicht errathen. 

Da hielt Krimhilde dem ſtaunenden Helden 
Statt aller Antwort die Hand vor die Augen 
Mit dem Ring Antwaris. Erroͤthen werd’ er, 

Das war ihr Wahn, und jein böjes Gewiſſen 
Beim Schauen des Ringes beihämt verrathen. 
Doch das war Irrthum. 

„Sit das Alles, 
Mein zorniges rauchen ? frug er fie fröhlich, 
Mit nediicher Laune und lautem Lachen. 

Du fannft auch noch ſcherzen? Das nenn’ ich ſchaamlos 
Und ganz abſcheulich! — begann fie zu ſchelten. 
Du lächelſt noch trogig und brachſt doch die Treue 
So mir ald dem Bruder! Du warſt bei Brunpild; 
Bon ihr empfingft du zum Unterpfande, 

Daß, liſtig verleugnet, die alte Liebe 

Darum noch nicht rofte, den Ring von Rheingold. 
Ich Telber jah ihn im Saale noch geitern 
Deutlich funfeln am Finger der Falichen. 

Da lachte Sigfriv noch lauter und jagte: 
Richtig errathen! Doch beiichte dies Rätbiel 
Geringen Scharfiinn. Sage, mein Schätchen, 

Wie fonnteft du denken daß ich jo Dumm jei 
Nicht beſſer zu bergen dieſen Rubinring 
Als hier am Finger, wenn es mein Vorſatz 
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D du Naͤrrchen voll Neugier, du haft nur genommen 
Was in meinen Gedanken Schon lange bein war. 
Do ed war nicht fo leicht, e3 gelang mir durch Liſt nur 
Und weibliche Mühe, mich fein zu bemeilten — ' 
Du Sollft Dies Geheimmiß ein andermal hören. 

Ich wollt’ ihn dir fchenten, doch fo ift es fchöner, 

So verjchafft mir der Schetz von dir, mein Schägchen 
Ganz neue Kunde. Was dieſer Kindskopf 

Nicht alles verftedt! Es ift zum Eritaunen! 

Seht mir nur Einer, auch eiferfüchtig ! 

Für Zorn entzündlid, wie trodner Zunder 

Für fallende Funken! Hätt’ ich zuvor doch 

Darum ſchon gewußt daß dies Meibehen jo wild jet, 
Ich hätte mich traun gehirtet, vom Trinkhorn 
Herunter zu ſchaun auf fo reizende Schönheit, 

In die Taubenäuglein fo tief zu tauchen 

Bis die Seele verſank und ertrant in Entjelbftung. _ 
Es ift nicht anders: wie ausgewechſelt 

Scheinen wir Beide. Ich bin gebändigt; 

Der wilde Sigfrid ift die Sanfımuth jelber, 

Unb die janfte Krimhild ein wilder Krauskopf 

Dem die hitige Kriegsluft in's Krönchen gefahren: 
Die weiland verwirrend in mir gewüthet 

Bis daß ih nah Worms fam wo dieſes Wabſen 
Das lodernde Herz mir liſtig behert bat. — 

Doc fei nun hübſch artig, jo gibt’3 noch was Andres, 
Noch beſſere Beute als diefen Rubinring: 

Ein fagenverflärtes einziges Kleinob 

Bon Gold und Perlen mein Puppchen zu putzen. 
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Sie wollte noch Ichmollen; doch ſcherzt' ex jo ſchmeichelnd, 

So bezaubernd zärtlih und zuverfihtlih — 

So ſehr fie verfudhte in ihrem Gefichte 

Noch einmal zu zueigen den Zug de3 Zornes, 
Das Zögern des Argwohns, fie mußte verzeihen 
Und mußt ihm gut fein. Sie war zu begierig 
Auf den goldenen Gürtel und hätt! auch zu gerne 
Schon heute gehört die geheime Geichichte, 

So bängli als reizend, vom Raube des Ringes. 

Schon beginnt fie zu fuchen ein Wort der Verföhnung 
AS Weg zu dem Ziel. Boch das Mörtchen „verzeihe” 
Als Laut zu entlaffen veriagen bie Lippen; 
Denn fie argmöhnt noch immer. Und bat fie denn Unrecht? 
Sa, wenn fie es hätte, fie würd’ es verhehlen, 
Sie iſt ja ein Weib und ließe die MWölbung 
Des Himmels zerftäuben bevor ſie's geitände. 

So jann fie verlegen und lächelte jeltiam, 
Mit zweifelnder Miene den Blick vermeidend _ 
In's Auge des Helden. Da kam ihr zu Hülfe 
Ein jäher Schreden. Sie jah eine Schranme 
Und, weiter nad) unten, da wo fie anfing, 
Die deutlihe Spur einer fcharfen Spike 
Auf Sigfrides Bruft. Mo die bräunliche Braufche 
Seine Hand ihr vorhin zur Hälfte verborgen — 
Denn fie ſuchte von jelbit im Schlaf die verfehrte 
Und jchmerzende Stelle — da war durchſtochen, 
Doch ſchon heilend verharricht die Haut des Helden. 
Bei der linken Warze lag dad Wundmal, 
Ein ſchwarzrother Schlig, wie nur ſorgſam geſchliffne 
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Waffen zum Wurf oder Stich ihn bewirken 

Wann der lederne Schild die Lanze gelähmt bat, 

. &o daß fie, begierig, des mannhaften Gegners 
Blut zu najchen, doch eben nur nippte 

Wie ein matter Pfeil. Er gli eines Pfirfihs 
Länglichem Kern den man fieht von der Kante, 

In Form und Größe. Krimbilden graute. 

Mit ftieren Augen, im verftörten Antliz 

Bleiche Seelenangft, blidt fie entſetzt 

Auf das winzige Wundmal; denn weniger ſchrecklich 
Märe der Tochter tapferer Fürſten 

Eine jchlimmere Wunde, wenn Ichladhterworben, 
Gewiß erſchienen, als bier zu jchauen 

Die Spur eines Speers mit gejchliffener Spiße, 
Im heiligen Frieden der Hochzeitöfreuden 
Geichlagen im Spiel. Das geipenftiiche Traumbild 
Des heutigen Morgend; was ihre Mutter 

Mit warnenden Worten damals geweisſagt . 
Beim vorigen Traum vom folglamen allen 

Den die Adler zerfleiicht: das Alles flammte 

Seht zufammen in ihrer Seele 

Als komme geichritten ein fchredenvolles 
Altverjchuldetes riefigeg Schidjal. 

Mas haft du jchon wieder? begann er verwundert 
Aufs Neue zu fragen. — An die friiche Narbe 
Legte fie zitternd den Heigefinger 
Und fragte ftammelnd mit hohler Stimme: 

Don wen ift die Wunde? Beim großen Wobdan, 
Mir, deinem Weibe, fage die Wahrheit. 
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Edlug fie dir Brunhild oder — mein Bruder. 

„Du meinft dies Nischen? Beim Gegenreiten, 
Verſetzte Sigfrid, herunter ſinkend \ 
Bon meinem Pferde, hab’ ich’3 empfangen, 

Ich weiß e3 nicht, wie. Nicht werth erſchien mir’3 

Davon zu reden; — auch mir iſt's ein Räthiel. 

Man gab uns zum Stechen doch ftumpfe Stangen, 

Geſchnitten aus Knickholz und oben mil Anöpfen. 

Dir darf ich’3 vertraun: ein geheimer Vertrag war's 

Daß ich erläge vor Gunthers Lanze, 

Brunhildens halber — du follft Schon noch hören 

Aus welden Gründen. Vom Rüden Sranis 

Den Sigfrid zu ftehen, — fein Staubgeborner, 

Auch nicht der Stärffte ift das im Stande. 

Doch, geübt in Allem, bin ih in Einem 

Ein völliger Neuling: ich fiel noch niemals. 

So durft’ ich fürdhten, bei dieſem Falle 

Im ſchweren Harniſch den Hal3 zu brechen, 

Und gerathen jchien’s, ohne Rüftung zu reiten; 

Denn mich zu ſchützen vor einem Schafte 

Der nicht geſchärft war, genügte der Schild. 

Ra iſt es denn möglihd — fo muß ich vermuthen — 

Daß Gunthers Stange beim rafchen Stoße 

Bon meinem Schafte, der wie ein Schilfrohr 

Zerſpalten, umherfuhr, der Späne einen 

Setroffen im Flug und ins Fleiih mir getrieben. 
Ah Wridel, Fridel, mein einziger Fridel, 

Rief Krimbilde, den Gatten umhalſend, 

Sie wollen dich morden! Du Tannfl nicht mißtraun, 








102 Zigfridfage. 


Doch Ach erkenn' es. ch ſah euer Kampfipiel 

Mit an vom Fenſter. Ich konnt' es nicht fallen 

Mie fi der König erfühnen möge 

Mir Dir zu ftehen: nun ift es verftändlich, 

Doch — Gunther ift ſchuldlos. Wer gab euch die Schäfte? 
War e3 nicht Hagen dem du verhaßt bift ? | 
D hör’ und merfe auf mein Vermuthen, 

Es ift feine Täuſchung: Sm Thurme des Thores, 
Am oberften Stod den ich oftmals erftiegen 

In meiner Kindheit, da liegt eine Kammer; 
Darinnen hängen von alten Helden 

Unferes Hauſes zerhauene Helme 

Und manches Rüſtzeug, verraucht und roftig 

Und dicht überjponnen mit Spinngemwebe. 

Da liegen auch Stangen zum Lanzenftechen. 

Ich entfinne mich deutlichit, ich ſah bei dieſen 
Eine die mir auffiel. Das oberfte Ende 

Trug einen Aufſatz, doch merkt’ es das Auge 
Nur in der Nähe. Wie bei Nadelbüchjen 

Kaum erfennbar da3 jähließende Käppchen 

Zum berunterziehn auf den Zapfen des Rohres, 
Eo war auf den Schaft eine Scheide geichoben 
Bon hohlen Holze, ganz dünn gehobelt 

Um leicht zu zerfniden. Die Mitte des Knopfes 
Mar oben offen und in der Deffnung 

Fühlte der Yinger die feine Cchärfe 

Des ftählernen Stachel3 der innen verftedt war. 
Das war die Waffe die dich verwundet, 

Die holte ſich heimlich der heilloje Hagen 
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Und gab fie Gunthre. Die Gnade der Götter 
Ließ e3 bewenden bei leichter Verwundung 
Und bewahrte den Bruder vor graufem Verbrechen. 
D laß und noch heute von binnen ziehen 
Sin dein Königreih Santen, da bift du ficher. 
Ich follte mich fürchten und feig entfliehen ? 
Entgegnete Sigfrid. Geſetzt, es fei fo 
Mie du gelagt haft — ich glaube nun jelber 
Den Sti empfing ih von folder Stange — 
Deinen Verdacht kann ich dennoch nicht theilen. 
Weshalb denn foll Hagen mich tödtlich haſſen? 
Dein Bangen ift grundlos. Er hat fidh vergriffen 
Und die heimliche Spite des hohlen Speeres 
So wenig gelannt als bein Bruder der König 
Doch beim hoben Himmel! was ift dir, Krimhilde? 
Was blidit.du jo ftier, jo blaß wie zum Sterben, 
Koh wie meflend und mufternd, ul3 wärft du ein Maler, 
Auf deinen Sigfrid? Sage, was fiehit du 
Jetzt zum erften Male in meinen Mienen 
So Unerhörtes Geheimnikvolles ? 
Was fürdteft du nochmals? Was fährt dir Neues 
Durch's Tiebe Köpfchen? Ich dächte, du kennſt mich ! 
Weshalb der Hagen dich töbtlich haſſe? 
Verſetzte fie tonlos. Ich weiß, er thut eg, 


Und thut nichts grunblos, doch konnt' ich's nicht begreifen. 


D Fridel, Fridel, erft beine Frage 

Hat den Staar mir geftochen. Berftändlich find - mir 
Mit einem mal auch der armen Mutter 

Berworrene Reden. Schon Seit ihr im Rheinſchiff 
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Meerwärts fuhret verfällt die Mutter 

Zumeilen in Schwermutb; da ſchwatzt fie denn Worte 

Die mir feltfam bisher und finnlos fchienen — 

Sie dünfen mir jet nur allzubedeutſam. 

Das dämmert mir auf aus deinem Antliz. 

O ſage mir, Sigfrid, kennſt du dich ſelber? 

Ich meine von Ausſehn — ahnſt du, wen du ähnelſt? 
Nach einigem Sinnen entgegnete Sigfrid: 

Ich hab als Jüngling vor langen Jahren 

Beim Baden im Bache mein Bild geſehen, 

Doch darf ich nicht glauben dem noch zu gleichen, 

Dann ... zögernd verſtummt' er, ihm ſtockte die Zunge, 

Er blickte verlegen; drauf ſagt' er lächelnd: 

Dann war ich in Wälſchland. Da ſind die Weiber 

Mit ihrer Gunſt gegen deutſche Gäſte 

Nicht eben knausrig, — verweichelte Knirpſe 

Sind ihre Männer. Der ſchönen Gemahlin 

Eines Feiglingd von Fürften den wir gefangen 

Und am Galgen gehenkt weil er Gift uns ‚gegeben, 

Schien es erwünſcht daß fie Wittib geworden. 

Mit dem nordiſchen Krieger Bett und Krone 

Yür immer zu theilen war Tacita damals 

Bu rafch nur bereit. Doch zurüd in die Heimath 

Rief mich mein Schidjal, ich mußte ſcheiden. 

Da bat fie mich glühend, ihr doch ein Gleichniß 

Bon mir zu laffen. Lachend erlaubt ich's 

Daß mid in Marmor ihr Bilbner meipßle. 

Der modelte ſorgſam nach meinem Gefichte 

Und meiner Geftalt ein mächtiges Standbild 
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Von einem der Götter die dort einſt gegolten, 
Der, ſeltſam zu ſagen, gleich mir dem Sigfrid, 
Einen Lintwurm erlegt hat, vom Gotte des Lichtes 
Namens Apollon; ſo ſchien es ihm paſſend. 
Da meinten denn Alle, meiſterhaft ähnlich 
Wäre das Werk, das Geficht zum Verwechſeln. 
Zum erftenmale bei jenem Meipler 
Beſah ich mich felbft im fllbernen Spiegel 
Um da3 Bild zu prüfen. Da prägte fich dieſes 
Wunderſam deutlich in mein Gedächtniß, 
Und leuchtend friſchet nun deine Frage 
In dieſer Stunde das marmorne Standbild; 
Doch eben dieſes, ſo will mich bedünken, 
Verdeckt und verdunkelt mein Ausſehn von damals 
Wie es wirklich war in meinem Bewußtſein. 
Zwar hat mir ein Helm, ein ſpiegelnder Harniſch 
Seit jenen Zeiten die eigenen Züge 
Zuweilen gezeigt, doch verzerrt durch die Wölbung, 
Und ich weiß ungefähr wohl wie ich geformt bin, 
Doch wem ich ähnle kann ich nicht ahnen. 
Drum ſage, was meinſt du? Wie magſt du vermuthen 
Daß mil meinen Mienen nun gar ein 1 Morbplan 
Zuſammenhange? 

Beſieh dich ſelber, 
Sprach Gibichs Tochter indem ſie vom Tiſche 
Zur Linken des Lagers ein Spiegelchen langte 
Von geſchliffenem Silber. Du ſuchteſt voll Sehnſucht 
Vergeblich forſchend nach deinem Vater: 
Mir däucht, eine Fährte ſei nun gefunden. 


105 


106 Sigfridſage. 


Beſieh dein Geſicht. 

Kaum ſah nun Sigfrid, 
Am Ehfenbeinhandgriff das Spiegelchen haltend 
Und nicht wenig verwundert bei dieſen Worten, 
Mit eigenen Augen fein eigenes Antliz 
Im blanten Metall, als er blaß wie der Tod 
Mit einem Satze von ihrer Seite 
Dem Lager entiprang. Lange noch ſprachlos 
Und erfchüttert beichaut’ er von feinem Schickſal 
Die dämmernde Spur in diefem Spiegel. 
Dann warf er wie zürnend den ftummen Zeugen 
Gegen die Wand. Wie ein marnender MWehruf 
Erklang da3 Klirren. Er ftöhnte beflommen: 
Ewige Götter! — Gibichſon Gunther — 
Wohl gar... . Hier ſchwieg er und ſchwankte wie ſchwindlich. 
Da legte Krimhilde dem bebenden Helden 
Schüchtern die Hand auf die hohe Echulter 
Und wollte reden. Tief erröthend 
Stieß er fie rüdwäarts. Da warf fie ſich weinend 
Ueber das Bett und verbarg ihr Antliz 
Im weichen Kiffen, erfi jetzt erfennend 
Die graufe Befürchtung auf deren Fährte 
Sie felbit ihn geführt. Seht, Mitleid fühlend, 
Fand er au Yaflung, ſprang an das Fenſter 
Und’ öffnet’ es haſtig, Da hing fein Hifthorn 
Heben der Niihe an einem Nagel. 
Diefes nahm er, neigte ſich vorwärts 
Aus dem Bogen des Fenſters, füllte die Baden 
Mit Luft und ließ e3 fo laut ertönen, 
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Daß die Burg erbebte. — Und alsbald warb’3 lebendig 

Hinten im Hof und am Rhein auf dem Heerweg; 

Denn erwachend vernahmen des Führers Nothruf 

Am Balaft und im Lager die Leute Sigfrids. 

Schon Hang aus der Ferne diefelbe Fanfare 

Herüber als Antwort. Das legte Echo 

Dar kaum verftunmt, al3 man rufende Stimmen, 

Harniſchgeraſſel und Hufichlag hörte. 

In geitredtem Galopp zum Königspalafte 

Kamen herauf am Rande des Rheines 

“ Einzelne Reiter auf ſchnaubenden Rennern. 

Die Treppen empor, mit jedem Tritte 

Drei Stufen erfteigend in ſtürmiſcher Eile, 

Kamen Hunolt, der Schüße Hornbog, 

Drm und Evyoli, beide von Island, 

Und andere Männer, geführt von Mime; 

Doch blieben fie ftehn an der Stubenthüre 

Und hielten Wade. Nur Mimen wintte. 

Sigfrid in’3 Zimmer, ihm raſch zu erzählen, 

Auf welche Spur der Blid in den Spiegel 

Kraft der Vermuthung feiner Gemahlin 

Ihn eben geführt, und wie er befürchte 

Sein Bund mit Krimbilden fei verboten und beillos. 
Ihr feib nicht Geſchwiſter, das kann ich beichwören 

Beim Weltenwalter ! erwibderte Mime. 

Eure Berbindung ift unverboten. 

Doch erflärt die Vermuthung deiner Eugen Gemahlin 

Gewiß nad der Wahrheit die tückiſche Bunde, 
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Auch wies dich der Spiegel auf richtige Spur. 
Schon längft erlaufcht’ ich die Löſung des Näthiels 
Deiner Herkunft und wollt’ es dir enthällen; 

Doch du Selber, o Sigfrid, entfinne dich deffen, 
PVerboteft mir das, und jo mar e8 beſſer. 

Bei dem Hüter de3 Horte, dem treuen Helfrich, 
“ Hält fi verborgen nad) meinem Gebote 

Mein lebender Zeuge. Er joll dir erzählen 

Bon deiner Geburt und frühen Verbannung. 

Dod nicht hier und heute begehre zu hören 

Bon diefem Geheimniß. Wir müſſen von binnen 
In kürzefter Friſt; drum lab jetzt die Tragen. 
Verweilet in Worms feinen Augenblid weiter. 
Den Antwaranaui, den Ring des Niblung 

Den die Gattin Gunther3 noch geftern getragen, 
Ihn ſeh' ich funfeln am Yinger Krimhilds 

Und da meldet er mir eine furchtbare Mär. — 

Als glanzlos glühend wie glimmende Kohle 

Die Scheibe der Sonne den bunftigen Schichten 
Am Oſten entitieg, da ftanden ftaunend 

Gibichſon Gunther- und jeine Gattin 

Im jeitlihen Bogen des Göllers und biidten 

Nah Norden hinaus. Dem fteigenden Nebel 

Der, vom Morgen geröthet, dem Rhein dort entrauchte, 
Vermiſchte ih, fahler, in erdiger Yärbung, 

Ein Wölfchen von Staub, und allmälig verftummte 
Dad Harniſchgeraſſel, der Hufihlag der Roſſe. 
Hinweg aus Worms in diefer Wolfe, 
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Bevor man das Feſt zu Ende gefeiert, 
Eilten eben ohne Abſchied 
Krimhild und Sigfrid der König von Santen. 
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———J —— 


Im raſtloſen Reigen entrollender Monde 
Vergingen die Jahre. Dem König Gunther 
Hatte Brunhilde den hoch erſehnten 

Erben geboren, zierlich gebildet 

An Haupt und Gliedern; doch wenig zu gleichen 
Verhieß er Helgi dem Hundingstoͤdter 

Rad dem er genannt war, noch je ſich zu nähern 
Dem leiblihen Maaß des Vater, der Mutter. 
Nicht gebrach es dem kleinen an früher Klugheit; 
Aus dem blafjen Antliz bligten die Augen 

Eben fo ſchwarz und eben jo Ichwärmend 

Wie Brunbilds Augen; doch ſchwach und gebrechlidh 
Blieb der Knabe. Kaum anderthalb Knie hoch 
Dar fein Wachsthum im jechiten Sommer. 

Da ſpielten denn häufig Hohn und Epottluft 

Um Hagens Lippen und leicht zu leſen 

Stand auf ber Stirn des fonft jo Beritodten 
Was er Dachte: Diefe Dode, 

Diefer Zärtling Zulunftskönig ? 


Siebzehnder Geſang. 


Gramvoll und grollend ſah Gunther jo grauſum 


Betrogen, zerſtoͤrt ſein ſtolzes Vertrauen, 

Nah der Götter Beſchluß in Gibichs Geſchlechte 
Die Quelle der Macht, das Mark der Mannheit 
Gemehrt zu ſehen durch: ſeine Söhne.- 


Bol Mißamh mich ex die Dade, den Dämnling, 
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Den erbärmlichen Knirps, — denn jo nannt’ er ben Raben ; - 


Es ſchien ihm ein Schimpf, es macht' ihn ſchaamroth 


Der Zaunkönig nur gezengt zn haben. 
Nicht minder hart: war ein andres Verhängniß: 
Als allmälig der Körper der Hönigin-Mutter 


Bon der Krankheit genas, war ihr Geift umnachtet 


Ton graufem Mabafium. Die Zeiten verwirrend : 
Vergaß fie der Jahre, idunkte ſich urig noch 
Und trauerte laut daß der treulofe Sigmund 

Mit dem jähfiihen Weite nah Santen entwichen 
Da fie nun täglich ärger tobie: 


Ward fie entfernt in de3 Obenwulbs Focien 


Und dort bewacht in fitherm Gewahrfſam.“ .: 
Do den tiefen Verbraß!betäuhten, :berbrändsen 

Yet andere Eorgen. Bon zweien Eeiten, 

Bon Welten und Oſten wälzten ſich wachſend 

Schwarze Wollendgewitterſchwanger 

Am Horizonte empor und sagen .: 

Herauf an den Rheim zum rd ber Barannben. : 


Vergrößerte drohend der: —88 Grenzen: 
Und bradte zu Fall und gewann zur ae 
Die Hleineren Yürften, die ſonſ alß Borhitt 
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Gegen Beide, Burgunds Gebieter 
Und Merowigs Erben, das mittlere Markland 
Bewacht und geihüßt vor feindlichen Schaaren. 
Zwietracht ſaend bezwang er fie ſämmtlich. 
Schon berührten einander die beiden Reiche 
Und man rüftete vaftlos zum Kampf um das Rheinland 
Drohende Heere ſo hüben ala drüben. 

Bon Dften aber z0g König Ekel, 
Der Hunnenbeherricher, mit zahllojen Herden 
Wie Dammbruchfluthen herauf an der Donau. 
Schon zitterte Wäljchland. Wie die Lawine 
Wächſt im Fallen, entwurzelte Föhren 
Und Trümmergeftein — die Stufen ber Treppe 
Zum Herunterfchreiten der jchredlichen Riefin — 
Mit verbadend in ihre Ballen 
Damit das Zermalmte nun felbit zermalme: 
So folgten die Völker die feine Ferſe 
Eben zertreten dem Throngertrümmrer 
Und wurden ein Reis in der riefigen Ruthe 
Die der MWeltenwalter in Weisheit geflochten 
Die ber Götter vergeflende Erbe zu geißeln. 

In ſolchen Sorgen gedacht' er Sigfribg, 
Des Königs von Santen, der nun mit den Sachſen 
In Trieben lebte, ja, folder Freundſchaft 
Mit Leudeger pflag, dab bie Kunde verlautet, 
Der ſei jet gefonnen feinen Befieger 
Zum Erben zu wählen der Krone Wittkinns. . 
Schon war er auch Fürſt der öftlichen Falen, 
Erkoren vom Bolt, als König hung 
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Bejahrt geftorben ; nicht minder ſtanden 
Zu feiner Fahne die Völfer Huldas 
Die nun feft gewillt war Wittwe zu bleiben. 
So ſchien denn für Sigfrid um Santen und Euſat 
Ein gemwaltiges Reich herumzuwachſen, 
Bald kaum geringer als das am Nheine. 
Zwar, Gefahr auch von dort — doch in dämmernder Yerne 
Und eben die Stärke die, meiter fteigend, 
Den König bedrohte mit fünftiger Drangfal, 
Hielt ihm ja heute den handfeſten Stab Bin 
Im beginnenden Sturm fich rettend zu ftüßen. 
So beim Nahen der Noth des Neides vergeflend 
Gedacht' er Sigfrids und ſann auf Anlaß 
Son einzuladen in’3 rheiniiche Land. ' 

Und die Königin Brunhild? — Ihr Muth war gebrochen, 
Geftorben ihr Glück; doch fie wollt es nicht glauben. 
Es ftieß ihr das Herz ab, ihr Athem ſtockte 
In banger Bellemmung, wann Helgi der Kleine 
Die ſchwaͤchliche Hand mit dem hölzernen Schmwertchen 
Seufzend ſenkte, mit welchem Sigruns | 
Tapfere Tochter täglich bemüht war 
Ihn fechten zu lehren und — ad, erfolglos! — 

Almälig zu fteigern die Stärke des Arms. 
Er wird ja noch wachſen! — ſprach fie — und wußte, 
Ihres Lieblings Leben ſei welt in der Wurzel. 
Es verriet fich ihr täglich in taufend Zeichen, 
An Geift und Körper fei König Gunther 
Kaum halb der Held der auf Helgis Inſel 
Im Räthiel- und Ringlampf den Sieg ihr enteiflen., 
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Dann durchfuhr fie fiebernd ein, jurchtbaxes Ahnen :.. «- .. .- 
Und vereis’te ihr Blut; doch fie wollte blind fein, -. :- ;-- - 
Eie verbannte den Zweifel: Er. hat mich bezwungen, 
Er war fo gewaltig, hen. Wielantsgürtel tan 
Und ben. Ring Antwaris mir zu. entreißen 
Als meine Stärke noch nicht zexitört war; -- 
Auch, bat er, den. Sigirid vom Sattel geſtoßen: 
Er ift nur träge: nur Großes treibt ihn 
Sein volles Maaß zu entjalten an Mannheit. 
Wann der Abend anhrach erging fie. fih einſam 
Am Rande des Rheines, ziel- und raſtlos, . 
Und, wie ſehr fie.bemüht war, ſich ſtolz zu bemeiſtern oo 
Und ihr traurige? 2003. in Treue zu tragen, — ' 
Immer nad Norden, immer hinunter or 
Mit den xrauſchenden Fluthen reilte: beflügelt: 
Ihre finnende Seele. Dort unten in Santen J 
Erſchien ihr dann, leuchtend von lieblichen Farhen. 
Ein Bild des Glückes, und bittre Vergleiche 
Zog fie gemariert. mit diefem Gemälden — 7 
So Stand fie einft wieder und jtarıte in’$ Malle. - 
In büftern Gedanken un die Stunde der Dämmrung. 
Da trat Ortrude zur träumenden Fürſtin. . 
O Herrin, begann ſie, du härmſt die das Herz ab 
Und bereitgfiuup zeishit ihn was nimmer beruhigt: 
Das leidige Labſal der Selbſibelügniß. 
O Helgistochter, jei.;hergenstapfer, - 
Bekenne dir fühn den Grund deines Grames 
Und du findeit die That, ahn ſortzufilgenn. . 
Dein Gatte Ougihen. sa 1,2 ode rer 
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Bei allen Göttern, 
Unterbradh fie Brunbild, ſchüre den Brand nit 
Zu liter Lohe der, langſam verlöfchend, 
Nur eben noch ichwält in der Aſche des Schweigens: - 
Eonft verwüftet er Alles in wahlloſer Wuth. 
Kein Wort über Gunther! Die Götter gaben 
Ihn mir zum Gemahl und ih muß ihm nun treu fein. 
Ich büße bitter; doch ungebändigt 
War einft auch mein Dünfel, — ich hab es verdient. — 
Erzählen hört’ ich vom böfen Zauber“ 
Den auf manche Menſchen das Mondlicht übe. 
Mit offenen Augen, doch ohne Bewußtſein, 
Eollen fie wandeln auf jchwindligen Wegen. 
Roh wehe den Armen, wenn fie erwachen 
Bevor noch ihr Fuß ber Gefahr fie entführt hat! 
Wenn am Saume bes Oſtens die Sonne aufgeht 
Dder ein Anruf laut in ihr Ohr trägt 
Den eigenen Namen, zerreißen vernichtet 
Die feinen Fäden de3 führenden Zaubers, 
Die Strahlen des Mondes; dann ftraudheln fie muthlos 
Und ftürzen taumelnb in töbtliche Tiefe. 
So wähn’ ih zu wandeln jeit ich in Worms bin. 
Sch bin wie verwechſelt. : Mein innerftes Weſen 
Hat die Naht mir vernichtet, die namenlofe, 
Da Gunther mein Gatte den Gürtel Wielants 
Und den Ring mir entriß mit Riejenftärte. 
Die Eonne verſank mir; nad) ſicherem Tage 
Schreit' ih im Zwielicht. Lab ichlafen die Zweifel 
Und ſchweig' aus Mitleid; denn blind zu Ichmwören 
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Daß Kleiner auf Erben an Körperkräften 
Noch an Gaben des Beiftes Gunthre gleiche, 
Meinem Gemahl — das ift mein Monblidt. - 
Auch nenne mich niemald wieder beim Namen 
Des Hundingtödters, nimmer des Helgi 
Starfe Tochter, — ſonſt ftürzt in die Tiefe 
Des wildeften Wahnfinns, ſchrecklich erwachend, 
Meine taumelnde Seele. 

D Tochter Sigruns, 
Sprach ohne Beben und ohn' Erbarmen 
Die harte Yrifin, jein Dafein fruchtlos 
Sin dumpfer Demuth weiter zu dehnen 
Durch widrigen Schmerz, da3 ift Edeln ſchmachvoll. 
Kannſt du denn wollen daß droben in Walball 
Die Einberier alſo den Helgi verhöhnen: 
„Welch ein fanftes Täubchen ward deine Tochter! 
Sie, der einſt von Hochmuth vor Herian ſelber 
So Fed der Kamm ftieg, kirrt jebt ein Schwächling.“ 
Ob die Welt auch zerbräche, erwache, Brunbild, 
Und wär’ es zum Sturz, — dann ftirb mit Würde. 
Vernimm nun den Wedruf: Ich meine zu willen, 
Was ich jagen gehört von ſächſiſchen Sängern 
Sei doch fein Märchen: ein Mänteldden gäb’ es, 
Wer felbiges trage verſchwinde traumgleich 
Sobald er es wünjche, auch fei es fein Wagniß, 
Bon ihm umfaltet Durch Feuer zu reiten. 
Biſt du deffen gewiß daß es Gunther geweſen 
Der den Ring dir geraubi mit Riefenftärke 
Und bir entwunden den Wielantögürtel ? 
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Bedenke die Frage.” — So ſprach bie Friſin 
Und eilte zuräd mit raichen Schritten. 
Sm Weiten erloſch das letzte Leuchten 
Der Übendröthe. Am raufchenden Rheine, 
Die Iodige Stirn mit ber Linken ftügend, 
Den Ellenbogen gelehnt auf den Irrblock, 
Den bier am Ufer das Eis der Urzeit 
Bom Raub aus ben Alpen zurüdgelaflen, 
So ftand am Geſtade, jelber ein Stelnbild, 
Die Tochter Helgis. — Der Tiefe des Himmels 
Enttauchten die Sterne. Langfam entfteigend 
Dem buſchigen Baumrand des Malgenberges 
Und faft noch gefüllt, erhob fich feurig 
Die Scheibe de3 Mondes. - Schon fiel ihr Schimmer, 
Allmälig erbleihend mit zitterndem Blinken 
Als ein ſtrahlender Streif in die Mitte des Stromes, 
Und immer noch ftand fie in gleicher Stellung. 
Jetzt regt fie fih endlih. Sie hebt die Rechte _ 
Und ballt fie zur Fauft. Sie frallt die Finger 
Der lehnenden Linken; fie beißt fich die Kippe. 
Die Spitze des Blods (vom Blitz einft geipalten 
Und Jeitwärts gerüdt, doch in Sicherheit ruhend 
Auf breiter Schwelle mit baflender Schwere). 
Bom Zuden im Arm bewegt fie fich zitternd 
Und leife frachend. Mit graufigem Krampfe 
Durchſchwillt urplöglich die lange verſchwundne 
Hüniſche Kraft die lieder Brunhildens, — 
Wie warn ein Segel ba3 in fanftem Sübhaud 
Mit Ichlaffen Falten den Maft umfchlottert 
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Mit plöglicher Wuth eugreift seine Wirdsbrautsn., :: 0 u. 
Da bauſcht e3 fich bis zum Berften, da sbeugen wir ads s 
Raaen und Maft; meerwärts gerillen : . :.. ui 50, 
Durchſchießt das Schiff die Ichäumenden. Wohen. 0: 
Die bräuende Rechte nerbwärts: reden : .si:-- 4. 3) +17 
Ruft fie murmelnd: Mantelträger; :  ° . ol "mn 
Wehe dir, wehe dir, wenn es mar fl : ı ma 7 
Doch horch! was rauſcht nun im Rhein wie :Medad .. --,'C 


Aus dem Schatten des Eteines ſchaut fie fauinendi:. 4 on. . 
Nach der Mitte des Stroms mo den. freiienden Sprudel . : 
Mit milden Geflimmer der Mond beſtrahlet. .) 
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Da waren enttaucht der kühlen Iwfe: .:.:. vn om © 
Die Töchter Niblungs, die Niren des Aheines,.: ":. 1 
Auch eine Meermaid, menſchlich gebildet W 
Vom Nacken und Haupt bis hinab zu den Hüften 
Doch mit ſchimmernden Schuppen. bekleidet vom Rabel1 
Und die Füße verflochten zu fiſchiger Floſſe. 11 
In der milden Mainacht ſich mondbeleuchtet on 
Mit halbem Leibe der Fluth ntbebend, U... 
Spielten fie Haichens, ‚gaben fih die Hände, ° u € 
Schwammen im Rhein einen rauſchenden Reigen, of ; 
Platſcherten mit den Schweifen und plauderten geſchwätzig. 

Und ſo ſprach Woglind das Waſſerweibchen: Er. 

So meld’ uns die Mär, erzähl’ uns Mechthild, 1... 
Was haft du erlaufcht für unfre Erlöfung? . 2. u: 


Was haft du gejehn in-Santen bei Siefrib? ; 

Und feufzend fagte die minnige Meermaib:. 4 
Ihr hofft vergebens, Die goldenen Spangge. nu: ® 
Die ung wieber in Weiher verwandeln würden. , . u. : ! 
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Sind fiher werhorgen. im fernen Bergichleb. 
So hört’ ih reden heraufzu rudernd 
Die geheimen Späher bes ſpürenden Hagen. 
Auch den Antwaranaut erwerbt ihr nimmer. 
Schon feſtgewachſen am Finger Krimhilds 
Iſt das goldene Schlänglein mit dem Schweif im Sqhlunde J 
Und Augen, gebildet von edeln Rubinen. = 
Ich hab’ es geiehen, Sie zeigt’ es dem Sigfrid 
Der fie bis zum Gebüſche der Badeiſtelle 
Hinunterbegleitete. „Dielen Glüdsring, 
So ſprach fie lachend, verlier ich nimmer; 
Denn da3 Königjein befommt mir erſtaunlich 
Und viel zu voll ijt mein vorderer Finger 
Das goldene Echlänglein entichlüpfen zu laſſen 
Auch wenn ich ed wollte. Doch nimm in Verwahrung 
Den Dieermaidgürtel, die Morgengabe. 
Er ſchimmert gar ſchoͤn; doch mehr Geſchenke 
Durd ähnliches Wagniß wie dies erworben, 
Begehr' ich mitnichten.” Co jprach fie nedifch 
Und foj’te kichernd noch weiter; doch konnt' ich 
Nichts mehr veritehn ... 

Hier verftummte Mechthild. 
Vom gerieften Felsblock herunter geriſſen 
Hatte Brunhild das obere Bruchſtück 
Und, mit nerviger Fauſt den Granitklotz faſſend, 
Die gewaltige Wucht in ſauſendem Wurfe 
Und in weiten Bogen, als wär’ es ein Ball nur, 
Rad den ſtrahlenden Streifen im Strome geichleudert. 
Run ftürzte der Stein mit Harfchendem lange, 
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Mit Ihäumendem Schall in die Himmernden Fluthen 
Und tauchte zur Tiefe mit dumpfem Gebonner. 
Erwachſen ſchien aus bee Wunde bes Waſſers 
Eine baumhohe Blume. Als deren Blätter 
Bon weißem Giſchte fallenb vergingen, 
Da rollten bie Wogen in riefigen Ringen 
Rauſchend heran zum Rande des Rheines 
Und bis weit aufs Geftade, wie nur im Sturme 
Die Meeresbrandung. — Deß freute fi Brunhild 
Wie Heimathgrußes. . Ihr Sram war begraben, 
Auferjtanden ihr Stolz mit der alten Stärfe, 
Geitorben die Liebe, doch Ieer nicht länger 
Ahr Herz wie bis heute. Sie wünſchte wieder 
Und hoffend rief fie: Heil mir, ich haſſ' ihn! 

D Gumther, begann fie am folgenden Morgen 
Mit heiterer Diiene, zum fiebenten Male 
Seit unjerer Hochzeit und der Krimhildens 
Macht nächitens die Sonne die Wende zum Sommer. 
Dein Wort iſt bewährt: der Schwefter würdig 
Erforft du den Schwäher, und längft verſchwunden 
ft der thörichte Wahn der mich damals getäufcht. 
Er trübte die Freuden, er trennte die Freundſchaft, 
Er bewog dich gewiß zu dem heimlichen Winke 
Den an jenem Morgen — jo muß ich vermutben — 
Eigfrid befolgt als er plöglich fortzog. 
Da nun dieſen Echatten die Zeit verſcheucht hat, 
Was ſcheidet uns länger von lieben Verwandten ? 
Wenn du mir beiftimmit, fo laß uns Boten 
Nah Santen Ichiden an König Sigfrib 
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Und feine Gemahlin, die minnige Krimhild, 
Ins rheiniſche Land fie einzuladen 
Zur beiligen Feier des höchften Feſtes. 
Und Gibichſon Gunthre burgundiſchem König 
Kamen erwünſcht die Worte der Gattin. — 
Um die Mitte de3 Mai wo der madhtlofe Winter 
Den legten Kampfplatz, die falten ſtüſten 
Der nordiſchen Lande verläßt, doch, erliegenb, 
Den heiteren Himmel mit froftigem Hauche 
No einmal umwöllt und eifige Winde 
Bis weit nah Süden hinunter fendet, 
Daß die Flamme des Heerdes troß blühender Fluren 
Willkommen fladert, — da ſaßen zu Santen 
Um den hellen Kamin im hohen Gemache 
Der herrliche Held und die ſchöne Krimhilde. 
Die Spindel ſchwenkte ihr Töchterchen Schwanbild, 
Ein Bild der Mutter in Mädchentagen 
Und blübend von Anmuth, die blauen Augen 
Bol feurigen Glanzes dem Vater gleichend. 
Rittlings rubte auf Sigfrids Knieen 
Ein fräftiger Knabe, ein Held in der Knospe, 
Der Heine Sigmund. Gar ſicher ſaß er 
Und ließ fih ſchaukeln und ſchöne Geſchichten 
Bom Valer erzählen: vom Volk der Zwerge, 
Bon Königskindern, durch böſe Künſte 
Verzaubert in Fiſche und zierliche Vögel, 
Und wie dann der Jüngſte, die Welt durchjagend, 
AB tapferer Reiter in blanfer Rüftung 
Mit Riefen ringend und Raubgewürmen, 


122 Sigfridſage. 


np ereilt den alten: inhold, :: :: 3: 
Den Zauber gebrochen und Schweſtern und Aber 

Ruhmvoll gerächt und erlöjend. gerettet. 

Dann ſchwang er fein Schwertchen und fagte zu Sawanhin: 

So helf' ih auch dir wann bu mal verhert wirſt. 
Doch die locigen Kopfe den Kinder küſſend 

Schickte nun beide der Vater zu Bette; 

Und aljo begann er nachdem fie gegangen 

Zu feiner Gemahlin: Was macht Dir noch Mikmuth? 

Gage, wa3 träumft du, was blidft du jo trübe 

In die fladernden Flammen? Im Tühnften Yluge 

Erhob fi fo hoch meine Hoffuung niemals, 

As auf glänzender Bahn ein Glüd ohne leihen 

Mich wirklich geführt hat. Was fannft du noch forbern ? 

Was fehlt dir ferner in dieſer Fülle? Ä 
Mir? — Dein Bertrauen! ſprach die Betrübte, 

Du runzelft die Stirn und richteft die Rede 

Auf andre Gedanken, auf dürftige Dinge, 

Sobald ich dich frage nach unferem Freunde, 

Dem treuen Mime. An jenem Dlorgen 

Da wir von Worms hinweggezogen, - 

Da bielteft du heimlich, weit Hinten bleibend, 

Ein Zwiegeipräd mit dem klugen Zwerge. 

Dann ritt er fcheidend in's Schiff des Fergen 

- Mit dem jungen Hunolt dem Sohne Helfrichs 

Und ließ fi rudern an's rechte Ufer. 

Zu Santen, fagt’ er, jeh’n wir uns wieber. 

Bald wendet die Sonne zum fiebenten Sommer 

Und er erjcheint nicht, er iſt verschollen. 








Siebzehnter Geſang 


Doch du biftıruhäg, du lennſt das Räthſel 


Das mir ein Quelb ift-beftänbiger Dual. . cv ' 
Ich ſelber, o Krimhild, veriehte Sigfrid, 

Ich weiß gar wenig von Mimes Wegen. 

Er wollte Wendeln ben. alten Waidmann 

Nach Santen rufen; doch Beide reiſten 

Mit Helfrichſon Hunolt in s Harzgebirge 

Und weilten zu Lüne, dem Wohnſiß Leudgers. 


Dann haben fie in Holmgart, wie Hulda gernelbet, 


Am heiligen Hain mit ber. aften Oda 

Heimlich verfehrt. Die legte, Kunde 0 

Kam von der Maas; mo in’3 Meer fie mündet, 

Da kreuzte ſeit Wochen ein Wilingerdrache; 

Der nahm fie an Vord, und bald verſchwanden 

Die weißen Segel am: ſüdlichen Saum. 

So wahr ich lebe, ‚hier enbet mein Willen, 
Weswegen aber, erwiberte Arimbild, DR 

Bemäntelit du mühſam was bu vermuthelt 


Warum fie gereift? Es it leicht zu errathen: 


Es gift dem Geheimniß deiner Serkunf. 


Weshalb verhehlft du der Gattin noch Hude m. 
Was dir Mime gelangt an jenem Morgen?- 


Wie forſchteſt du vormals nad deiem Vater 


Mit edelm Eifer! — Ein plötzliches Ende 
Nahm die Neugier mit Mimes Nachricht. 


Du weißt wer du biſt und willſt —— u 


Dana) zu. aaa? Zulxieden fein ſoll ich 
Mit Mimes Shwur, dab nicht Ghwiftr Con: 
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In uns vermählt find? ‚ft: din ‚Schmweigel — 
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Kann Sigfrid auch feig ſein und Vorwürfe fürchten? 
Biel zu ſtolz iſt die Gattin des Stärkſten der Helben 
Um den hohlen Hochmuth im Herzen zu hegen 
Der im Schwalle von Worten den ſchwankenden Willen, 
In ſteifem Schwulſte die Schwäche verſteckt. 
Braucht muthige Kraft die morſchen Krücken? 
Mich, die Gekroͤnte, konnt' es nicht kränken 
Noch die heiße Liebe zu meinem Helden 
Jemals kühlen, auch wenn ihn ein Köhler, 
Ein Ziegler gezeugt oder fahrender Zeidler. 
Vom Seſſel empor war Sigfrid geſprungen. 
Er ſchlang der Gemahlin die mächtigen Arme 
Um Hals und Hüften und bob und trug fie 
Mit tänzelndem Schritt, wie thöricht vor Freude, 
Als ſei fie ein Mind nur und drückt ihr Küſſe 
Auf die ftolze Stirn und die Lippen voll Liebreiz. 
Dann ſetzt' er ſich nieder und fagte befeeligt 
Und fie zärtlich jchaufelnd auf feinem Schooße: 
Mein herrliches Weib, mein holdes Wunber, 
Bon ber leidigften Laſt erlöft mich die Liebe 
Und doppelt dankbar von diefer Stunde 
Preis’ ich mein Schickſal. Doch machſt bu mich ſchaamroth. 
Sa, dein furdhtlofer Geld hat ein Herz das feig iſt 
. An Einer Stelle Verſuch's zu verftchen. 
Bor Sigfrids Waffen zittert der Weltkreis 
Und Sigfrid zittert vor jeder Yunge 
Die fih ſpitzt zu dem Vorwurf: er fei nur ein Yündling; 
Ob fein Ruhm auch erreiche die Ränder ber Erde, 
Er ſei doch machtlos, den Einen Makel 
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Aus feinem Leben hinweg zu loͤſchen, 

Den ehrlofen Urfprung ohne die Weihe 

Der göttlichen Sabung, der beiligen Sitte 

Die den Menichen befiehlt: jeid Väter.und Mütter, 
Richt ein Kukuksgeſchlecht, das unbelimmert 

Um feine Kinder nur feiner Brunft folgt 

Und wann fie gefühlt ift fein Ei zum Brüten 
Und zur Erziehung dem Zeifig in's Neft legt. — 
Auch den leifeften Laut nur von Deinen Lippen, 

D Heißgeliebte, jemals zu hören 

Der einen Hand be? Hohnes enthalten, 

Das hätte mir die Liebe in Haß verwanbelt. 

Und — von Gunthers Denlart und Dünkel, dacht' ich, 
Sei der Tochter Gibichs ein Theilchen eigen; 

Richt weit vom Stamme des ftolzen Baumes, 

So fürchtet’ ich oft, fei ber Apfel gefallen. 

Das ließ mich ſchweigen mit jchwerem Herzen. 

Du bift mein Fridel, ſprach Krimhild freudig, 
Und — fei wer du feift, du bift König von Santen, 
Biſt König von Sujat und künftig von Sachien, 
Richt minder von Holmgart wenn Hulda ſtürbe, — 
Und die Zukunft zeigt uns noch höhere Ziele. 

Denn Brunhilds Früchtchen von meinem Bruder 
Iſt nach ficherer Zeitung ein fiecher Zärtling. 

So vergelten die Götter ben Söhnen Gibichs 

Den ſchmutzigen Geiz, dem Schweitergatten 

Richt die Heinfte Mark als Mitgift zu gönnen, 

Sa, mit jauerm Geficht kaum die Markt von Santen 
Die nur Er fi erobert mit eigenem Heer. — 
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Ja, dankbar erfenn’ ich’3, die Kinder gedeihen, en 
Ein glänzendes Loos, ein glüdliches Leben 
Iſt uns beichieden — doch ich ſchaue vorwärts, 
Und nicht ganz’ gefällt wir bein 'mübiges Feiern, 
Dein befriedigtes Ruhn auf errungenem Ruhme, 
Dein forglojes Neigen zu ſüßem Genuß. 
Doch — laß mi nun hören von deinem Geheimniß; 
Zwar ändert es nichts, doch bin ich voll Neügier. 
Er ſchwieg eine Zeit lang, Dann, zaghaft zogernd 
Und bänglih ſprach er: Ich bin ein Baltart. 
Wie mag dich das fränfen? entgegnet⸗ ſrimhitd; 
Sag’ es getroſt und denke troktg :: 
Ich bin waß: ich‘ bin, und ward ige ir Baſtart 
So verdank' ich mein: Beſtes dieſer Gebirt wohl. 
So konnte den Funken göttlichen Fruers 
Wohl nur entzünden der hoöͤchſte Zauube 
Der himmliſchen Freya der, ihne zu fragen! To 
Nah Satzung und Sitte, zwei menſchliche Seelen 
Mit allmächtiger Minne plötzlich bemeiſtert 
Daß fie verlachen. als leere Lüge, N 
Als Kinderjchredbitb, dieünſtlichen Sonate" © ran. 
Um zujammen zu lobern int feligr "Bu. 2. 
Bol Aynenftolz, ich“ will's nur geftehen, nn 
Mar Ih nicht minder als alle’ die Meinen 
Und einem Fündling?als Gattin zu foigen, - % ° 
Das hätte mir damals Vordammniß -gudürft, '' 
Doch als ich dich ſah, ala du jvelenbrfiegend - :"" 
Dom Rande des Vrchers herunter blickteſt, 
As ich ftaunend erfannt deme wieſige Stänfe © 
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Indem bu mit: Daumen und Dewiefinger 

Das filberne Schiff, die maindlange Schäfel 

Mit dem Hirſch uns hinhielt'ſt uuf unferen Hochſt, 

Da mußt’ ich mich bein für wein ganzes Daſein 

Und wärft du von Bettlern gebsren geweſen. — 

Doch nun erzähle, wer dich ergengt bat. 

Erſt laß dir melden von meiner Mutter, 

Beriegte Sigfeid. Sie wen ine Sachſin 

Und edelften Stammes. Alle ſtaunen, 

Daß ich in Trieben und guter Freundichaft 

Mit Leudeger lebe, ja, daß er, liebreich 

Mit uns verlehrend, oft Baht die Rinder 

Desichten Sigieib, der Santens Marten 

Den Sachſen wegnahm, ihn ſchwer verwunbenb. 

Selöft fi. das Nathſel warım er und Tiebt. 
Gefangen, gelähmt, an fein Lager gefiel, 

Sandt' er mir Boten und bat mich dringend 

Um Unterrebung. "Sehen 'reifefertig 

Im Sattel ſaß ich und menie Gehnfucht 

Trieb mich von binnen; es ging ja zur Hochzen. 

Auch Mime meinte, mir fehle bie Muße 

Unb das Leben des Fürſten Jei nicht gefährbet; 

So beſucht' ich den Helden exit nach ber Hehwlehr. 
Da begrüßte mich freubig ber greife Köwig 

Und jo ſprach ex weiter: Richt .beimen Waffen 

Mlein gelang e3, ſo leicht zu fiegen, 

Erftaunen auch lähmte mie alle Stärke. 

Zwei Geftalten fin auferlanben 

In dir, bu Tapfeet, eine theure Zöbte 


» 
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Und ein Heiß ſporn von Held der mir verhaßt war. 
Den feurigen Vater, bie milde Mutler 
Seh ich verbunben yı einem Bilbe; 
Denn ſchwoͤren möcht” ich, ven meiner Schwellen, 
Der vielbeiammerten lieblichen Jordis 
Mußt du der Sohn fein bes wilden Säemunb, 
Des Dankratſohnes. 
Dar dies das Geheimnik, 

Rief arimhilde raſch und heftig, 
Meshalb bu fo ftarr auf dem Namen befkanbeik 
Für unferen Sohn, daß Alles umſonſt mar, 
Mein boſes Schmollen, mein Bitten und Schmeidheln? 

„Ja nur das war bee Grund. Des Großvaters Name 
Gebührt feines Sohnes Erſtgebornem. | 
Doch auch du warft verftedt und ochandent ——— ir 
Weswegen bu dich je lange mehrteft 
Ihn Sigmund zu nennen.” 

„Die —* jagen, 

Nicht gleichgültig fei zu Glück and Ungläd. .. 
Des Menihen Name; es fiele ber Rorne 
Auf ihren Webftuhl, während fie wie . .... 
An feinem Schichkſal, ein Schattenumrin 
Bom Lebenslooſe des Iehten Truͤgers, 
Und dieſem ähnlich in Heil und Unheil 
Modle fie dann das neue Mufter. — . 
Das burgundiiche Land beherrichte vor ich 
Doc kurze Zeit nur, ber Abnig Giemunb, . an 
Sein älterer Bruder. Ein ſchwarzes —— — 
Das raunten bie Leute — eutiiß ihm das Leben. 
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Und der dunkle Verdacht wird na grauentet vr 

Sehr jung noch war ich, vier Jachre hochttaun, 

Da Ipielt’ ih im Garten mit Bruder. Bernak . 

Schon mehrmals gewarnt von ex Märterin, warf ern . 
Zum Spaße nach ihr mit dem Hölzeruen Gpteee . 
Und ritzt' ihr zulegt’ein wenig bie Nechte 

Da ſchalt fie ihn aus. Auch im Scherze nur, Wrach-fiz; -; 
Rad der Amme zu jchiehen ;buingt. Vicheil und Gchanbe. 

Sei artig, Gernot; bean übel nt: | —.. ... ui 


[2 
alte 


Dir ficherlich fonft wie dem wilbenuigmmi:  . . 


Der trieb e3 wie du wub-traf:feine Arme 
In's linke Auge. Es ging ihr verloren Ba, 
Und ihm ward's vergolten. GErſt chlugen vie Bun 


Seine junge Gemahlin; Die Khwarze Magbe, Bu Tre 


Mit ſchrecklicher Krankheit: ihr Ib warb umlkvaſtet 

Mit ſchuppiger Schaale von bräaunlichem Schudtwot7 

Und kaum war er Konig, ſo hat ihm ein. Kriler 

Von erſtaunlicher Art, mit Höhlen Hauertt 
Und beiſpiellos hoch, fein Herz dinbok - -" 1: 
Ein Söhnen von ihm, fo fagen bie. Dale,  —.  :: 
Ward in der Wildnik den Wölfen zut Meule.. : 
So ſprach das Weib. Da-fprang neptsgleh.: - 


Aus der Hede hervor der grimme Sagen. > u: 0. 


Und führte uns fort. Bon ferne ih WE 
Wie meine Mutter mit ſchvecklicher Milee: ': 
Die zitternde Amme zornig antun, ; io 
Seitdem war diefe aus unferem Dieufte 
Yür immer verſchwunden.. rm 


En nz 


.ı 
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Beriekte Sickrid; bülder. ſinmend 0 

Und mit bebender Etinue, ruht bier vertorgen. or 
Taft vermuth’ ich, dar Üne Büme. J 
Erfuhr es nur halb, ober f&lichte. verhehlend 

Die gefährliche Wahrheit ans weiſer Vorſicht; 
Denn Mime durchſchaut mich mit ſcharhen Bliden. 
Die man am Hirlel des Sonnengeigers 

Für jede-Htnate ben Strich beſtimmi hat 

Bis zu welchem ber Schatten ſich ſchieben werde, 
So weiß er genau mas niemals irvend Z 
Bon weiten die Wahl die: ich treffen were  -.- 
Bann ein Ereigniß endlich eintritt . a 
Das er im Anzug Migſt geahnt ‚Bat. : 

Was, mir ſelbſt verbeedgen, nach uugeberen 

Im Herzen jchbäit his daß es Entſchluß wird, . 
Das erlaujcht er Sig und weiß es zu leulen 
Indem er bebachtjaut: bie fommmenien Dinge 
Entweder beeilt durch medenden Anleb, 

Oder verzögert bis es ihn Seit ſchein. 
Mir dämmert erſt jeht. ie dunkler Verdacht auf. 
Warum er trägt in mihtender Tyeue 

Die bittre Entbehrugg: Der. Selbſwerbaraung: 
Denn mich zu lieben it Mimes .Behen. 
Bleibenb zu fchweigen mar uerſchminglich 
Und wenn er geredet, Dam. ti wid; uwenbar — 
Das wußt' er ſich richtig voraus gu beredinen — 
Meine Natur zu rafher Mat bin. - 666 
Nie frug ja Sigfrid, ob ſolche Früchte 
Auf die er daßs Necht ˖ ha, erreichbar und reif find, 








Sieloebeur Gefeng. 


Auch die herriſche Haft begreif’ ich erſt Kewte. 
Mit welder una Mime an jenem Morgen 
Bon Worms hinweg trieb und Umkchr wehrte. 
Entſinne dich, Krimhild: da ftegenb bie Sonne 
Die herbftlichen Nebel der Nat vernichtet 


Und die Schatten verſcheucht, ba flüchteten ſchaauchaſt 


Auch die Dämmergebanlen bes büfteen Argwohns 
Aus meiner Seele. Es dünkte mir finnios 
Daß auch mich deine Furcht in Feſſeln geichlagen. 

Der erfte Antrieb, von bannen zu eilen, 

Bar einzig der Wahn, ich hätte. zum Weihe 
Die leibliche Schweſſer. Der Wahn war geſchwunden, 
Doch vollführt der Vorſatz des falſchen Schreckes. 
Schon hielt ih und wandte. Wahr iſt's, du weinteſt; 
Rach folder Flucht, fo ſpracheſt du flehend, 

Der Mutter, den Brüdern, zumal der Brunhild 

Bor Augen zu treten ſei unerträglich. 

Doch ich fühlte nur Schaam, ich ſchien wir ein Feigling. 
Daß ich- geflüchtet vor Weiberflaufen, 

Bor deinem Märchen von Hagens. Mardplar. 

Ich wäre, troßend auch beinen Thränen, ° 
Zurückgeritten. Doch — „Raſeſt du, Siefrid ? 

Die Gemahlin bat Recht! jo rief da Mime 

Indem er mein Rob gewaltiam herumriß 

Und mit bonnernber Stimme ber Itaunenden Dannidait 
Beiehlend zufchrie: vorwärts, vorwärts ! 

Auch weshalb er nicht hielt wa3 er Damals verbeiben , 
Mir Wendeln den Waibmann Sieber zu holen 

Zu treuem Bericht; warum er verreifte, . 


Den alten Zäger ball Helen Yahre 

Run mit fich führend auf fernen Fahrten, — | 
Mir daucht' nun ‚trat ich däs bunkle Näthſell — 
Set höre, Krimhilbe, imd halt’ es zuſanumen 

Mit jener Kunde aus Deiner Kinbheit, 

Was mir Wise vertrat an jenen Morgen. 
Denn er Alles ermittelt und ohne Vermiſchung 
Mit zügelndem Zuſatz bie Wahrheit erzählt hat, 
Dann bin id) ein Baftert, ein nachgeborner, 
Des König Sigmund, bes Dankratſehnes, 

Der kurz vor Gibich Butgund beberrichte. 

Ya, die Tochler Wittlinus ber tapfer und wehthaft 
Die Sadien geführt als ihn Sigmund beſehdet, 
Die Schweſter Leudgers, bie liebliche Jorbis, 
Entriß ihrem Vater ber minneberamfchte 

Junge König uns nahm fie zur Kebſe, 

Obwohl ſchon vermählt feit Jahren mit Magbe, 
Der Schweſter Hagens und deiner Mutter. 
Kaum war ich geboren von biefer Buhle — 

So nannte fie Mime — als meine Mutter 
Hinunter in's Nachtland ben Bater folgte; 

Denn deſſen Koͤnigthum war nur ein kurzes. 

Auf einer Saujagd — bieß datt’ ich auch jelber 
Zuvor fchon gehört, unb zwar von Hagne — 
Hätte den Kuͤhnen ein wüthender fleiler 

Auf den Tob verwundet. — Theuerſtes Weib, 
Tochter Gibichs, burgumbiiche Fürſtin, 

Doch jetzo Gemahlin des maͤchtigen Sigfrid, 

Run fage, was meinft du von Mimes Aunbe?- 





Siebzehnter Belang. 


Wie ftand fie jo ſtolz nun vor Sigfrids Etuhle; 
Die ſchwellenden Lippen, fonft nur Verlangen  - 
Dur Liebreiz weckend und Küſſe lächelnd, 
Run zuckten fie kühn von Muth und ſtampfluſt, 
Die ſchon koſtend die Frucht, die berauſchende Yrenbe 
Unfraglier Siege. Seitwärts beleuchtet - 
Bom flammenden Heerd, ihr Haupt umfloffen 
Bon hehrer Hoheit, jo glich mun die Fürſtin 
Einer Propbetin und feierlich rief fie: 

Heil Dir, Sigfrid dem Sigmundfohne ! 
Hell Dir, erfannter burgundiſcher König! 
Dir huldigt als Erfte beine Krimhilde. 
Heil Dir, 0 Herricher, vom Himmel erforner, 
Richt nur der Burgunden, nein, aller Gaue 
Bom bunnifchen Markland zum öftlichen Meere, 
Bom rauſchenden Rhein bis zum Reubenlande, 
Bon Belten und Sund zu den füblichen Bergen, 
Bon der Nordiee Schaum bis hinauf zu den Scheiteln 
Der oberften Alpen voll ewigen. Eifes. 
Kun weiß ich's gewiß, einft werben zur Wahrheit 
Krimbildens Träume in denen du throneft 
Auf erhabenem Hochſch ats mädhtigfter Herrſcher 
Wie noch feinen bisher die Welt gefannt hat. 
Die Stufen des Thrones umftehen in Treue 
Und einiger Stärke die ſämmtlichen Stämme 
Der deutfchen Zunge. Aufl Diefe Zukunft 
Berwirkliche Du! Du bift ihr gewachſen, 
Mein großer Siafrid. Wenn Du fie verfäumteft _ 
So betrögeit du treulos das Volt der Völker 
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Um die rettende That für ein ganzes Jahrtauſend. 
Du darfft nicht raften, ich darf nicht ruhen, - 
Den Stolz dir zu ftacheln, bis Deine Stime 
Dies Diadem ohne Gleichen umglänzt.” 
Er ſchaauue bewundernd fein fchönes Weib an 

Und fann und fuchte umionft nach Werten. . 
In wilden Wirrwarr durchwogte jein Herz nun 
Ein ſchauderndes Ahnen Ichändlicher Unthat 
Die den Sohn des Sigmund zum Räder bexufe 
Zwei theurer Todten, und doch betäubt’ es 
Ein Taumel der Freude, und tauſend Tragen 
Rangen um da3 Recht der erfien Rebe. 

Als er nun endli Die Lippen auftbet 
Und begann: O Krimbilde . . . . Horch, ba geliten, . 
Das Wort verbietend, im gewölbten Burgthor 
Schmetternde Hörner. — Hufihlag im Hofe — 
Zaufen und lärmen ber dienenden Leute — 
Und ein trat Scart um anzumelden, 
Es ſeien Geſandte, geführt von Sinbdelt, 
Bon König Gunther und feiner Gattin 
Hieher geiendet, um König Sigfrid 
Und feine Gemahlin, die minnige Krimhild, 
Zur heiligen Feier des hoͤchſten Feſtes 
Einzuladen in's rheiniiche Land. 


Achtzehnter Gefang. 


ERLITT" 


Nun dunkt es mir Zeit, ſprach Brunhilds Hofe, 

Die Yyrifin Ortrude, ein Tröpfchen Wermuth 

In bie Milch der Milde verſuchend zu miſchen, 
Verehrte Herrin. Du haft Krimbilden 

Mit vollenbeter Lift gar liebreih empfangen 

Und jegt eine Woche als gaſtliche Wirthin 

Durch zartes Begegnen beinahe bezaubert. 

Zwar das Blümchen Zutraun erzögft bu wohl nimmer 
In ihrer Seele; doch Sicherheit fühlt ſie. | 

Es ſchmeckt ihr jo ſüß, ſich ſchmeicheln zu Taflen; 

Sie wähnt, du werbeſt, nach Gunthers Wunſche 

Die Gattin umbuhlend, um Sigfrids Beiſtand 

Sm kommenden Kampf mit König Etzel 

Und Fridgar dem Franken. Von ſtolzer Freude 
Schwillt ihr das Herz und — von heimlicher Hoffnung 
Euch nicht umſonſt zum Siege zu helſen. 

Eiferſucht, Argwohn find eingeichlafen; 

Richt glaubt, noch verlangt fie, daß du fie liebeſt, 

Doch e3 Ichwellt ihr den Hamm ein Kitzel Des Hechmuths 
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Die gefürdtete Feindin, die ftolge Fürftin 
Zu Dank zu verpflichten und dienftbarer Demuth. 
Sie ift trunfen genug. Seht ernüchtre die Närrin. 
Enttäuſche fie plötzlich; dann wirb fie toben 
Und, ehe fie. Zeit hat den Zorn zu bemeiftern, 
Ahr Geheimniß verrathen, vielleicht gar den Handſchuh 
Don ihrer Rechten herunter reißen. 
Denn in eigener: Samt ihr zierliches Händchen 
Bewundern zu laſſen verſchmaht fie weislich 
Seitdem ſie in Worms iſt, obwohl ſie das weiland 
In den Tagen der Hochzeit ſo gerne gethan. 
Was meinſt du? frug Brunhild. 
Ye nun, ich vermuthe 
Verſetzte bie Friſin mit liſtigem Lächeln; 
Mo die Frau fich jo friich Halt in Wohlſein und Freuden, 
Daß die Formen Ichwellen in biähenber Fülle, 
Da kann es nicht fehlen, daß auch ein Finger 
Bevor fie e8 merkt ein wenig zu feift wird, 
Und — ein feines Kleinod zerfellt man nicht gern. 
So ſprach die Verſchlagne. — Raſch entichloffen 
Ihres Raths zu gebrauchen erhob ſich Brunhild. — 
Der König Gunther und feine Gäſte 
Hielten im Hof ein Ringelreiten. 
Da jaßen beifammen, hinunter fehend, 
Auf. hohem Ballone die Königinnen. 
Brunbild fagte: Wie doch fo ſeltſam 
Wir Frauen, o Schweiter, ſchwaärmen und ſchwanken 
Und allemal irrgehn mit der erflen Neigung! 
Daß ich nicht wüßte. Weswegen jagft bu'3 ? 





Aqhteeheier Bejang. 
Frug Krimhild dagegen. J St, 
Dar die Antwort Brunbildens ; ich Yörte vor Gunthie 
Du Habeit für Horand, ben friffchen Harfe, 
Ein Band einft geſtickt won bunten Steinen ' ' 
Und mit ſolchem Ser, mit: felcher Andacht 
Seinem Liebe gelauſcht, daß bir zuletzt ſchon 
Der zarte Sänger die Seele bezaubert 
Und es hohe Zeit jür ben Helben gemein 


Dich heimzubelen. a 
Die Züge Krimhubens 


Durdflog ein Schatten. 
. Mein eigenes Schichal 
Sprach Jene weiter, bewährt es nicht minder. 
Aus dem hoͤchſten Himmel ber Hoffnung fiel ich 
Furchtbar enttänſcht wie in Xiefen des Todes 
AS damals werbend, bereit zum Wettkampf, 
Gibichſon Gunther. burgunbticher König 
Bor mich trat ftatt des treuenergefinen. 
Fahrenden Helden, des Ianblofen Fundlings. 
Und nun? frug Krimhild, indem ſie den Nacken 
Stolz emporwarf und purpurn erglühte. 
„Und nun beneid' ich dein Glück bir mitnichten, 
Run fühl’ ich mich ſtolz in ber hohen Beſtimmung 
Die Gemahlin zu fein des mächtigften Königs, 
Des Beiten und Stärfften ber Staubgebornen. 
Sieh nur, wie ſitzt er fe hehr im Sattel, 
Den ſchaumenden Hengft mit ben Schenkeln umzangenb; 
Wie weiß er gewandt ihn herum zu werfen 
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Im engen Zirkel und ſicher zielend 

Im geitredien. Galovp den Schaft ſeiner Lanze 
Voll zu fadeln wit raſſelnden Ringen — 
Wie du Perlen gepidt auf den Rurpurfaden 
Da du für Horand das Hartenband nählelt. 

Mit glupiihem Blick und ein wenig erbleichend 
Bon der Schärfe des Wortes ſchielte Serimbilbe 
Die Königin an und kicherte höhniſch. .. 

Das ift doch dein Ernſt nicht? gab fie zur tert, 
Es Mingt wie der Troft mit der Säure der Trauben 
In den Fabel am Fuchs. Erhabene Yürftin 
Stolze Gemahlin des mächtigften Königs, 

Des Beten und Stärfiten ber Staubgebornen, 

Dem ben höchften Genuß ber Himmel jet neidet, 
Dem das leckerſte Mabl nun leiber nicht meunbet, 
Dem der würzigfte Wein mit Wermuih vermiſcht ift, 
Den die fchleihende Sorge vom ſüßeſten Schlummer 
Mit pochendem Herzen emporjagt und peinigt, 

Seit Etzel fih regt und der Franke rüftet, — 
Vergiß es nicht ganz, daß dein herrlicher Gatte 
Bon Häglicher Angſt und banger Beklemmung 

Erſt aufgentbmet feit Unferer Ankunft. 

Ich gönne dir wahrlich von ganzem Herzen 

Dein feltenes Glück! — Doc lab die Vergleiche! 
Das weiß ich filher, — wenn uns bier zur Seite - 
Fin Fremdling ſäße und wir ihn frügen: 

Erfennft du den König? — Ihr fragt mich zur Kurzweil, 
Das würd’ er ermidern „io völlig wiglos 

Iſt ſchwerlich ein Menſch um das nicht zu werten. 





Achtzehheier Belang. 


Der bort den Rappen fo rubig reitet; 

Der fo leicht und laſſig, ja, ſcheinbar Tangfam 

Die Bahn durchmiht, jo mähfem die Andern 

Ihm Talt nur halten auf ſchänmenden Thieren; 

Der bie Spige des Spestes erſt werige Sparen 

Bom ehernen Abler jenkt und anlegt 

Um geraͤuſchlos Iehwell aus dem offenen Schnabel 

Die Ringe zu pflüden, wie reife Pflanmen ' 

Ein Bandrer vom Baum. bricht im Borbeigen -; 

Ein Kind erkennt eb, ber ift ber König — 

Oder ein Gott, ber als. Gaft zur Erbe 

Herunter getiegen in Menſchengeſtalt. 

Ja, mein ift der Mann, das Muſter der Helden, - 

Den der Himmliſchen Huld gem Herrſcher gebillet 

Der ſammtlichen Reiche des Erdentundes 

Und ausgerüftet mit heiligen Rechte | 

Auch auf biefes Reich an den Ikfern des Rhetus. 
Denn König Gunther und Germet und Gitter, 

Sprach bie Andere kals.ınib ihr Herz baamyſend 

Wenn der ganze Stamm des GEibich ftürbe 

Und ohne Erbin, dann Idemet’ es lommen = 

Daß einft dein Gatte Burgund verrued'te 

Für den Sohn der Krimhild; denn ihre Krone 

Gaben auch dann die ſtelzen Burgunden 

Schwerlich dem Yündling, Er bat ſich geſurſtet; 

Ein Kröndem bet ifin der bucklige Kruͤppel; 


Er nahm's auch und nennt ſich Niederlanbflönig: — 


Was ift er dennoch? Unter Dienſimann. 
Schon zudenb ner Zorn und zhaeluirvſchen⸗ 
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Nief Krimbilde: Hochmuth, hoͤr ich 
Kommt vor dem Falle. Das laun ſich eriälen. 
Wenn du denn und Beiden jo. mächtig: gehiekeft,,- 
Was haft du gezaudert, den. HYina zur fanden : 
Die ganze Zeit ber? Far Guuthers, Jittern 
Und böje Träume das beilende Tränkcken, 
Das Labfal zu ‚Kefere, — iſt das unſre Keeitpilihtt: 
Ein weiteres Wort — und Morms vertall” ich .. 
Mit Sigfrid noch Heute. Da mögen bie. Hanunen 
Und der grauſame Fridgar, der Feantenlänie, . 
Euch leicht bezwingen, euch zwiſchen ſich nehmen 
Und zermalmen zu Mehl, wie ber doppelte Mühlſtein 
Den Waizen zergusticht in der. wirbeinden. Querne 
Je mehr fiasuramffe, ze. mehr ward Baunbilb. .. . - ©. : 
Gelaſſen und ruhig, fie liſtig zu: reigen. - Fr 
Dein Sigfrid, ſprach fie, ift anders gehend. = °: °  .. 
So ftolz er auch iſt, den GStegereif hielt es 
Seinen König m Herrn auf:Yelgis. Cihand - 
Und befannte fi denilich als deſſen Dienſtmann. 
Vergiß alio nicht vor Gumhens Gattie : 
Der Schiclichkeit ganz und: dee ſchuligen Ehufundt, 
Sonft möchte dein Mann dach ſidenge beſtrafen 
Und alſo belehren: ;Imge. kei Seite 
Den hohen Ton; denn die Tochter Gibichs 
Entjagte ſich jelbit.mnd.werb Yenu Eigleib; ., 
Drum bänd’ge den Mulel, du biſt: eimnal:Mienfuſran. 
Auch den letzain Beast der. edald Krinchildens 
Durchriß dies Wort, und. wähhend Fiehfie: - - 
So will ich: Ida: Bienen, Bas bar ‚beiten: gebenlch 


Wätzehnier, Belang. 


So lange bu lebſt! Bald werk: ich dich Ihren 
Wen bier die Herciheft in Wahrheit gehoͤre, 
Der vom Dienftmann verdienten ober ber Dienfkfaau, _ 
Die du fo. genannt. haft, Hexe de. Rordlands 
Wen hier Ehre gezieme, bald fol es ſich zeigen 
In deutlicher ‘Probe, ob mir, dem Preis, 

Den der Dienfinaun erwarb, ober dir, der Waare 
Die er Iuftig geliefert, bey, Lohn zu erlangen, 
Errathe dies Rathſel, Runenberühmte) — 
Einftweilen wiſſe, gewaltige Yürktin: 

Ich forbre den Vortritt im Zuge zum Feſte 

Das wir morgen feiern. Unſehlbare Mittel. 
Verbürgen e3 mir, daß bald bein Gebieter, 

Dein unvergleichlicher, dich jo beglückender 

Gatte Gunther mit glatter Zunge . 

Doc zitternd und zagenb Beichl- bir wichiat 


Hinter Krimhilden einherzuſchreitaaagg. 2m 


So rannte ſie fort. — Mit eißger Ruhe, 
Ein Lächeln des Sieges auf ihren Lippen, 
Sah Brunhild ihr nad. Auf neue Sem . 
Bar fie geführt von der zümmenben Feindin. 
Daß den Ring Antwaris, den Gürtel Wielants, ... 
Wie längft vermuthet, Sigfrids Gemahlin 
Durch ihn befähe, da3 war nun ihr: 
Doc wie mitten ins Marl ie in Maffer. Rofend 
Enthüllte fi nun auch ein andres Geheiaiß. 
Eie gedachte des Samufipiels, wie damals Der Aönig. . 
Zum Werfen bereits in ber puchfigen Ruſtunee 
Im Ring erſchienen, auf ie Rath. erft. 
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Sic) zurüdgezogeh nach feinem Selte 

Um fi paſſend zu Heben — und nun erffärte 
Eich ploͤlich les. In planvoller Argliſt 

War ihr Gunther int Golbbelm entgegengetreten, 
Damit in Muße wahrend bes Malwurfs 

In denſelben Harniſch, den fe Tchon geſehen 
Auf dem Körper des Konigs, fein heimlicher Helfer 
Si büllen könne zum’ ſolgenden Kampf. | 
Sräulicden Ränlen, auf ihre Grobmuth 

Nur allzurichtig vorausberechnet, 

War fie Damals erlegen. Soch dieſe catdedung 
Erlöfte fie jett von ber Laſt bes Geluͤbdes 

Ihr Schickſal zu tragen in duldender Treue, 

Denn was ihr Gunthern zum Gatten gegeben, 
Richt Yügung des Himmels, Falſchung war es. 

Sie durft’ ihn verachten, den elenden Feigling 

Dem ein Andrer vermummt die Gemahlin eroberl, 
Der Gaben bes Geiſtes ſchmachvoll ergaunert. 
Sie konnt’ e8 nicht ahnen daß auch der Konig 
Betrogener mehr als Wetrliger geweien 

Unb, die weiteren Kampfe bes Wenſpiels zu wagen 
Muthig entichlofien, vermittelſt des Schlaftrunks 
Plotlich betäubt, nur Die Frucht der Taͤuſchung 
Eingeärntet, nicht ohne Unmuth, ' 

AS es zu Ipät'unk das Spiel vorbei war. 

Was fie gefettet an-biifen Ruppler 

Der die Schweſſer verkauft um fie zu erſthwindeln. 
Das war nun zerkiflen, Ihr Beben gereinigt Be 
Und nur noch gerichtet auf heilige Weite: 








Achtze hnter Geſang 


Wie von neuem geboren und jedes Erbarmen 
Aus ihrem Buſen fortan verbannend 
Schaute ſie feſt, wie der Falk auf die Beute, 
Hinab in den Hof mit Blicken des Haſſes. 

Das Rennen war aus und man zählte die Ringe. 
Nur einen weniger hatte gewonnen 
Hagen als Sigfrid. Sindolt holte 
Den Preis bes Rennens, den prächtigen Humpen 
Bon grünlichem Glaſe, in glänzenden Farben 
Die Verbrennung Balders im Bilde zeigenb. 
Wer ihn vor's Licht hielt, dem jchienen zu lodern 
Und wirflih zu zuden die rothen Zungen 
Des Todtenfeuers, jo kunſtroll und täufchend 
War das Gemälde de3 trefflihen Meiſters. 
Dun Humpen reichte der Herold dem Sigfrid. 
Boch dieler jagte: 

Zum wahren Sieger 

Trage das Glas, zu Hagen von Tronje. 
Zwar fehlt’ ich nur einmal, er einmal öfter, 
Do, ih warb e3 gewahr, mit Willen und Willen. 
Dort nad dem Balkone der Königinnen 
Die lebhaft ſprachen lenkt’ er den Blick hin 
Und verichmäht’ es, die Lanze nur einzulegen. 

Behalte den Humpen, erwiderte Hagen, 
Die Anzahl der Ringe entiheibet da3 Recht. 

Auch danach, dünkt mir, bift du der Sieger, 
Dar Sigirid3 Antwort, vorichnell, doch arglos. 

Ei, warum denn? frug Hagen. 

Und leicht errötßend 
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Verſetzte Sigfrid: Wer daſſelbe Ieiftet 
Mit halben Mitteln, der iſt der Meiſter. 

Da hörte Brunhilde den Hagen erwidern 
Mit rauher Stimme: Ich will’3 nur geftehen, 
Um ſchimmernden Tand im Scherze jtechend 
Denk' ich zumeilen an wicht'gere Dinge; 

Da fällt e8 denn vor daß ich einmal fehle. 
Hingegen wett’ ich, beim Jagen ber Mildfau 
Juſt in's linke Licht die Lanze zu werfen, 
Wie mir einft Walter. Eo treib’ ich’3 'gewöähnlid. 
Sa, zur Uebung der Kunſt und zu meiner Kurzweil 
Merk ich nicht jelten nur feitwärts verfehrend, 

In gleicher Weife, wie mir einit Walter, 

Die Spite des Speer durch den vorderſten Spiegel 
Am Auge des Keileys und laß’ ihn entlommen. 

In des Odenwalds Forſten find ihrer viele 

Schon fo gezeichnet, und will es der Aufall, 

So läuft uns vielleicht ein jolcher Linksblind, 
Mann wir jagen werden jenſeits des Rheines, 
Demnädft vorüber, im rajcheiten Lauf ſelbſt 

Und von Meitem erfennbar ‘an der weißen Warze 
Die da3 Auge verglaf’t, in gleicher Weiſe 

Wie meins das Wunbmal von Walters Wurfipieß. 
Doch kommen die Schelme nicht leicht zum Ehuffe . . 
Dem Epeer des Waidmanns : dein Außerft gewipigt 
St Sol ein Burſche. Er fieht weit bejler 

Mit dem einen Auge als Andre mit zweien. - 
Zwar — Edern und Eicheln ſchnappen die andern 
Ihm weg. vor ber Schnanze; fie mälten fich ſchneller 
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Und er bleibt mager, doch beite munter. 

Schwer zu betrügen, weil minder vertrauend, 
Erlauſcht er forgfam mit ſämmtlichen Sinnen 

Und größerer Vorſicht den Feind ſchon von ferne, 
Und fo erfegen ihm ewiger Argwohn 

Und Uebung reihlih da3 andere Auge — 

Mußt du nicht, Sigfrid, um ficher zu treffen, 

Das linke fließen? Ich hab’ es Leichter; 

Mir ſparte Walter mit feinem Speere 

Die Mühe, zum Zielen ein zuzumachen. — 

Im Hinterhalt auf der Lauer liegend, 

Sm bäniichen Kriege, mit Bruder Dankwart, 
Meister Markwart und Ortwin dem Meer, 

Als eben die Nachhut des Feindes nahte, 

That ich die Wette, mit meinem Wurfipieß 

Den binterften Troßknecht jo zu treffen, 

Daß genau wo im Naden die Raht in der Mitte 
Mit dem Kragen ber Jade ein Kreuzchen bilde, 
Die Spitze des Speers ihm den Wirbel ipalte. 
Dies Ihwarze Wams gewann ich mir damals 
Und den Mantel von Sanımt von Ortwin bem Weber. 
So beneidenswerih leicht hab’ ich niemals ein Leben 
Noch ausgeblajen. Wie. blikgctroffen 

Und nicht einmal ftöhnenb ftürzt’ er zufammen.. 

So ſicher, o Sigfrid, trifft der Tronjer. | 

Mit dem einen Auge, denn dies ift offen. — 
Behalte das Glas nur, glüdlicher Sieger; - 
Denn Glas und Glüd ... Doch du haft wohl das Gleichniß 


Schon öfter gehört. Yür den häßlichen Hagen age 
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Iſt die Schöne Schaale wirklich zu ſchade 
Und — was er will, da8 erwirbt er fich ſelbſt.“ 
So hörte Brunhilde den Hagen reden. — 

Eben damals ſprach zu den Dienern 
Des Heiligthumes im Haine zu Holmgart, 
Nun fieh ſchon und uralt, die Seherin Oda; 

Ich gedachte zu raften vom Runenamte 
Die wenige Zeit die meine Wallfahrt 
Auf Erden no dauert; doch hochbedeutſam 
ft dieſe Botichait des Vogts von Berne, 
Des edeln Dilrich, der längft ſchon für Ditmar, 
Den alterämüden, die Macht verwaltet. 
Seinen waderften Dann und Baffenmeifter, 
Hildebranden, den Eohn des Herbrant, 
Sandt' er, zulammen mit Eigfiid3 Pfleger, 
Dem treuen Mime, den weiten Meerpfad 
Zur mächtigen Mutter der Menſchen und Götter, 
Bericht zu geben, fih Rath zu holen 
Und leitendes Licht aus dem Fall der Looſe. 
So Stellt mir noch einmal bevor ich fterbe 
Den goldenen Stuhl auf bie hohle Etufe 
Und laffei in Wolken den Weihrauch wallen 
Auf daß ich Schaue das kommende Edhidijal. 
Aus der Kammer des Schates holst die Kiſte, 
Belegt mit Schildkrot, geformt wie ein Schifflein 
Mit gläfernem Dach, die, von dannen ziehend, 
Der treue Mime und damals vertraute, 
Daß wir fie verfiegelt für Sigfrid bewahrten 
Im Fall ihn zu Hela fern der Heimath 


+ 
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Sein Schichſal beſchiede. Der Schirmvogt Hettel 
Soll wohl bewachen die Wege zur Grotte 
Daß Niemand nahe als wen ich nenne: 
Hildebrant, Mime, Helfrichſon Hunolt, 
Wendel der Waidmann und Sibich der Waäͤlſche 
Der jet! noch im Fahrzeug in Feſſeln ſchmachtet. 
Doch rufet auch Huldan, die Königin Holmgarts, 
Nebſt ihrem Herold. Der höre das Zeugnig 
Und führe zu Sigfrid der Fürſtin Gejandtichaft, 
Wie zu Gibichſon Gunther, burgundiichen Koͤnig. 
Bald ftanden die Zeugen baarhaupt im Zirkel 
Um den heiligen Baum, die Buche der Runen. 
Auch die Königin kam. Man brachte die Kiſte, 
Man löfte die Siegel, man leerte fie ſorgſam 
Bi3 auf den Boden. Oda gebot num 
Sie herum zu reihen zum Lejen ber Runen, 
Bedaächtig prüften die kundigen Briefter, 
Dann die Königin Hulda, dann Heribrants Sprößling 
Die zitternd gezognen verbräunten Zeichen; 
Und laut und langſam laien fie alle 
Diefelben Worte: Sohn Sigmund — 
Jagd — Mord — Mutter Jördis. 
Nachdem fie geichworen, nichts zu verjchweigen 
Und was fie wüßten wahrhaft zu melden 
Beim Zorne der Göttin, erzählten die Zeugen 
Was ein Jeder cehört und geſehen von Joͤrdis, 
Bon Sigmunds Ende, vom Säugling Sigfrid, 
Was er jelber getban oder thun geholfen. 
Nachdem nun Alles in deutlihem Einklang 
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Des Helden Urfprung ans beiliger Ehe 
Siegend bewährt, auch Sibich der Waäliche 
Don Heribrants Eohn die fihre Verheißung 
Der Freiheit empfangen und ftrafloen Friedens, 
Dann gierig von Mime die goldenen Münzen 
Zur Seefahrt heimwärts eingejädelt 
Und mit ftotternder Stimme Alles geftanden, 
Auch wohl erkennbar für Wenbeln den Waidmann 
Die Stelle bezeichnet wo das verftedt ſei 
Was zwingend löfe die legten Zweifel; — 
Dann redete aljo die uralte Oda: 

D Königin Hulda, Tochter Hartnits, 
Bon ſchwerem Gewicht und weiteftem Wohlllang 
St dein edler Name. Niemals erniebrigt 
Hat dich die Noth noch allmächtige Neigung; 
In jeder Verſuchung bliebft du ſiegreich. 
Was Du erfennft und al3 Wahrheit verfünbeft, 
Das gilt, wie die Münzen auf denen als Mare 
Dein Bild geprägt ift, unfraglich erprobt. 
Alsbald nun entbiete Boten zu Sigfrib 
Die jeine Geburt ihm verbürgend enthüllen, 
Auch Gibichſon Gunthre, burgundiſchem König 
An deinem Namen das Rämliche kundthun. — 
Du, Herold, hör’ und behalte ‚getreulich 
Wie du in Kürze erzählen mögelt 
Was fund geworden durch biefe Zeugen: 

Nah Golde durftig war König Dankrat, 
Der Vater Gibichs. Der heilloſe Gunthwurm, 


Der dem Nibel entftainmte, dem Neidwurm der Nachtwell 
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Dem ber thörichte Aldrian einft jeine Tochter 

Zur Gattin gegeben, die üppige Götlind, 

Die ihm Hagen gebar, den Helden der Hölle, 

Er borgte dem Dankrat in böfer Abficht 

Drei Scheffel Goldes. Als Gunthwurms Schuldner 
Erkor nun Dankrat nah kurzem Bedenken 

Ein Töchterlein des teufliichen Fürſten 

Obwohl es der- Wiege noch faum entwachlen, 

Die häplihe Magda, zur Schnur und Gemahlin 

Seines älteften Sohnes und Erben Sigmund, 

Und ebenjo Gutan zur Gattin Gibichs, 

DE Zweitgebornen. Statt Ipäten Zwanges 

Eolite die Frauen frühe Gewohnheit 

Mit feinen Kindern allmälig verketten. 

So fnüpft’ er dad Band, als kaum feine Knaben 

Auf ber Mitte der Stufen zur Mündigfeit fanden. 

Dod da Sigmund ein Mann ward ereilte Magdan 

Die jchredlichite Krankheit. Wie bie Schaale des Krebſes 

Umwuchs ihren Leib ein mwidriger Gürtel 

Bon hornigen Schuppen. Dem fchaudernden Sigmund 

Berrietben ihr Leiden die Reden der Leute. 

Er wanderte heimlich zum Heilquell Wiesbad, 

Woſelbſt fie nutzlos Genefung ſuchte, 

Und belauſchte die Nackte mit zween Genoſſen 

Im warmen Waſſer des brodelnden Brunnens. 

Dann führt' er das Heer in die heiße Fehde 

Die um Santens Beſitz mit den Sachſen geführt ward. 

Dort jah der Jüngling bie Ihöne Joͤrdis, 

Die Tyürftentochter, die Hagen gefangen 
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Und felbft zur Gattin für fich begehrte. 

Er führte fie fort, und quer durch Die Feinde 
Lenkt' er die Fahrt nach dem Lande der Falen. 
Mit den beiden Zeugen für Magdas Zuftand, 
Wendel, dem Forſtwart, und Sibich, dem Falkner, 
Und feiner Trauten, trat nın Sigmund 

Bor bas hohe Gericht auf der rothen Erde. 

Dem legten fie dar, wie König Dankrat 

Dem Feinde ber Götter, dem falichen Gunthwurm, 
Shmählich verkauft jeine eigenen Kinder 

Und wie nun der Himmel des heilloien Bundes 
Vollziehung wehre mit widrigem Zeichen. 

Da fie Alles beſchworen mit heiligem Schwerteib, 
Erflärte der Wahrſpruch nah ſächſiſchem Weisthum 
Im Namen der Götter für null und nichtig 

Die Kindervermählung Sigmunds mil Magda. 
Dann fam er bieder und im heiligen Haine 
Segneten wir die Ehe Sigmunds 

Mit Wittkinns Tochter durch alle Weihen, 

Da es deutlich lesbar der Lichtgott jelber 

Dur den Fall der Pooje erlaubt und befohlen. 
Noch befondere Bürgschaft geboten die Runen - 
Zum Beiten der Braut: den Bruch de3 Ringes. 
So wurden die Namen ber Neunermäblten 

Mit Runen gerigt in das eine Ringjtüd 

Um dieſes im Horte des Heiligthums 

Eicher zu hüten. Die andere Hälfte, 

In zierlider Kapſel am güldenen Kettlein, 

Erhielt zum Halsihmud von Sigmunds Händen 
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Die Tochter Wittlinns. — Was im Thurm auf bem Werder 

Die Königin traf; wie das Kind in der Kiſte 

Der rauſchende Rhein in die Ferne gerettet: 

Das wirſt du von ſelber zu ſagen wiſſen; 

Denn das behält man vom erſten Hören. — 

Jetzt führe nach Santen zum großen Sigfrid 

Dem Eigmundfohne zuerit die Gejanbdtichaft, 

Dann zu Gibichfon Gunther, burgundiichem König, 

Und melde genau die vernommene Mär. 

Es wird euch begleiten als glaubhäfter Zeuge 

Und Bote des Berners, des Gothengebieters, 

Der hehre Hildebrant, Heribrant3 Sprößling 

Der beiljame Reben und rettenden Nathichlag, - 

Eo für Eighid als Gibichs Söhne 

Bedenkenswerth, mitbringt vom großen Ditrich. — 
Wir haben gethan mas unjer Theil ift, 

Den Lauf der Dinge bedachtſam zu lenken. 

Doch klein it da3 Maaß der menkhlichen Klugheit; 

Drum laßt und nun beten um Offenbarung 

Vom allwiffenden Geiſte der mächtigen Göttin 

Die alles Geſchehen in ihrem Schooß trägt 

Und den Schattenwurf fieht des noch Unerichaffnen. 

Almächtige Mutter dev Menichen und Götter, 

Noch einmal ftärke in diefer Stunde 

Den Mund der Müden. Zum legten male 

Bevor ich fterbe will ich beiteigen . 

Den goldenen Stuhl auf ber hohlen Stufe 

Und, die Stirn ummirbelt von Weihrauchwollen, 

Bom enttäuchenden Hauch aus der ‚ewigen Tiefe, 
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Kühn durchſchauen das kommende Schidjal. — 
So rede nun, Bote Ditrichs des Berners: 
Was erfragt von der Göttin ber Gothenführer ? 
Da that feinen Spruch des Heribrant Sprößling: 
Was Hilft uns zum Heil 
Bor den hunniſchen Horben ? 
Mas ziemt in der Zukunft 
Dem Deutichen als Ziel? 
Da die Trage geftellt war erftieg fie die Leiter 
Matt und mühſam. Mit goldenem Mefler 
Schnitt fie das Reis, kam langſam berunter, 
Kiste mit Runen die glatte Rinde, 
Zertheilte den Stab in Heine Stüde 
Und abgemwendet entwarf fie biefelben 
Auf dem weißen Teppich. Drauf band fie das zu vor, 
Aus ungeborener ſchwarzer Bödlein 
Wolle gewoben, büdte fi, wählte, 
Blindling3 greifend, ging in die Grotte 
Und bieß die Fürftin und Zeugen ihr folgen. 
Da beftieg fie den Stuhl. Sie reih’te die Stäbchen 
Auf dem heiligen Tiſch vom Holz einer Tanne 
Die der Wetterftrahl einft bis zur Wurzel gefpalten, 
Und las dann die Looſung nach ihrer Lage. 
Dann ſaß fie verjunfen in tiefe Sinnen 
Während der Dampf in dichten Wolfen 
Das Haupt umbüllte, dem hundert Winter 
Die Haare gebleicht zu blendendem Schnee. 
Set endlich winkt fie. Der Weihrauch verbuftet, 
Die Augen rollen in heiligem Rauſche 
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Und funfeln feurig, doch nur in bie fyerne 
Shaun fie verzüdt und gemahren bie Zukunft. 
Und allo begann jetzt die göttlich begabte: 
An wogendem Wirrwarr 
Erſcheinen mir Schatten 
. Bon Fürften und Volkern 
Und künftigem Kampf. 
Doch es rüden im Raume 
Der ſuchenden Seele 
Sabrtaufende täufhenb 
Zufammen in Sidt. 


D Ditrich bedenke 

Den Neid in der Nähe! 
Sonft wirft ein Verwandter 
Dich treulos vom Thron, 
Und Sicherheit ſuchſt du 
Und Hülfe zur Heimkehr 
In bittrer Verbannung 
Beim gefürchteten Yeind. 


Welch drohendes Drängen 
Bon Aufgang und Abend! 
Dort hunniſche Horben, 
Hier Merowigs Macht. 
So friſtet die Frage 

Nach Rechten auf Reiche; 
Dem Helden gehorchet, 
Das hilft euch zum Heil. 


Sipfridfage. 


Hier bindet gebietend 
Der heimiſche Herricer 
Die neibiihen Nachbarn 
Zum ruhmvollen Reich; 
Dort liegen die Leichen, 
Dort fteigen die Städte, 
Das Lechfeld beleuchtet 
Die Sonne des Eieg3. 





Seid wehrhaft im Weiten, 
Erobert im Oſten 

Und nehmet im Norden 
Die Mark bi3 an's Meer, 
Nur ſucht nicht die Buhle 
Im Süden der Berge, 
Denn Geiſter und Körper 
Bergütet ihr Kuß. 


D König verfennft du 

Lie finnvolle Sage 

Rom Heile der Zukunft 
Durch heimiſche Zucht? 

Des Froſilandes Fruchtbaum 
Wird krank und verkrüppelt 
Weil ihn zu veredeln 

Der Palmzweig nicht paßt. 


Weh! ſcharlachroth ſchaumen 
Die Ströme von Straiblut, 
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Die ſchwankende Menge 
Wird muthlos und ſchwört. 
Da raftet ber Rothbart 

Im Berge verborgen 

Bis das Nabenpaar wedend 
Rah Walhall ihn ruft. 


Da beten bie Stolzen 

Und beugen die Etirnen 
Wie Büßer zum Staube 
Vor dem fteigenden Stern. 
Was frönt in der Krippe 
Zum Sieger den Säugling? 
Drei Könige fommen 

Und heißen ihn Herrn. 


D Meifter der Milde, 

Die wüthende, wilde 

Und berzlofe Hilde 

Berbannt dein Gebot: 

Ihr Echwert birgt die Schwache, — 
Nicht wieder erwache 

Zum Raſen der Rache 

Der Reid und die Noth. 


Bergangen, vergeflen 
Sind Götter und Helden, 
Unhoͤrbar verballen 

Ihr Lob und ihr Lied. 


Sigfridfage. 


Der furchtlofen Bäter 
Bewunderte Weisheit 
Wird liftig verläumbet 
Und ſchaamlos beihimpft. 


Unfaßliche. Fehde 

Entleeret die Zande, - 
Schickt Kinder und Greiſe 
Zum Kampf um ein Grab, 
Der Träger der Krone, 
Vom Krummſtab getroffen, 
Dort beugt er ſich barfuß 
Zum Bußegebet. 


Doch der Zauberer zittert; 
Ihr, Stäbchen, zerſtört ihm 
Das Bollwerk der Burgen, 
Sein Brief iſt verbrannt. 
Als Morgenroth melden 
Des Kinderbaums Kerzen: 
Die Friſt der Entfremdung 
Sei bald nun vorbei. 


Noch ein Alter voll Unheil, 
Bol Zweifel und Zwietracht? 
Zu maaßloſer Mordluft 
Eind Brüder entbrannt.. . 
Wie gierige Geier 
Entfremden die Franken 
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Die befte der Burgen 
Am raufchenden Rhein. 


Doch e3 Indern nicht lange 
Die glänzenden Gluthen ; 
Wir ftürzen den Stolzen 
Dom trogigen Thron 

Und e3 büßt in Verbannung . 
Auf einfamer Inſel 

Der Zwingherr verzweifelnd 
Die Zerrüttung des Reichs. 


Drum, ob auch der Erde 
Mehr Krieger als Kräuter 
Zum Wettlampf entwüchien, 
Sei furchtlos, mein Volk. 
Voll ftolzer Gedanken 
Durchdauert unfterbiich 
Der Deutihe die Stürme 
Mit ftarker Geduld, 


Einst naht die Genefung, 

Wir finden den Führer, 

Der Väter enliinnt ſich 

Zum Siege mein Bolt. 

Da ſchlaͤgt e3 die Schlachten, 
Da ſchmückt ſich's mit Krunzen 
Und ſchmiedet die Krone 

Der einigen Krafl. 
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Die Seherin ſprach es; dann ſank fie zufammen 
Und rang nach Athen, roͤchelnd und ächzend, 

Mit gebrochenem Blick, den Kopf auf der Bruft. 

Seht erhebt fie das Haupt noch einmal wie horchend, 
Mit flammenden Augen unb fliegendem Haar. 

O Sigfrid, ruft fie, fie nad) der Sonne! 

Eie ſchwindet, fie ſchwärzt fi; die ſchwankenden Lichter 
Die den Echatten der Bäume durchſchimmern, fie bilden 
Nicht Scheibchen wie fonft, nein, Scharfe Eicheln. 

Es jammern die Unten, e3 jauchzt der Uhu 

Daß der Mittag zur Nacht wird; der mordende Marder 
Beichleicht und fängt ſich die ſchläfrigen Vögel — 

So jehr dich dürſtet, du darfft nicht trinken : 

Denn hinter bir... . Hülfe! — warte no, Hela! — 
D weh — getroffen — bie Welt geht in Trümmer — 
Entfegliher Echrei — Tchredliche Nacht. — 

Die Sprade verging ihr. Sie Iprang in bie Höhe 
Wie, ben Pfeil im Herzen der Hirich in die Luft fpringt, 
Etürzte zu Boden und war geitorben. 

Als, aufs Tiefite bewegt von ber Seherin Worten 
Und erjchüttert, betäubt von ben Schauern des Todes, 
‚Das Refte die Andern umüngten, 

Da verihwand unbemerkt von der Schwelle der Grotte 
Und gewann das Weite Sibich der Wälſche. 


— —— —, —— — 





 Beungehnter Gefang 


a a a a 


Nicht vergebens begab ſich mit Ring und Gürtel 
Die Gattin Sigfribs zum König Guniher. 
Da fie bebend vor Zorn ihm beide zeigte 
Und den Vortritt fordert” im feſtlichen Zuge, . 
Wofern fie der Brunhild nicht jener Brautnacht 
Heillos Geheimniß enthüllen folle, 
Da ſank er entfeßt in einen Seflel 
Und ſchwur dann der Schweſter, dafern fie ſchwiege, 
Ihren Wunſch zu gewähren. Mit bangem Gewiſſen 
Sandt' er dann Hagen zur Tochter Helgis, 
Daß Er es verſuche, der ſtolzen Seele 
Die bittere Botſchaft beizubringen. 
Kaum war nun geräuſchlos doch raſchen Schrittes 
Eingetreten der Held von Tronje 
In der Köͤnigin Kammer, um liſtig und kunſtvoll 
Mit Rederänken ſein Ziel zu erreichen, 
As Brunhild ſchon rief: 
Was bu bringft erraib’ ih. 
Sage dem Rank, ich Fännte das Gaſtrecht, 
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Auch des Reiches Gefahr und daß fie's forbre 
Den Hochmuth Krimbildens bebutiam zu fchonen. 
Ich wolle weichen nad) feinem Wunſche 
Und ihe ben Vortriit im feftlichen Zuge 
Us ein Gaftgeichent gönnen. 
Hagen gaffte, 

Nicht wenig verwundert daß fie ſchon wußte 
Die heifele Botichaft von feinem Gebieter, 
Und verbrießlich getäufcht in der tüdiichen Hoffnung, 
Sie werbe, fi) weigernd, das Wetter ſchüren 
Bei dem er ald Donnerleil dienen wollte. 

Auch das errieth fie. Sei ruhig, Hagen, 
Sprach fie gebietend. So treffen wir befler. 
Dem Vebermuth opfern heißt arglos ‚machen. 
Du kennſt ja den König: das Fühnfte Wagnik 
Erlaubt er uns nie, bi die Roth ihm nirgend 
Mehr offen zeigt einen anderen Ausweg. 

Sch höre Dich ſtaunend. Dein Wort zu verſtehen 
Gelingt mir nur halb; entgegnete Hagen. 

Doch Brunbild verjegte: Wenn wir verfuchten 
Einander zu täufchen, das wäre Thorbeit. 
Hagen von Tronje, du balfft, mich betrügen, 
Da mich Sigfrid verfappt für den König erlämpfte, — 
Doch — nad deiner Ratur war mas du gethan haft. 
Du warft mir nichts ſchuldig: bu ſchürzteſt die Maſchen 
Für deinen König und kannteſt mid gar nicht. 
Ein Iodendes But das Gunther begehrte, 
Ein Ding nur hab’ ich für dich bedeutet, 
Eine Zierde des Throns bier. — Wie follt ich dir zärnen? 
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Zwar — hätt’ ih Muße, jo wär’ es möglich 

Das in meinem Herzen auch gegen Hagen 

Ein Yünthen Rachſucht neh Raum gewänne; 
Doch fo bift bu ficher ; denn gegen Gigfrid 
Braucht dich Brunhild, den Brand zu Löfchen 

Mit Seinem Blut, der jo blendend aufichlägt, 

Daß all die Unbill durch Eure Arglift 

Daneben zu nichts wird — ein glimmendes Nachtlicht 
Am fewerburchloberten Yürftenpalafte. 

Mich kümmert es nicht was künftig dein Jiel iſt; 
Ich babe keins mehr wann Sigrid kalt iſt. 

Es woben auch dich, das mein’ ich zu willen, 

Die Götter alſo, dab immer Eins nur 

Den gewaltigen Willen bewegt und leitet, 

Und daß du nicht früher der Frage Gehör gibft 
Was ferner folge, wohin es führe, 

Als bis es erreicht ift, ob auch unretibar . 

Aus ihren Fugen die Erbe dann fiele. — 

Wir find fo verſchieden wie Licht und Schatten, 
Wie Süden und Norden; e3 nahmen die Nornen 
Bon den äußerften Enden den irbiichen Urſtoff 

Zu Menichhengebild, um und Beide zu modeln. 
Doch die furchtbaren Mächte der Finſterniß führten 
Dur ein jeltiam Geſchick uns bier zufammen, 
Damit ein Bündniß zwiſchen uns Beiden, 
Undenkbar faft und nun dennoch verwirklicht, 
Unerhörtem geicheben haͤlſe. 

Ja, fie brachten's zu Etande. Die ftolze Brunhild, 
Der die geizigen Götter das Leben vergiftet. 


29* 


102 digfrivjage 


Weil fie geſchaut eine ſchönere Schöpfung 

Und furchtlos gefaßt nach ber leuchtenden Ferne 
Um aus Noth und Nacht und hämiſchem Rebe 
Das Leben der Nachwelt erneut zu erlbſen; 

Die Tochter Helgis — und der nickiſche Hagen, 
Dem die Welt jhon zu zahm wird, ber lieber entzügelt 
Wüthen jähe den Wirrwarr der Urzeit: — 

In Einem Bunkt find wir feindlichen Pole 

Run dennoch verdammt und verfchmolzen zu bieten 
Wir haſſen gemeinſam. — Sei'n wir uns Mittel, 
Doch, merke das wohl, nie minder noch) mehr. 

So ſprach die Yürftin. Wie ſeltſam Iprübte, 
Indem er fie hörte, das Auge Hagens, 

Als ob fih Neues noch niemals empfundnes 
Seines Gemüthes eben bemächtigt. 

Denn fonft verjeßte die neidiſche Seele 

Nichts gemwilfer in Wuth, als bewundern zu müſſen, 
Und diesmal fehlte feinem Gefühle 

Hohen Erſtaunens der giftige Stadel. - 

D Königin, ſprach er, du haft wie noch Kleiner 
Den Hagen erkannt — und doch nur zur Hälfte. 
Du nennt ihn tückiſch. — Tiefer ſchauend, 

Wie Du das vermöchteft mit beiner Denlart, 

So hoch erhaben ob der bes Haufen 

Der gemeinen Menjchheit, gäbft bu vermuthlich 
Meiner Natur einen anderen Titel. — 

D daß ih Dir doch ſchon damals begegnet 

In der Blüthe der Kraft, als weber bie Blattern 
Mein Antliz zernagt in gelbliche Narben, 
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Daß wer mich ſchaute mit Schaudern hinwegſah } 
Bis die Nöthe der Schaam mir ala Schärfe zurücktrat a 
Und durch grimmigenMißmuth und Dienkbenueradibung 
Wie frefiendes: Gift mein Leben vergälkte, 
Noch auch Walter: Wurfipiek mein Auge jo widrig ur 
Umgewanbelt zur weiblichen Warze ! 

D dab Ich dich erweckt vom Wunderichlafe! 

Zwar — Ihön war ich nie. Die neidiihen Nornen, 
Sie willen weßwegen fie Hagnen umwoben 

Mit haͤßlicher Hille! Sie mußten es binden 

Dur jolde Makel, daß Ic, als Mufter 

Acchtefter Mannheit zur Macht geboren, 

Auch noch minnemwedend wich würdig vermäblte 

Und ein edles Geſchlecht von anderem Schlage 

Als dieſes Gewürm von weichlichen Wichten 
Erzeugt’ und erzoge zu Herrichern der Zuluuft. 
Auch fo muß es gut jein. So gaben die Götter 
Mir anderen Auftrag: dies eilige Trachten 

Rah faulen Frieden ein wenig zu friften, 

a3 ift diefe Arbeit im Ameiſenhaufen 

Der Bölfer und Fürften? In fefte Bahnen 

Lentt man da3 eben; Berbot und Erlaubniß 
Umfpannen bie Melt wie dn Spinngewebe; 

Man fargt fie hinein in Geſetz und Sitten, 

Man will das Daſein in dumpfer Demuth 
Durhaus umrahmen mit Nedit und Regel: 

Was ift das Alles? — Wir baden die Einficht. 
Die Sehnfucht ift es des Sırmpigemürmen 

Den reihen Strom des raftlofen Strebens 
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Einzubeichen und abzudammen 

Um dann zu ruhn im Dunſt des Moraftes. 

Ein erbärmliddes Yuhlen und Betteln tft es 

Mit welchem die Schwachen, anftatt zu verſchwinden 
Und al3 Dünger zu dienen, zur Dajeinsfriftung 
Die Starken umfriechen, um krumenweiſe 

Ihr Brot zu maujen und Mämmen zu brüten. 

Der Zuchtfleiß iſt es des Ungeziefers, 

Das Ringen der Zwerge, bie Rieſen zu zwingen 
Und ins mittlere Maaß des gemeinen Haufens 
Almälig entmannt auch die Beiten zu bannen. 

Das nennen dann Milde und Menſchenliebe 

Die blöden Simpel und künnen’s nicht eben, 

DaB die fiegende Sanftmuth zulegt in ein Siechhaus 
Die Erde verkehrt, dieſen Kuftigen Kampfplatz, 

Der ein gleiches Gewicht von Glüd ala von Wehe 
Und genau fo viel Luft nur als Leiden erlaubt. 
Darum Iob’ ih mir Egeln. Ber lichtet die Lande 
Zum Beſten der Starken, gleich wie der Sturmwinb 
Im Forfte zum Fall bringt was bürr unb faul ifl, 
Doch geiunde Stämme gefäubert ſtehn laßt. 

Darum haſſ' ich den Sigrid, den janften Helben, 
Der ſelbſt den Beftegten die Seelen beſchwindelt 

So daß fie jubeln in feinem Joche, ' 
Die ein Pudel die Hand leckt die ihn gepeitſcht hat. 
Treibt Er fein Welen noch eine Weile, 

So zieht er fiher ben Zauberzirkel 

MWilllonnmener Macht um alle Marken 

Der deutſchen Stämme und bringt es zu Stande, 
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Daß fie zahm und fromm, in Freiheit und Trieben, 
Bon Riemanb beläfligi, ihr Leben geniehen, 

Die Furcht verleenen, nur Futter fuchen 

Und endlich verfaulen im eigenen Fett. 

Richt Ich, der Erdgeift in meinem Innern 

Iſt Sigfride feindlih. Den will er fällen 

Der fein beftes Gebiet ſonſt in heiligen Bann thut, 
Die rüftigen Kämpfer in Rübenzüchter, 

Die Heimath des Krieges in Hätung und Krautſelb 
Und das Waffengewühl in Wirihichaft verwandelt. 
Der König der Tiefen will .nicht getäufcht fein 

Um Kampf und Thatluft eines Jahrtaufends. 
Darum foll ich ihn töbten. — Das tft meine Tüde. — 
Was noch Riemand vernahm haft du jet vernommen; 
Die Erfte und Einzige bift du auf Erben 

Die Hagen bewundert und werth gefunden 

Ihr wahr zu enthüllen fein innerftes Weſen. 

Dir, du herrliches Weib, dir warb fie bewilligt, 
Die Stärke des Geiftes, den Gott zu verftehen 

Der, finfter und furchtbar, durch ewige Feindſchaft 
Das lähmende Luftgift der Liebe mäßigt, 
Erbermungslos und unerbittlich 

Berftörend, die Stärke rettet und fteigert. 

Ihm zu opfern ift meine Andacht. 


Sein Zeichen ſchon trägt der Seelenbezaubrer, 


Die im Forſte der Baum ber dem Beile beftimmt if; 
Drum fiel’ er, o Fürſtin, auch ohne bein Fordern. 
Doch jetzt, o Brunhild, entbrennt mir daneben 

Ein heißes Verlangen, an ihm, den Du liebteſt, 
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Den ſchnoden Verrath und ben, Wahnwitz zu rächen 


Für die Perle der rauen bie zierige. Puppe, 
Die eitle Thörin ſich einzutauichen, | 
Ja, Dich zu verfuppeln an diejen König, 
Den hohlen Schatten, dem all jein Schimmer 
Bon ernfter Mannheit von. mir gemalt üt,. . . 
Dem ich fie gefchneiderk, die künftlihe Schnürbruſt 
Darin er fich fteif hält, den Stolz des Stammes, 
- Und der dann zu. Zeiten mit Zucht und Herlunft 
In mühlam begriffenen, Sprüchen. großthut, 
Wie gelernte Reden rin Rabe plappert, — 
Wann Yener Falt ift der diefen König 
Dir aufbetrogen, dann, Brunhild, thrane. . 
Du bier als Herrin. Für dih fann Hagen 
Die Welt erwerben, du darfit nur wollen. — 
Wir find nicht jo jehr als es ſcheint verſchieden; 
Wir fuchten Daffelbe ; des führt ung zufammen, 
Wie entgegengeiegt unjer Gang auch geweſen 
Weil Hagen haßlich, Brunbilde ſchön it. — 
Doch nun gebiete dem treu bir verhundnen. 

Was verftedte wohl eben die marmorne Stille 
In Brunhilds Antliz? — Faft gebrochen 
Fühlte fie jet ihren Rachevorſatz. 
Die Finſterniß bot ihr durch diefen Vormund 
In frecher Bosheit ein offenes Bündniß, 
Und dem Hintergrunde voll Höllengrauens 
Enthob ſich geläutert als Held bes Lichtreichs 
Der einft Geliebte. Doch währte nicht lange 
Die Regung von Run el und Abichen 
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Drängten fie fori vor dem dreiſten Werben 

Aus dem Munde des Mannes den marferjchütternd 
Zum Häßlickeitsmufter bie Hölle gemodelt. 

Sie ſein heimliches Schäggen! Ein ſchimpfliches Schaudern 
Durchfieberte ſie wie freſſende Faulniß. 

Doch es weckte zugleich die bitterſten Wehen 

In denen ihr Buſen die Rache geboren. 

Denn dies ſchimpfliche Schaudern, jetzt nur ein Schatten, 
"Nur Vorgefühl gedachter Verdammniß, 

Sie hatt! es ja wirflic, ihr Weſen verwüftend, 

Ihr Fleiſch und Bein wie mit Flammen durchbohrend, 
In der jchredlichen Nacht, unnennbar erniedrigt, 
Im Schooße gefühlt. — Durch weſſen Verſchulden? 

Er war verdammt. Verdiente nicht doppelt 

Der tapfere Held, der, ſonſt ſo untadlich, 

Sie ſo tückiſch getäuſcht, den Ichlimmften der Tode 

Bon der heillofen Hand dieſes Henkers der Hölle? 

Solchen Aufruhr verbarg ihr Antliz 

Regungslos ruhig. Ein leichtes Erräthen, 

Erzeugt vom Zorn, war Hagne ein Zeichen 

Das den Wahn beitärkte des frechen Wunſches. 

Seht völlig gewiß des willigen Werkzengs 

Entgegnete Brunhild: Ich brauche dich, Hagen, . 

Und dienft du mir gut jo will ich's vergelten. — 

Jetzt erfinne die Liſt wie du Sigfrid erlegeit; 

Denn an’ Leben iſt bem jo leicht nicht zu kommen. 
Zwar, Sigfrid ift forglos und fühlt fich ficher . 

Sm ftolzen Vertrauen auf feine Stärle. 

Seitdem er gewohnt ift für unüberwindlich 
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Der Welt zu gelten, ein Gegner wifiend 

Unb ungezwungen zum offenen Zweilampf 

Mit dem Dradpenbefieger ſich mehr erbreiftet, 

At er hochmuthblind und in feinem Herzen 

Niftet der Wahn daß Niemand es wage 

Auch nur heimlich die Hand gegen ihn zu erheben. 

Doc feine Gemahlin empfindet Mibtraun, 

Und Nachricht Hab’ ich, fie nähe nächtens 

Ein feines Yutter von Ichimmernden Yäben 

In Schoͤß' und Jacke von Sigfrids Jagbrod. 

Sein Talismann iſt's, bie ſchirmende Tarnhaut. 
Je nun, ſprach Hagen, ſo viel ich hoͤre 

Hat auch die Tarnhaut ihr Todespfoͤrtchen. 

Es ſei nicht. möglich — fo ſagen die Mären — 

Dies Pfoͤrtchen zu ſperren für Pfeil' und Speere, 

Noch unter den Arm oder andere Stellen 

Die von ſelber geihüst find, es zu verſchieben. 

Sobald man ein Stüd des feinen Stoffes 

Vom Lendenflügel, die Lüde zu flicken, 

Herausgeſchnitten, zerſchmoͤlze ſchneegleich 

Zu Nichts der Flecken durch heimliche Flammen; 

Und das Loch zu verſchieben ſei Tebensfchäblich, 

Denn ftünd’ es nicht feit ob ber richtigen Stelle 

So ftürze der Träger erftidend nieder. 

So gält’ es nur noch, genau zu fennen 

Den fraglichen Plag. Ich babe mein Pländgen. 

Laß mich nur machen, ich weiß ein Mittel 

Den Mantelträger in’3 Mark zu treffen. 

Ich forbre von Dir nur einen Yaben, 


Neunzehnter Gefang. 


Kabel und Scheere unb feibenen Scharlachs 

Ein handgroßes Stückchen; bamit ftell” ich 

Dem Riemalsbefiegten das Res der Rornen. 
Brunhilde gab ihm was er begehrte 

Und in heimlicher Haft verfügte ſich Hagen 

Rad feinem Gemach. Da nahm er den Mantel 

Bon ſchwarzem Sammet, "mit ſchwerer Seibe 

Teuerfarben untergefüttert, 

Bon feinen Schultern, hielt ihn im Schooße, 

Sich niederjegend, und fchnitt und nähte. 

Dann warf er ihn um und wählte füchenb 

Im Waffenfpinde ftatt eines Spiegels 

Das gerabefte Stüd einer ftählernen Rüftung. 

Er begrüßte fi grinſend als grau geworben 

Exit er fo zuletzt ſich jelber bejehen, 

Und beſchaute dann, über die Schulter ſchielend, 

Das NReugenähte in feinem Raden, 

Indem er den Aragen ein wenig verfrempte. 
So ging er jetzt in die Gaſtgemächer 

Und fuchte Krimhilden. Mit böflichen Worten 

Beftellt’ er die Botſchaft feines Gebieters: 

Der geforderte Bortritt im Zuge zum Feſte 

Eei der Battin Sigfrids von Gunthre felber 

Und Brunhilden gegoͤnnt als gaftliche Ehre. 
Da fland das Leuchten frohlodenden Stolzes 

In ihren Augen. Doch eh fie die Antwort 


Und den paflenden Dank fand für ſolche Demuth, 


Berneigte fih Hagen, hinauszuſchreiten, 
Und wies ihr den Rüden, Ein rothes Beiden, 
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Das grell ih abhob vom ſchwarzen Grunde 
Des Mantel3 von Sammel, ward ihr ſichtbar. 
Warte noch, Hagen! entfuhr es Krimhilden. 
— Bas kannſt du ned wollen ? erwiberte dieſer. 
Genügt dir der Sieg nicht? Bift du nach nicht gejätfigt? 
Hungert dein Hochmuth nach höheren Ohren? 





E nicht doc, nicht doch! Sprach Krimbild vol Neugier, - 


Ih bin ja zufrieden. Ich will dich nur. fragen, 
Oheim von Tronje, weäwegen trägft du 
Auf deinem Mantel die ſeltſame Mare, 
Unter dem Kragen das rothe Kreuzchen 
Von ſchimmernder Seide ? 


So bin id ertappt aa, einer Thorheit! 

Verſetzt' er liſtig und that verlegen. 

Indem er fih wandte als wollt! ex weggehn. - 
Berzieh! ſprach Krimhild und hielt ihn am Zipfel 

Des ſchwarzen Mantels. Mußt du's verſchweigen 

Was dies Zeichen bedeutet, wozu es dienlich? 

Wer jo ftrenge verſchmäͤht was nur zum Schmud bient, 

Der trägt nicht umionft jo jeltiamen Zierrath. . 
Mit heillojer Arglift gab Hagen zur Antwort: 

Ich entkomme dir nicht und muß mohl belennen 

Daß die Pollen des Pöbels in diefem Punkte 

Selbft den nüchternen Hagen beim Naden ergriffen. — 

So höre mir zu, ih will's dir erzählen. 
Ich war als Geifel zu Gibichs Zeiten 

Im Lande der Hunnen und zog im Heere 

Mit in den Kampf gegen Gijechenlands Kaiſer. 


Wie? — Ließ ich es ſichtbare 











NReungehnter Belang. 


In einem Scharmüßel, mit wenig MRannſchaft 
Von der vierfachen Zahl vor Feinden umzingelt, 
Entrannen wir einft ben griechiſchen Reiten 
Mit genauer Noth im Schutze der Nacht. 

Dod einem des Führer der feindlichen Haufen 
War in ber Verfolgimg Fein Pferd gefallen ; 

Den hatten die Hunnen gefangen genommen. 

Run wollten fie wiflen wie ſtark fein Heer fei 
Und wo es ftände. Ald er ſtumm blieb, 

Als man mancherlei Martern, den Mund ihm zu öffne? 
Umjonft verfuchte, da wurden Fe wüthend 

Und zogen die Schwerter. Mit mädtigem Schwunge 
Hieb ihm von hinten ein flarfer Hunne 

Der ihm zunächſt ftand richt in den Naden. 
Klirrend ſprang bie ſproͤde Klinge 

Mitten entzwei. Mit lächelnder Miene, 

Meder verwundet noch vermunbert, 

Wandte der Mann fi zum machtlofen Feinde 
Der wie verfteineri des Schmertes Stumpf hielt. 
Ein Zweiter verſucht es — daffelbe geſchieht. 
Man reiht ihm den Rod vom Leibe herunter — 
Er trägt nur ein Hemd, Teine heimliche Rüftung. 
Man holt einen Henker, ihn zu enthaupten, 

Man beugt ihn zum Blocke — das biigende Beil 
Fahrt wuchtig nieber auf feinen Raden. 

Da bröbnte der Klotz und ein lang ertönte, 
Erſt glodenhell, dann Glaͤſern vergleichbar 

Die heftig gefchüttelt in Scherben zerfchellen. 
Auch das Beil if geborften. Zu beiben Seiten 
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Gteden die Stüde, vom Stiel geſondert, 

Tief im Blode. Kein Tröpichen Blutes 
Höthet den Hals, und ruhig erhebt ſich 

Den Henker und die Hunnen. „Ein Heremmeilter, 
Bor welden der Stahl in Staub fih aufläft!”. 
So murmeln fie leife, und muthlos entlaufend 
Lieben fie mich mit bem Manne allein. 

Er ftand gefeffelt an Händen und Yüßen; 

Jest fall! er mühlamı Finger durch Yinger, 
Erhob fein Haupt zum fternigen Hinmel 

Und fagte Worte von welden der Sinn mir 
Unerflärt blieb, obwohl ich die MAange 
Unvergeffen im Geifte behalten: 

Kyrie kosmou föter aloufon 

Dos moi deiloi kai desmon Iyfın. 

Erfüllt von Neugier trat ich ihm näher . 

Und zog ihm fein Hemd vom Halſe herunter. 
Diefes Kreuzchen fand ih am Fragen 

Veltgenäht. Da nahm ich mein Mefler _ 
Unb trennt’ e8 herunter, zerichniti auch die Riemen 
Die ihm Füße und Hände gefejlelt Hielten . 

Und gab ihm ein Zeichen von hinnen zu ziehn. — 
Doch ih Ichämte mich ftets, mich heimlich gu fchüßen 
Mit Zaubermitteln. Nur Mämmen geziemt es, 
Richt fühnen Männern, fih Muth zu erfünfteln. 
Prahlende Taufhung, nicht Tapferkeit ift es 
Furchtlos zu fechten wo feine Gefahr iſt. 

Wer in beimliher Huth fteht, der ift fein Held mehr. 


Seungehuier Gelang. 


Drum trug ich das Kreuzchen im Kriege niemals. 
"Doch auf der Heimfahrt vom Lanbe ber Hunnen 
Weisjogten mir die Waflerfrauen 
Am Geftade der Donau, daß ich verbammt fei 
Richt auf der Walftatt an Wunden zu fierben 
-Sonbern bei Hofe von Weibeshänben 
Halſlos enthauptet zu Hela zu fahren. 
Ich verlachte fie laut als Lügenprophetin 
Und ſchauderte doch vor jo ſchimpflichem Schichal. 
So ftidt’ ich verftohlen in ſchwacher Stunde 
Dies Kreuzchen des Griechen unter den Kragen 
Meines Hofkleids — und muß es nun heute 
Bitterlich büßen und ſchaamroth beichten 
Bor Sigfrids Gemahlin, wie zu den Maͤmmen 
Auch Hagen gehört bat; — doch nur bis heute 
Denn jollteft du ſelbſt auch ben. Spruch befiegeln 
Den das Waflerweib that, in plöglichem Wahnſinn 
Hier im Banne der Burg mit Balmungs Schärfe 
Das Haupt mir vom Halje herunter hauen, — 
Bor feinem Schidjal will ich beihirmt jein 
Durch andere Mittel als meine Mannbeit. 

So ſchalt er ſich jelbft und riß von der Schulter 
Den Mantel herunter, zog fein Mefler, 
Krennte wie trogig mit fchnellem Schnitte - 
Das Kreuzchen vom Kragen, belaufchte, wie Krimbilbs 
Finger ſchon zudten nach dem Bauberzeichen, 
Und warf es wüthend von fi) durch's Fenſter 
Hinab in den Garten. Dann ging er haftig 
Und ſchlug mit Getöfe hinter ſich die Thür zu. 
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Kaum hegt Re den Mahn 'däk fie unbewacht fe, 
So Holt fi Krimis das heilloſe Kreuzchen. 

Jetzt näht fie. — Wie? Rest ſich der King bes wiblung” _ 
Iſt es begeiftet, daß’ goldene Schlanglein 
An ihrem Finger? Fuhlt es und ſieht es? 
Die rubingebildeten boshaften Augen, 
Beſchaun ſie nicht eben voll Schadenfreude 
An dem umgewendeten Waidmannsanzug 
Beim Schulterblatt links Die ſchutzlofe Lücke 
Sn dem feinen Futter von grauen Tyaden? 

Wer hätte bisher die faum handgroße Gtefle 

Die nicht gefeit war, genau gefimden? 
Ja, wenn er fie wußte, für Aug’ und Wurfſpieß 
Deutlich umgrenzt, bedeckt von dem grünen 
Jagdrock von Pfellel? Jetzt, ihr Pfeile 
Des Bogenſpanners, ihr Speere des Meuchlers, 
Jetzt verräth euch das Ziel ein rothes Zeichen 
Und weißt euch’ den Weg, die Wunde zu bohren 
In's Leben, in’3 Herg, von den Händen ber Kebe 
Aemſig von außen angeheftet ! 

Ja, glühender glänzten, wie glimmende Kohlen, 
Indem fie nähte des Antwaranautes 
NRubingebilbete boshafte Augen. 


— —— — — 








Zwanzigſter Geſang. 


——⸗e 


Wo nun rheiniſche Neben die weltberihmte 
Feurige Milch für Männer miſchen 
Bon Säften der Erbe und Sonnenftrahlen, 
Im Weihbild von Worms, ba durfte weiland 
Richt Grabſcheit noch Rechen den Grund berühren: ' 
Denn da lag inmitten des weiten Maifelds 
Auf fanfter Höhe der heilige Hain. 
An feinem Rande, zum Rhein hin blidend, 
War jet errichtet ein Schaugerüfte, 
Die Stattlihe Bühne zum Baldersipiele. 

Noch fehlten die Yürften und ihr Gefolge. 
Es ftanden für fie vergolbete Stühle 
Der Bühne zunächft auf buntem Teppich; 
Dahinter auf Stufen, allmälig fteigend, 
Reihen von Baͤnken in wachlenden Ringen 
Auf denen die Menge in feftliher Muße 
Schon dicht gebrängt ſaß. est drehten Alle 
Die Köpfe herum, denn die ſtonige kamen. 

Noch hielten die Fraun den erhenchelten Frieden 
Und da3 Herz Krimhildens war wirklich heiter go 
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Da fie im Purpur, beſät mit Perlen, 
Ihr Haar geihmüdt mit dem Niblungsgefchmeibe, 
Als Erfte den Aufzug der Frauen eröffnend, ° 
Durch die Gaſſe ging der gaffenden Menge 
Und, nach Gunther Gebot, auch jekt vor der Bühne 
Mit befriedigtem Stolz von den Frauenftühlen 
Den erften einnahm, den Sid der Ehre. 
Weit hinter ihr ber kam Brunhilde gefchritten, 
Die hehre Geftalt voll ftiller Hoheit 
Und fürftliher Faflung weit umfaltet 
Bon Ihmwarzem Sammet mit filbernen Sternen, 
Keinen Leuchtenden Reif in den Rabenlocken 
Noch ein blinfend Juwel, nur die.mweißen Blüthen 
Des Röfeldornes bebeutfam und reizend 
Anftatt der Krone zum Kranz gewunben. 
So folgte fie ftill der ftrahlenden Feindin, 
Der Thörin im Glüd, wie dem glänzenden Tage 
In beicheidener Schönheit die neidlofe Nacht folgt, 
Die der irdiſchen Enge eiteln Schimmer 
Mit dem Schleier bedeckt um aufzufchließen 
Des weiten Weltraumd ewige Wunder. 
Das nahm denn für Demuth Krimhilde und dachte 
Berjöhnlicher, milder von Gunther Gemahlin; 
Denn fi fo zu zeigen, das hieß ja: verzeihe! 
Haft gönnte fie'3 nun der Gattin des Bruders 
In Worms auch ferner ala Fürſtin zu walten. 
Im Schutze Sigfrids, des mächtigen Schirmherrn. 
Ja, fie faßte bereits im Sullen den Vorſatz 
Noch zu vertagen die Theilung des Landes, 
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Blieb ihr nur immer die erſte Ehre. 
Selbſt das rheiniſche Reich war minder berauſchend 
Für Krimhilds Hoffnung, als daß Brunhilde, 
Die hüniſche Heldin, ſich ihrer Hoheit 
Um Beiſtand bettelnd in Demuth beugte. 
Sie konnte nicht hören was Hagen jagte 
Indem er filh näher zu Dankwart neigte, 
Als in die Schranfen die rauen fchritten : 
Verpfändeteit Du wohl um diefe Pfaue 
Das Wunder von Weib das ein Weltreich werth iſt? 
Sie konnt' auch nicht jehen wie Sigfrids Augen 
Auf Brunbild rubten, wie feucht von Rührung. 
Weit ſchöner jest fchien fie dem Schuldbewußien 
Sogar als Krimbild. Die prachtvolle Krone 
War eitel Glanz nur, verglichen dem Kranze 
In Brunhilds Loden. Wie erloſch das Leuchten 
Des Diadems vor den Dornenröslein! 
Denn, ad, fie erzählten von alten Zeiten, 
De die Herrſchſucht noch nicht in der Seele bes Helden 
Sich feft geniftet mit Fafners Neidgold, 
Da er heiter und hoffend zum Hinderberge 
Hinauf geritten und Niding geheißen 
Wem e8 nicht genüge dort Nichts zu holen; 
Da Hofart noch mit fein Herz beichlichen 
Um ein Koͤnigskind ſich ſelbſt zu verfaufen 
Und die Treue dazu und die Braut, die betrogne. 
Sie erzählten vom Gang in ben Zaubergarten, 
Sie riefen hervor in reizgendem Fernduſt 
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Durchſtrömt von den Strahlen der ſinkenden Sonne, 
Und wieder’ gewahrt’ er wonnig erwachend, 
So ſchön, jo reizend, von Schaam geröthet, 
Das blühende Antli; — das bier je bleih nun 
Mie ein Bild von Marmor zur Bühne blickte, 
Mo Hödre dem Blinden die Hand gelenkt warb 
Dom boshaften VBolant, Baldern zu fällen 
Mit dem Zweige der Miftel. — Und wer war ber Mörber 
Ihres Friedens? Wer machte jo freublos 
Dies reihe Dafein? Fluch und Verdammniß: 
Er gab fie zur Gattin diefem Gunther! 
Uebermannt vom Bermittler ward fie Mutter 
Des winzigen Knableins, ber welfen Knospe! | 
Mit folder Seelenpein ſieghaft ringend 
War das ftolze Weib fo fteinern geworden, 
Um erhabenen Geiſtes in göttlicher Kühe . 
Hinzunehmen den Hohn der Hofart, 
Keinen Schatten von Mißmuth in ihren Mienen, 
Das Herz voll Jammer, doch ichöner denn jemals 
Und wahrhaft würdig, die Welt ihr bewundernb 
Sin feuriger Liebe zu Füßen zu legen. 

So berührte jet erit ala Rachegöttin 
Das Herz des Helden, die himmliſche Freya, 
Nun Alles verjpielt und die Reue zu jpät war. 
Und es rangen im Herzen des reuigen Helden 
Verlegenes Zagen und lodender Zauber, 
Für die immer tiefer als unvertilgbar 
Empfundene Sünde Vergebung zu ſuchen. 

Als nach dem Boripiel die Zeinwand. gefallen, 
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Da faßt’ er den Muth, zum erften male 

Seit er in Worms war andere Worte, 

Als höflich fühle vom Kampf mit den Hunnen, 
Sn leifer Rede an Brunhild zu richten. 

Es brennt mir im Herzen, o Brunbild, ſprach er, 
Daß ein finfterer Schatten und immer noch fcheidet. 
Nachdem du ben Fündling fortgewieſen 
Mit der kraͤnkenden Frage nach ſeiner Krone, 

Da glaubt' ich fürwahr dich glücklich zu machen 
Indem ich dir Gunthern zum Gatten verſchaffte, 
Den mächtigen König. Bekümmert ftatt glücklich 
Erſcheinſt du mir nun und ich fühle mich ſchuldig, 
Wenn dir zum Unheil mein Irrthum ausſchlug. 

Irrthum nennſt du's? — Andre wohl anders! 
Sprach die Königin kurz und mit eiſiger Kälte, 
Ihm mit großen Augen und grauenvoll rubig 
Wie ein fteinerne3 Standbild ins Antliz ftarrend. 
Erbangend gemwahrte fein böjes Gewiſſen, 

Sie müfje weit mehr von ber Wahrheit vermutben 
Als nur feine Reife- und Raͤthſelhülfe. 
Dann jagte fie, höflich, doch herzburchfröftelnd : 

„Wir find neue Bekannte, Niederlandslönig, 
Sind Nothgenoffen als Nahbarfürften, 

Vom Vergangnen nichts wiſſend ala Gaſt und Wirthin ; 
Nur die Doppelgefahr ber deutfchen Völker 
Iſt paflend und nicht verpönt uns Beiden, 
Mit einander Worte darüber zu wechſeln.“ 

So redete fie und wandt' ihm den Rüden, 

Da nun wieder ber Vorhang zum Feſtſpiel aufftieg. 
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Tief erſeufzend entfernte ſich Sigfrid 
Und nahm wie verftört ſeinen goldenen Stuhl ein. 
Was vor ihm geihah im Balder-Schaufpiel, 
Raum ward er’3 gewahr, denn ihm wuchs im Gewiſſen, 
Reuegenährt, zu riefiger Größe 
Die trogig bisher und felbftbetrüglich | 
Beſchoönigte Schuld am Schickſal Brunhilds. 
Bald war's ihm unleidlich dem Spiele zu lauſchen. 
Durch tollkühne Thaten fein Herz zu betäuben, 
Sm wilden Gewühl auf blutiger Walftatt 
Einzuwiegen das wache Gewiſſen, — 
Danach lechzte die leidende Seele. 
Doch der Feind war noch fern und bis zur Feldſchlacht 
Mupten der Monde no manche verftreichen. 
So ſucht' er finnend nad) anderer Sorge 
Die geihäftig verſcheuche fein Schuldbewußtſein. 
Und al3bald gedacht’ er bes ftolzen Denkmals 
Das er fi) vorgejegt jeinem Vater 
Und feiner Mutter in Gunther Marken 
Am Rande des Rheines errichten zu laffen. 
Im Werke ſchon war e3 feit einer Woche. 
Sn planvollem Trotz betrieb er die Arbeit 
Ohne dem König nur Kunde zu geben; 
Doch hatte fein Geheimniß Hagen belaufcht. 
Raum warf jebt die Sonne der Sommerwenbe 
Den Schatten des Markpfahls in's Mittagszeichen 
Und Balder war eben zu Boben gefunten, 
GSetroffen vom Morbpfeil der treulofen Miftel, 
Als er haftigen Schrittes den Schranken enteilte 
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Um fi felbft in der Hofburg den Hengft zu fatteln 
Und, vom ftaunenden Fergen an’3 andre Geftade 
Des Rheines gerudert, gen Dften zu reiten 
Nach dem bufchigen Buhel des Malgenberges. 
Den König wunderte Sigfrids Weggehn; 
Er wandte fih feitwärts und juchte den Tronjer _ 
Um dieſen zu fragen. Da fah er befrembdet 
Wie id auch Hagen haſtig entfernte, 
Mit einem Hirten, aus beffen Händen 
Er eben ein Röllden der weißen Rinde 
Der Birke empfangen, mit Baft umbunben. 
So barrte der Herrſcher mit ſchwerem Herzen 
Und in bänglicder Spannung auf’3 Ende bes Spiel}. — 
Dicht unterhalb Worms, am meftlichen Ufer, 
Kommen zwei Bäche von fernen Bergen 
ZTräge gefloffen durch weites Flachland 
Die dann bier, verbunden in einem Bette 
Auf kurzer Strede, dem König der Ströme 
Ihr Wäfjerlein miſchen zur Meeresreife. 
Dichtes Gebüfch und ſchattige Bäume 
Ummölbien die Mündung vor der fih allmälig 
Eine bogenförmige Barre gebildet. 
Die Sandbank tauchte mit langfamer Senfung 
An mäßig bewegte murmelndes Waſſer. 
Dies lächelte grünlich auf lodendem Grunde 
Der jo janft war als feit für die Eohle des Fußes. 
Dahin zogen vom Feſtplatz mit ihrem Gefolge 
Die zwei Königinnen zum fühlenden Babe. 
Ohne Ahnung bes reifenden Unbeils, 
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Ja, heiteren Herzens ſchritt Krimhilde 

Zur Badeſtelle. Verborgen im Buſche 

That auf dem Teppich die Tochter Gibichs 

Die Kleider von ih, auch Wielants Kleinod, 

Und ermahnte die Mädchen, dies wohl zu bewachen. 
Das ftolze Geftein und den funfelnden Stirnreif 
Hatte fie, Iheidend vom Schauplag des Feltipiels, 

. Dem alten Edard, Drm und Eyolf, 

Den treuen Helden, in Huth gegeben. | 
Dann erft zog fie, noch zaudernd, auch den zierlihen Handſchuh 
Von ihrer Rechten und drehte vom Ringe, 

Der ihr feſtgewachſen im Fingerfleiſche, 

In das Innre der Hand da3 Haupt und die Augen 
Der goldenen Schlange, jo daß, geichloffen, 

Die zierliche Fauft nur den feinen Zirkel 

Der hinteren Hälfte des Kleinods zeigte. 

Drauf huſchte fie raſch zum Geftade des Rheines 
Und plaͤtſchert' hinein, hinaufzu vom Plage 

Wo ſchon bis an die Bruft die Königin Brunhild 
In der gleitenden Fluth ihre Glieder fühlte. | 

Da milchten ſich Neugier und neidiſches Staunen, 
Verſtecktes Weh und verftohlne Bewundrung 
Im Bufen beider badenden Frauen. 

Mit der ftolzen Geſtalt voll Anmuth der Stärfe — 
So dachte Krimhilde mit Doldhen im Herzen — 
Mit diefem Naden, der Neige des Halſes, 

Den Ihönen Schultern die, bräunlich durchichattet, 
Zum Oberarme fo edel fallen, 
Den Tormen die Feinheit mit Feſtigkeit paaren, 

















Zwanzigſter Geſang. 183 


Kann der meinigen Fülle ſich nimmer meſſen! 

- Und wiederum wachte zu wilden Raſen 
Ihre Eiferfucht auf und ber alte Argwohn 
Sprad: ift e8 möglich daß ohne Minne 
Irgend ein Mann fich des Weibes bemeiltre, 
Um ihr Gürtel und Ring für den Gatten zu rauben? 
Nein, auch der meine betrog mich mit Märchen ! 
Ihre Finger wie Strallen krampfhaft bewegend 
Schob fie vom Ring, den die Kühle des Nheines 
Ein wenig gelodert, die leuchtenden Augen 
Noch ohn' e3 zu wollen wieder nad) oben. 

Da das Waſſer des Rheins ihre Hüften erreichte 
Entrollte Rrimbilde des röthlichen Haares 
Ueppigen Knoten, und Enietief ſanken 
Die vierfach gezeilten prächtigen Zoͤpfe. 

Mit dem Zauber befannt der die zärtlichiten Küffe 
Und das innigfte Anſchaun der flammenden Augen 
Ihr eingetragen vom trauten Gemable, 

Entflocht fie die Flechten mit flinfen Fingern 

Und ftand bis zur Fluth hinunter umfloffen 

Wie von goldenem Mantel. Begehrlich inühten 
Die Wellen fih ab in wedelndem Spiele 

Die glänzenden Strähne glatt zu ftreicheln 

Und zogen fie nieder geneigt wie ein Zeltdach. 
Entzüdend war es, ihr zuzuſchauen 

Wie fie den Vorhang von feidenen Yüben 

Wann er fo fortihwamm zujammenfabte 

Und hinter fih warf mit den weißen Händen, 
Daß die blühenden, Formen in blendender Fülle 
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Und unverſchattet den Marmor beſchämten. 
Doch wieder und wieder begannen die Wellen 
Das namliche Spiel, als wären fie neidiſch 
Auch nur den Anblid der üppigen Glieder 
Mit andern zu theilen, die fie betajten 
Und wohlig erwärmt ummallen durften, 
Dis nochmals ummoben das reizende Weib ftand 
Bom goldenen Mantel. — 

„Die Söttin der Minne 
Der ich verhaßt Bin — ſo dachte Brunbilde — 
Durchforſchte den Erdkreis nad) feflelnden Reizen 
Um die Sinne Sigfrids gefangen zu nehmen, 
Und nirgends fand fie feinere Nee, 
Zu heißem Begehren fein Herz zu umgarnen. 
Daß mich, die Stolze, Veritandesfühle, 
Die, vom Ewigen träumend, die irdiſchen Triebe 
Nur eben duldet und fie zu Dienern 
Des Heils in der Zukunft zu zähmen gebachte, — 
Daß mi Sigfrid vergaß bei der Gibichstochter, 
Run find’ ich's natürlich.” — Da taucht’ in ihr plöglich 
Ein wilder Wunſch auf. Sie jchien fi verworfen; 
Doch ungebändigt durchtobt’ ihren Buſen 
Ein ſchrecklich Empfinden. Ihr war es, als fchrieen 
Sämmtlide Sinne, geſetzlos entfeflelt: 
Thörichte Seele! Den ESigfrid zu töbten 
Iſt finnlofe Narrheit, ift Selbftvernichtung. 
Der Einzige ift er für uns auf Erden 
Was uns fehlt zu ergänzen in feuriger Fülle. 
Ihn umarmen ift wieder athmen. 
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Mir lechzen, zu lodern von Achter Liebe, 

Mie die fihhtene Fadel das Feuer fordert 

Weil verglühend zu glänzen ihr einziges Glüd ift; 
Wir dürften, zum Dafein erwachen zu bürfen, 

Mit mächtiger Mannbeit minnig verfchmelzend, 

Wie da3 braune Brachland im Brande der Sonne, 
Dertrodnend und träumend von treibenden Knospen, 
Rah Regen dürfte. Du denkit auf Rache? 

So erwürge dies Weib in gewaltigen Armen ! 

Du ſaheſt ja tief in die Seele Sigfrids; 

Nicht länger haft dich der Dir einft verlobte, 

Sei nur Luft und Verlangen, jo wirb er dich lieben, 
Und, ob auch ein Weltbrand die Erde vermwüfte, 
Erreicht ift ein Glück voll beraufchender Gluth. 

Die gemarterte Seele befiegte nur mühſam 

Was fie verbammte. Da bünft’ es Brunbilden, 

Als wühchen die Wellen fo niedrige Wünſche 

Bon Krimhildens Haut und wallenden Haaren, 

Um herunterzu riefelnd auch fie zu beraufchen. - 

Da warf fie fih ſchaudernd in’3 tiefere Wafler 

Und ſchwamm eine Strede weit gegen die Strömung, 
Um oberhalb der Andern ihr Bad zu beenden. 

Doch nicht entgangen war Gibichs Tochter 
Dies plöglihe Schaubern der fchönen Tyeindin. 

Ei, Brunhild, frug fie, was hab’ ich verbrochen ? 
Mas ſchwammſt du wie Hüchtend empor im Fluſſe, 
Als thät’ es dir weh, die nämlichen Wellen 
An ben Gliedern zu jpüren die mich umglitten ? 

Berzeih’, ſprach Brunhild, noch zudend und zittern, 
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Weil hinweggewaſchen von ſeinem Weibe F 
Mit hinunter geſchwommen die Schwüre der Liebe 
Und die Küſſe kamen des Konigs von Santen; 
Da mußte wohl Brunhild ein Brandmal ſcheuen. 
In haſtiger Hitze verſetzte Krimhilde: 
Der König von Santen und Suſat und Sachſen 
Und von fo weiter, wohl gar von Worms noch, 
Er gefiel dir doch vormals und fand dich gefällig, 
Und nirgend erfannt’ ih an deinem Körper 
Ein Brandmal von Küffen troß jener Brautnacht. 
Sich Talt beherrſchend verjegte Brunhilde, 
Die Gewißheit mollte mit eigenen Augen 
Bon Ring und Gürtel: D Gibichstochter, 
Du redeft in Rätbieln, mo nicht im Raufche. 
Daß ih gern meinem Gaſte die Yührung im Feſtzug 
Heut abgetreten, das macht dich To trunfen, 
Daß du ſchaamlos beichimpfeit den Schooß deiner Mutter 
Und ein Brandmal erwarteft von Bruders Lippen. 
Da entfuhren Krimhilden die furdtbaren Worte: 
Verbuhlte Hexe, du weißt es beſſer, 
Daß mein Gemahl di in Minne gewonnen 
In jener Brautnacht, und daß mein Bruber 
Zur Königin machte die Kebſe Sigfrids. 
Sieh’ ber, du Verhaßte.“ — Sie hielt ihr die Hand bin 
Mit dem Antwaranaut, dem Unheilring Niblungs. 
„Ihn gab mir mein Gatte, dazu den Gürtel 
Den einft Wielant gemoben ber Meermaid Wachhild. 
Komm an’s Ufer, mit eigenen Augen 
Sollit du ihn jehen.” — Sie jagt’ es und rannte, 
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Den Mantel empfangend von ihren Mädchen, 
Alsbald in's Gebüſch, und ihr folgte die Fürſtin. 
Dort rafft fie das Kleinod empor aus den Kleidern 
Und hält es hoͤhniſch Brunhilden vor Augen 

Die das glänzende Kunſtwerk jogleih erfannte: 
Zwiſchen blühenden Mummeln ein minniges :Mäbchen, 
Auf ſchwankenden Wellen ſchwimmend gebildet, 
‚Oben da3 Antliz, Buſen und Arme 

Und der liebliche Leib bis zum Nabel hinunter 

Bol üppiger Anmuth; unterwärtö aber 
Verſchmelzen die Schenkel, umjchmiegt von Schuppen, 
In häklihem Fortjatz zum Schwanz eines Fiſches. 

Und der ihr einit Verlobte war ausgeliefert 
An die Hände Hagens, bes Henkers der Hölle. 

Doch indem fie noch ſchaut verninmt man an Schäumen 
Ein Braufen im Wafler wie Branbung des Meeres. 
Weit aufs Ufer wälzt eine Welle 
Der rauſchende Rhein. Das Gebüſch erreicht fie 
Und inmitten der Fraun erſcheint eine Meermaid, 
Ganz wie das Bild auf dem Goldgrund des Gürtele. . 

Mie vom Donner gerührt ftehn die dienenden Birnen, 
Befinnungslos ſchwankt die entiegte Krimhilde 
Und bevor ihr ein Wort die Fürſtin erwidert 
Entwindet Schon Iener Die Waſſerjungfrau 
Das ſchimmernde Kleinod errafft ſich auch Kleider 
Bon einer der Mägde bie mitgebabet, 
leitet zum Rhein und entrinnt mit dem Raube. 

Im Gebüth am Boden bleibt von blanten 
Scleimigen Schuppen bie leere Schaale 
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Eines halben Fiſches formlos liegen. — 
Am linken Geftabe, doch etlihe Stunden 
Unterhalb Werms, wo die dichtelte Walbung 
Den Rand berührte des grünlichen Rheines 
Und die Aeſte der üppigen UÜferbäume 
Sich weithin wölbten über das Wafler, 
Da ward eben ein Baumſtamm, den zum Boote 
Faͤulniß vorgehöhlt, Yeuer und Werkzeug 
Roh vollendet, auf. Rundbolzftüden 
Am Ichattigiten Platz zum Fluſſe geſchoben. 
- Zwei Männer thaten’3 da3 waren Mime, 
Dem nun fieben weitere Sommer und Winter - 
Meiß überreift jein rothes Wollhaar, 
Und Helfrihlon Hunolt. Nach haftiger Arbeit 
Athen zu ſammeln ſetzten fich beide 
Neben dem Nachen nieder am Ufer 
Und hielten horchend die Hand an die Ohren. 
Schweigen ringsum. In der Rachmitiagsiehwäle 
Waren verftummt die Stimmen bes Waldes. 
Nur ein tiefes Getön, wie. von fern das Getümmel . 
Der ftreiteriiden Menge des Marltes fih anhört, 
Setzten zufammen das Säujeln im Laube, 
Der Müden Geſumm und bas brünftige Surren 
Erſt fürzlih dem Boden entlrochener Käfer 
Die, nach langer Verlarvung, ihr Leben beflügelt 
Im Luftreich beichließen mit Biebesmerben. 
Nachdem fie ein. Weilchen lauſchend gemartet 
Schaͤlte Mime ben mittleren Marktrieb 
Aus einem Schilfitäd, ſchob bie zmei Scheiben 
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Seitwärt3 zufammen, forgfältig ſchließend, 
Und blies von oben hinein in die Blade 
Indem er fie dicht mit den Daumen unten 
Zulammendrüdte: — des Droflelgefanges 
Weile durchtönte ben Wald fo täufchend, . 
Daß verwundert ein wirkliches Droſſelweibchen 
Berliebten Laut auf den Lodruf anfchlug, 
Ein fragendes Floͤten, ihn flatternd folgte 
Und fi neugierig beugte vom nächften Baumzweig, 
Doc, bie beiden Männer am Boden bemerfend, 
In ſchaamvoller Haft in den Schatten huſchte. 

Gie braudten nicht lang’ auf die Antwort zu Taufchen : 
Sm pfadlofen Didicht erflang ein Pfeifen 
Wie das eines Gimpels. — „Sorglos unb gellend, 
Sprach Helfrihion Hunolt als er es hörte, 
Statt vorfichtig zirpend gibt er das Zeichen. 
Er it auf dem Rückweg. Sibich entrann uns; 
Er fand einen Nahen und fuhr ſchon hinüber.“ 

Bald raufchte das Laub und Inadte das Reifig 
In der Nähe ber Beiden. Das darnige Buſchwerk 
Der Brombeeritauben haſtig durchbrechend 
Erſchien ber Erwartete, Wendel der Waibmann. 
Anſtatt zu reden ftredt’ er die Rechte 
Deutend rheinwärts. Dann, raſchen Blides 
Fertig zur Fahrt den Kahn erfennend, 
Zegt’ er den kunſtvoll gelerbien Köcher 
Hinein und daneben die niemals vergeblich 
Den Inhalt defjelben nerjenbende Armbruft, 
Und ergriff die Stange die ihm beftimmi war. 
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Sie ftiegen hinein unb verjuchten, Der ftehend, 
Der Inieend, Der liegend, die Laft zu vertbeilen, 
Um das ſchwanke Fahrzeug in Schwebe zu halten. 
Drauf ftießen fie ab mit noch rindigen Stangen 
Und dem rohen Ruder das Mime bereitet, 

Glitien im Strom eine Strede hinunter, 

Noh vom buſchigen Vordach der Bäume verborgen, 
Zugten hinaus ob auch nirgend ein Wachen 

In der Nähe zu fehn fei, und lentten hinüber 

Zum rechten Ufer. — Leiſe rebend 

Begann jebt Wendel ber greife Waidmann: 

Das Volk ift beim Feſt und Sibich der Falkner 

Mähnt uns wohl ferner von feinen Ferſen. 

Daß ihn ein Rachen hinübergetragen 

Bor kurzer Weile, dep hab’ ich Gewißheit. 

Ich fand für diesfeits das Ende der Yährte. 

Die Spur feines Fußes, der Abſchub des Fahrzeugs, 
Das mit rindigem Boden deutliche Riefen 

Im jandigen Rande des Stromes geriffen, 
Maren noch friſch. Erſt heut in der Frühe 
Erreichte der Flüchtling die Fluren am Rhein. 
Denn wo er den Weg aus dem Walde genommen 
Zum Weidigjaum der verjandeten Wiefe, 

Da gewahrt ich daß Rehe zurückgewechſelt, 

Wie fie das thun vor Tagesanbrud, 

Bon ihrer Tränfe, und deutlich zertreten 

War eine der Fährten vom Fuße Sibichs. 

Auch mein’ ich zu wiflen, welchem Manne 

Dad Boot mit dem borkigen Boben gehört hat. 
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Drüben in Forſt am Binteren Fuße 
Des Malgenberges, nicht weit von Markwart, 
In der einfamiten Wildniß des Odenwaldes, 
Da bauit-genügfam in niedriger Hütte 
Seit Sigmund3 Zeiten ein alter Zeibler. 
Bor fieben Jahren, das weiß ich ficher, 
Hatte fonft Niemand ſolch einen Nachen 
Im ganzen Gebiet. Er bielt ihn verborgen 
Drüben im Dickicht zu jeltenem Dienfte, 
Wann er Honig und Wade, auch hölzerne Waaren, 
Als Scheiben und Schüffeln und plumpe Schuhe, 
Webſchiffchen, Wirtel, niebliche Wäglein 
Und jeltfame Tiere zum Tand für Kinder 
Zum Tage des Marktes nach Worms zum Tauſch fuhr, 
Um ein wollen Wams, ein Werkzeug zum Schnitzen, 
. Ober Radeln und Fiſchzeug dafür zu nehmen. 
Run tell’ ih mir vor, zum heutigen Feſtſpiel 
Der Sonnenwende hat feinem Söhne 
Der alte Einfießler Urlaub gegeben. 
Der verfeitie ben Rachen im Schi des Geftabes 
Und ba fand ihn der WYalfner . 
pt: ſprich, was uns ft 
Unterbrach ihn Mime mit mürriſchem Xon; 
Zeig’ und den Weg unfer Ziel zu erreichen. 
Wie raſch wir gefolgt, er ift uns entronnen; 
Nun weilt er jhon brüben und droht uns das Klemieb,: 
Das Ringſtück zu rauben während wir reben. . 
Das geht nicht jo leicht! entgegnete Wendel, . - 
Denn bie Thür des Thurms auf dem Werber wet. 
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Bedenke nur dies: er mußte ſchon damals 
Was er jelber verſteckt nachdem er's geftohlen 
Als Yördis geftorben, im Stiche laſſen. 

Das ſchlaue Gemisch, entgegnete Mime, 
Bon Falſchem und Wahrem, womit ber Falkner 
Beim Verbhöre zu Holmgart im heiligen Haine 
Bu beſchönigen fuchte was er verihuldet, 
Das verwirrt und verdunfelt in beinem Gedachtniß 
Mas bu fonft mir erzählt haft von jenen Zeiten. 
Nicht Schloß noch Riegel reileten damals . 
Die Hälfte des Ringes nor Sibichs Raubluft. 
As die Königin, nächtens des Kindes genelen, 
Mit der Kraft der Verzweiflung vom Krankenlager 
Zu flüchten verfucht mit ihrem Söhnchen, 
Dieweil fie vermuthlich den jchänblichen Mordplan 
Erratben, erlaufcht aus Teilen Reden, 
Dder geahnt das drohende Unbeil, 
Da fand er fie fterbend am Fuß der Stiege. 
Bis zur unterften Stufe von plöglicher Staufluth 
War der Wörth überjcheuenmt, das Anäblein verſchwunden. 
Sm Thurme bleibend verfpielt’ er. das Blutgeld; 
Dram Is ar: den Kahn von feiner Fette 
Und wagte die Fahrt nach Worms hinüber. 
Als Beweisftüd der Tshtung bracht er täufchenb 
Dem Hagen das Herz eined jungen Hundes, 
In der blutigen. Windel bie Wittlinns Tochter 
Selber gezeichnet, und wurde bezahlt. 
Doch er mußte wohl fürchten daß bald ſchon foerſchend 
Dieſen⸗Betrug der Tronjer enibedte: 
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Deswegen entwich er eilig nad Walſchland, 
Und, kaum entlommen im leden ſtahne 
Den reißenden Strubeln bes tobenden Stromes, 
Wär’ es nicht Thorheit, nein Tollheit geweſen, 
Des Ringſtücks wegen zurückzukehren. 

Mein Hoffen ift dies, begann jest Hunolt, 
Daß der Sibich rechnet auf reichere Beute 
Und, bevor er es wagt, aus dem Xhurm auf dem Werber 
Den Schmud zu bolen, verfuchen wird, Hagne 
Dder dem König die wichtige Kunde 
So theuer er kann alsbald zu verlaufen 
Und als auf ein Zeugniß für feine Erzählung 
Sich nur zu berufen auf jenes Ringftüd 
Das er felbft einft verborgen im Bärenkopfe. 

Möchteft du doch das Rechte vermuthen! 
Entgegnete Mime; dann hätten wir Muße 
In Beſitz zu nehmen für Sigmundſon Sigfrid 
Was fein Net auf dies Reich am deutlichſten darthut, 
Und wir flögen bereit3 auf ben Fluthen des Rheines 
Zum Helden gen Santen wann Sagen e3 ſucht. — 
So ſag' und nun, Wendel, mit wenigen Worten, 
Dein heimliches Mittel, durch das Gemäuer 
Des Thurmes zu kommen, und wenn aud bie Thüren 
Seitdem du fortzogft nach -beiner Befürchtung 
Verrammelt wären und anders beriegelt. 

Und Wendel ber Waidmann ſprach erwidernd: 
Ya, das fagt fi jo rafch nicht; drum laſſet mid) reden 
Und Hört mit Gebuld, fo verfteht ihr es deutlich. 
Wenn auch ficher behütet von meinen zwei Hunden, , 
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So mocht' ich dem Tronjer doch niemals recht trauen. 
Auf alle Falle ahmt’ ich dem Fuchs nach 

Und verband meinem Bau eine wohl werborgne 

Röhre ber Noth, mich hinaus zu retten, 

Auch wenn man mir Stiegen und Thüren verftellte. 
Sch meibelte mir in ber Außeren Mauer 

Einen ſchief gerichteten Schacht hinunter, 

So breit ich ihn brauchte nach meinem Bruftmaaß. 
Du, Hunolt, bift ſchlank, du kannſt ihn durchſchlüpfen; 
Für dich aber, Mime, wär es nicht möglich. 

Bis zum tragenden Yeljen führt’ ich die Röhre 

Und bahnte durch biefen wagerecht bohrend 

Einen Stollen hinaus. Das Pförtchen verftellt’ ich 
Mi nur ſcheinbar wuchtigen Schieferblöden. 

Als wenn fie das Wafler dem Boden entwaſchen 

Legt’ ich fie planvoll; doch find es nur Platten 
Welche der Wiſſende mühelos wegibut. 

Auch ftreut’ ih dori Saamen von allerlei Sträuchern 
Und bald ſchon verbarg unburdbringliches Buſchwerk 
Gaͤnzlich unmerkfbar des Ganges Mündung. 

Wo die Röhre begann im oberften Rande 

Der mehr denn ein Hlafter mächtigen Mauer, 

"Da band ih ein Baſtſeil um das Gebälle- 

Des Dachſtuhls und zog's, gleich dem Docht in der Kerze, 
Durch die Mitte des Schachts; dann vermauert' ich wieder 
- Die Deffnung unmerkbar. In meinem Gemache 

Hob id den Heerb fort ımb hinter ihm brach ich 

Ein Schlupfloch in's Rohr; und fo verſchließt nun 
Eben ber Heerb den heimlichen Ausweg. 
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Dod zieht man heraus den verborgenen Riegel 

So ſchiebt ihn zur Seite auf drehbarer Scheibe 

So von drinnen ala draußen ein fräftiger Drud. 

Selbft Hagene, hoff’ ich, entging das Geheimniß, 

Und nur eine Gefahr bleibt ernitlich zu fürchten: 

Wer weiß, ob den Thurm nicht ein Wächter veriheibigt? 

Drum vermiß’ ich fo ſchmerzlich Muntern, den Schweißhund, 

Den mir Sibich in Wälfchland zum Tode vermunbet 

Da das Thier ihn geitellt im lebten Verſtecke. 

Wenn der uns führte! Bald wollt’ ich erfahren 

Ob dort Alles beim Alten geblieben, 

Dder der Werder bewohnt und bewacht ift; 

Denn ba fingen wir uns in der eigenen Falle.“ 
Verſuchen wir erft, ſprach forgenvoll Mime, 

Ob dein Schlüffel noch fchließt, und dann erft dein Schlupfrehr. 
So redeten Jene, herauf zu rudernd, , 

Während das Licht des längſten Tages 

“ Rangfam erlojh und mit feurigen Farben 

Die grünen Wipfel des Waldes umgrenzie. — 
Als die finkende Sonne den Strom ber Sage, 

Den fmaragdenen Rhein, errötbend im Scheiben, 

Mit Geſchmeiden umgoß von geihmolzenem Golde, 

Da glitten bei Worms durch die glänzenden Wellen 

Hinauf und binabwärt3 zahlreiche Nachen 

Und führten das Voll vom Feitipiel heimwärts. 

Dem geregelten Rauſchen und Pochen der Ruder 

"Am Borde der Boote melodiſch verbunden 

Erklangen im Takt aud die klaren Töne 

Menſchlicher Kehlen: in mehreren Kähnen 
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Die nah an einander hinunter ſchwammen 
Sangen die Leute das Lieb von der Sehnſucht 
Die hinunter in's Rachtreich auch Nanna getrieben, 
Als die Miſtel gemordet ihren Gemahl. 

Lauſchend im Fenſter des Fürſtenpalaſtes 
Lag Krimhilde und harrte des Gatten. 
In banger Befürchtung bitterſten Vorwurfs 
Verlangte nun doch nach dem fernen Geliebten 
Ihre forgende Seele voll Sehnſucht und Schmerz. 
Sie fühlte fich ſchuldig und ahnte des Schickſals 
Nahenden Schritt. So vernahm fie erichroden 
Und trüben Sinnes den Trauergelang. 
Während der Wohllaut der uralten Weiſe 
Dom Rhein beraufflang regten fich leiſe 
Ihre Lippen und ließen die Worte des Liedes 
Welche fie kannte feit früheiter Kindheit 
Alſo hören ihr eigenes Ohr: 


„OD Balder, mein Buhle 
Mo bift du verborgen ? 
Vernimm do wie Nanna 
Sich namenlos bangt. 


Erſcheine, du Schöner, 
Und neige zu Nanna 

Liebkoſend und küſſend 
Den minnigen Mund.“ 


Da klingen von Klage 
Die flammenden Fluren, 
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Bon feufzenden Stimmen 
Und Gterbegelang:: 


Die Blume verblübet 
Erblaſſend, entblättert ; 
Der Sommer entjeelt fie 
Mit jengendem Strahl. 


Beim Leihenbegängniß 
Des göttlichen Lenzes 
Zerfallt fie und folgt ihm 
In feurigen Tod. 


„O Balder, mein Buhle, 
Verlangende Xiebe, 
Unfäglihe Sehnjucht 
Berbrennt mir die Bruft.“ 


Da tönt aus der Tiefe 
Der Laut des Geliebten: 
Die Lichtwelt verließ ich 
Du ſuchſt mich umſonſt. 


„OD Balder, mein Buhle, 
Wo bift du verborgen ? 
Gib Nachricht, wie Nanna 
Dich Tiebend erlöft!“ 


„„Nicht rufſt du zurüd mich 
Aus Tiefen des Todes. 

Was du liebft mußt du laſſen 
Und das Leib nur ift lang.““ 


GAafzidiage. 


„D Balder, mein Buhle, 
Di deckt nun das Dunkel; 
So nimm denn auch Nanna 
Hinab in die Nacht.” | 
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Weit im Norbweiten im Punkte der Wenbe 

Dar die Sonne verfunfer. Goldene Säume 

Zeigten im Norden ihre Nähe 

Und verglommen allmälig zu milderem Glanz. 

Dämmerungsbunlel dedite die Erde, 

Zu hell aber blieb die herrliche Bläne 

Des hohen Himmels, das Heer der Geſtirne 

Der ewigen Tiefe enttauchen zu -lafien. 

Dafür entitanden irdiſche Sterne; 

Denn bie Feuer des Feſtes zu Balders Begangniß 

Begannen zu funkeln auf allen Bergen 

Und ſich flimmernd zu Ipiegeln im Authenben Rhein. 
Wenig entzädt vom fanften Zauber 

Der dämmrigen Fernſicht ſaß am Fenſter 

Des Koͤnigsgemachs der befümmerte Herricer. 

In der Niſche des Tyenfters neben dem Fürſten 

Stand ein Bolal, aus der filbernen Kanne 

Mit feurigem Rothwein gefüllt bis zum Rande; 

Doch er konnte fih kaum zum Koſten entichließen. 
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Wo bleibt nur Hagen? Was enthielt wohl 
Jenes Hirten heimliche Botichaft ? 
Welche Pläne trieben jo plößlich 
Den gefürfteten Yündling hinweg vom Tyeltipiel ? 
Wer löft mir das Räthſel der ftolzen Ruhe 
Meiner Gattin Brunhild? So bringt man den Göttern, 
Nah langem Streiten und Widerftreben 
Einig mit fi, in ernfter Andacht 
Ein großes Opfer. — Mir graut vor dem Allen. 
Sp jann der Herriher. Da trat Brunhilde 


In des Königs Gemath. 
„Entfalte die Mannheit, 
D Gunther, begann fie, in ganzer Fülle. 
Du haͤltſt fie verichlofien, und meiſtens ſchlafend, 
In der Tiefe der Bruft, bis zu ſeltnem Gebrauche 
Ein großer Anlaß fie endlich aufwedt. 
Der größefte, höchſte ift deut vorhanden: 
Dein Mles gilt’S, deine eigene Ehre, 
O Gibichſon Gunther, und die deiner Gattin. 
Kiftiger Diebftahl, verdammte Lügen 
Machen Mich, dein Weib, zur Metze, 
Dich, den weiſen Herrſcher, zum hirnloſen Hahnrei, 
Zum Bettler um Schimpf, zum erbarmlichſten Schurken 
Den die Sonne geſehn hat. Entweder Sigfrid, 
Oder ein Andrer dem Er es auftrug, 
Hat bir geſtohlen die beiden Stüde 
Die in jener Nacht du jelber mir nahmeſt, 
Den Ring Antwaris und Wielants Gurtel. 
Nun bat fie Krimbilb und zeigt fie kreiſchend 
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Den Mägden als Zengniß der Lüigenmäre 
Daß mich ihr Gemahl in Minne bemeiftert 
In eben ber Naht wo du mir nabteft 
Und mir beides entrifjeft mit rieftiger Kraft. 
Ungweifelhaft ift es, ber Pflegiohn des Zwerge 
Hat ſich beiten gerühmt: Nur Eines rettet; 
Lab es uns thun: vertilge die Lüge.” 

Wie ſaß nun zermalmt bis zum inneriten Marke 
Der ftolze König! Er ſchielte verfiohlen 
Bon unten aufwärts in Brunhilds Antliz: 
Wußte fie wirklich noch nicht die Wahrheit? 

Sie jah feinen Zweiſel und zwang ih mühſam 
Ihre Beratung nicht offen zu zeigen. 
Doch Eins ftand nun feft: an diefem Feigling, 
Der vor ihr zerknirrſcht aß, gleich einem Knaben 
Der die Ruthe noch fühlt, war ihre Rache 
Schon jetzt vollendet. Er mochte leben; 
Sein ganzes Dajein war nur noch Verdammmiß. 
Daß no mande Mahlzeit ihm trefflich munden, 
Der Traubenjaft oft noch ihn tröften follte, — 
Shrer großen Seele war’3 unbegreiflidh, 

Er jaß eine Weile in ſtummer Verwirrung; 
Dann jagt’ er tonlos, doch tief erſeufzend: 
So fprid, was begehrft du ? — 

„Du fragft auch noch, Gunther 7 

Erwiderte Brunhild. Hier ift feine Wahl mehr. 
Sigfrid ſterbe. Sag's — und er ftirbt. 

Erft nad längerem Sinnen verjegle Gunther: 
Laß mich reden mit Hagne. Was vecht iſt geſchieht. 
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Da jchritt fie ſchweigend über die Schwelle 
Und war verjhwunben. — Die Feuer verſavalten 
Auf allen Bergen; die letzten Boote 
Resten an’3 Land ; bas lebte ber Lieber 
Zur Feier bes Feſtes verklang in ber Ferne 
Und in’3 Schlafgemach ſchlichen die müben Weiden. 
Am Himmel ftanden die helleren Sterne, 

Der goldene Saum erblih auch im Norben, — 
Doch Gunther ſaß noch und bfidkte hinunter 
Ob nit ein Rachen im Rheine nahe; 

Denn er barrte Hagens mit ſchwerem Herzen. 

Und bunfler warb es und immer dunkler 
In dieſem Herzen, — doch plöglid heller 
Und heller draußen, am Himmel drüben. 

Nun fallt in's Fenſter ein feuriger Schimmer 
Und wankende Lichter umzittern die Wand, 

Was röthet bes Rheines ruhigen Spiegel 
Wie Morgengluth um bie Mitternachtsſtunde ? 
Weithin leuchten vom waldigen Werber 
Hoch gen Himmel Hladernbe Flammen. 

Sie formen lodernd eine Yeuerlilie 

Mit ſchwankendem Kelch. In Kohlenſchwaͤrze 
Ruht darüber von wirbeldem Rauche 

Eine breite Wolke, des Brandbaums Wipfel. 

Den Stengel ber Lilje, den Stamm des Baumes 
Mit dem Wipfel von Dualm, bilden die Quabern 
Des alten Thurmes. Das Tannengebälte 

Des Ipiten Daches, die Dielen und Sparren 
Schüttelten ſchon bie fchirmenden Schiefern 


° 
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Raffelnd herunter, mübe der Rüftung, 

Müde der Marter, als dürre Mumien — 

Zange Jahrhunderte, lichtlos, belaftet, 

Berfchrägt und verklebt, in Schrauben und ammern 
Steine zu tragen, dem Sturme zu trogen, 

Dem Waſſer der Wolfen ben Zutritt zu wehren, 

Ohne Linderung jelber zu lechzen 

Nach einem Tropfen und trauernd zu träumen 

Wie jo wohlig der Wind einit im Walde fie wiegte 
Während die Finken mit buntem Gefteber 

Sm Schatten fih ſchaukelnd fo ſchön geſchlagen. 

Mit Flämmchen geſchmückt wie mit Ylimmergeichmeibe 
Zeichnen fie zierlich ein goldene. Gitter, 

Quer durchſchnitten von Perlenſchnüren, 

Auf den ſchwarzen Grund des grauslichen Schwaben. 
Ihr Kniftern und Sprühn find Geipräche von Knospen, 
Bon verjüngtem Keimen in künftigen Jahren, 

Bon Frühlingsfreuden, von Blürken und Syrüchten, 

Und luſtig verlodern die endlich erlöften 

In Aſche und Luft. — Doch wer lenkt dort fo eilig 
An Bord des Bootes herüber im Rheine? Ä 
Wie beugt er fo raſch und fo weit ſich ruckwärts 

Wie reißt er, fi) redend, an beiden Rudern ! 

Die vom treibenven Ruck erregten Trichter 

Bezeihnen paarweis, purpum entzündet 

Vom Gleiſche der Gluth, bis zum Weidig des Werkes: 
Die Bahn des -Bontes mit ſchinmerndem Schaum. 
Schon ift er am Ufer und ohne zu achten 
Dab die Strömung den Nachen ben Rhein binabfägrt 
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Kommt er gerannt herauf zum Palaft. 

Bald dröhnt die Stiege von Hürmihen Teitten ; 

In die Kammer des Königs, athemlos keuchend 

Und triefenb von Schweiß, tritt der Tronjer. 
Gaffend frug ihn Köntg Gunther: 

Was bedeutet der Brand? Was bringft bu mir, Hagen, 

So verftörten Ausſehns und athemlos eilig? 
Sich mühjam erholenb verjegte Hagen: 

Sigfrid fterbe. Keine Stunde, 

Sobald er wieder in Worms zurüd tft, 

Darfft du zögern, — fonft vergichte 

Für den Gatten ſtrimhilds auf Gibichs Krone. 


Wie kommſt du darauf? ſprach erbleichenb der König. 


Rede deutlih, — löſe die Räthſel — 
Sch fterbe vor Neugier. 
„Wohlen, vernimm ben 

Mas alles geicheben ; vernimm e3 und ſchaudre. 

Doch wo fang id nur an, die vermorrene Yale 

Sin fablicher Yolge zum Yaben zu Ipinnen ? 

Dein Thron iſt bedroht. Ben Brand da drüben 

Hab’ Ich bewirkt dieweil ich wähnte 

In feuriger Gruft die Gefahr zu begraben. 

Nun ift Alles verloren, bleibt Sigfrid leben. 

Doch — ſchlimmer noch ftänd’ es, wenn bier im Schloſſe 
Dein Saft, o Gunther, zugegen wäre. 

' Sigfrid Iemmt wohl, verfegte. ber König, 

Nah Haufe zur Nacht; ben morgen ift Neumond, 

Der Tag, den wir jüngft zum großen Jagen 

Mit ihm befktiumsten, Um bie vierte Stunde 
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Neiten wir fort nach ber Fähre des Rheines: 

So wird er im Schloffe wohl fchlafen wollen 

Und ordentlich auſsruhn zur Arbeit morgen. 
Er darf nicht erwachen! erwiberte Hagen. 

Zundrderit wiſſe wo Sigirid weilte 

Und was er thun ließ in diefen Tagen. 

Du kennſt ja den Bergſturz am Malgenbühle 

Der das Felfenmeer im Munde des Volles 

Seit Alters genannt if. Ganz in der Nähe 

Iſt auch die Stelle wo Sigmund geftorben. 

Wo nicht Regenbäche vom Berge rieſeln 

Bedeckt dort der Raſen mit dünner Rinde 

Geneigte Mafien dichten Granites. 

Jetzt treiben da Keile von trodenem Kernholz, 

Setränlt mit Wafler, muchtige Trumme 

Knackend und Inirrichend ab von den Knochen 

Der alten Erbe, die einft in der Urzeit 

Ein Unterweltsriefe nad oben auswarf 

Um in weiteren Räumen fi) wohlig zu reden. 

‚Seit Hopfen die Schlägel, jetzt Hirren die Meißel 

An jener Stätie. Mancher Steimmek 

Brent vor Begier, ein Broͤdchen Goldes 

Aufzufangen aus Faſners Schake. 

Sigfrid gedenkt auf mächtigen Säulen 

Einen offenen Rundbau empor zu richten 

Als ein Fußgeſtell für des Vaters Staudbild, 

Und umdachen, ſagt man, ſolle dies Denkmal 

Das Grab feiner Mutter. So fieht zu vermuthen, 

Er wählt fi) den Werber Worms gegenüber . 
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Bu diefem Gebäude mit ſtolzem Bildniß. 
Denn frei gebietend, ohne zu fragen. 
Nach deiner Erlaubnik, fchaltet dein Lehnsmann 
In deinen Landen nad) eignem Belieben. 
Eine ber Säulen ſah ich Telber 
Faſt Schon fertig, nur unten vom Felſen 
Noch nicht frei gemeißelt. — Ermanne bi, Gunther! 
Auch Ich bin ein Seher: Wann diefe Säule 
Bom Grunde gelöft aus ber Gruft an's Licht fteigt 
Und gerade gerichtet im Rhein fich Ipiegelt, 
Dann herrſcht nur Einer vom Eife ber Alpen 
Bis hinauf zur Nordfee, zum baltichen Buſen i 
Und vom raufchenden Rhein bis zum Neußenlande. 
Doch König Gunther entgegnete Tächelnd: 
Bor dieſem Bauplan ift mir nicht bange. 
Gern bin ich bereit, wenn das ihn beruhigt 
Und fider gewinnt für das Waffenbündniß, 
Ihm zu helfen beim Bau, ja, mil glänzenden Hofftast 
Beizumohnen dem Feſte ber Weihe 
Und anzuerkennen ben Mönig von Santen 
Vor verlammeltem Bolt als meinen Vetter, 
Als natürlichen Sohn des Königs Sigmund. 
Du bift im Irrtum! war Hagens Antwort. 
Du börteft bisher, weil ich ‚bir verheimlicht 
Die wermuthbittre volle Wahrheit, 
Daß Eigfrid, der Eupen deines Oheims Eiamund, 
Ein Baſtard jei und. vechtlos geboren . 
Bon einem Liebchen. Leudegers Schweſter, 
Die blonde Jordis, tie Blume der Yungftaem, 
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Die edle Tochter des tapferen Wittkinn 
Den als Greis zum König die Sachen erkoren, 
Die ich jelbit mir erjehen zu meiner Gemahlin 
As Ich fie gefangen in offener Fehde, — 
Sie war Sigfrids Mutter und Sigmunds Gemahlin. 
Das iſt erlogen! rief laut der König. 
Gemahlin? Unmöglih! Das war ja Magda, 
Deine Schwelter, ber Ihmarze Unhold, 
Die ich jelbft noch geſehn, nachdem fie, von Sinnen, 
Zu deinem Milhbruder Markwart geihidt war, - 
Daß der fie bewache im fernen Waldſchloß — 
Wie jeit unfrer Vermählung auch meine Mutter! — 
Du haſſeſt den Helden, von dem ich Hülfe 
Gegen die Hunnen und Franken hoffe ; 
Du bift überredet von Brunhilds Rachfucht 
Und willit feinen Tod. Die Tochter Wittlinns 
Mar Sigmunds Kebfe, Königin niemals. 
Nicht fo leicht zu verloden duch Lügen bin Ich! 
Höre mi an! erwiderte Hagen. 
Und nun erzählt’ er vom Zeugenverhöre 
Im beiligen Hain der Goͤttin zu Holmgart. 
Er meldete deutlich was dort man ermittelt 
Und ſetzte hinzu, ba das gelagt war: 
Am nämliden Tage, da Wittkinns Tochter 
Nach Satzung und Sitte mit Sigmund vermähltmar, 
Sa, zur nämlihen Stunde war Danktat geftorben. 
Was fich weiter begeben, das weißt du Fchon, Gunther 
Und wirft auch erratben warum es giebt, - 77 
Wenn Ich noch Eines dich abner Kaffe: 9 A 
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Wär’ es gegangen nach Gutas Wünfchen, 
Du wäreft ein Sohn des Sigmund geworben, 
Berfhmähte Leidenſchaft Lehrte fie haſſen 
Und nähren die Herrſchſucht, den Neid im Herzen 
Ihres Gemahles. Magdan -verbergend 
That ſie gar freundlich gegen die Fremde 
Und ſpielte voll Demuth die dienſtbare Schweſter 
Der Königin Jördis. Dann... kam es zur Jagd... 
Was no) übrig tft, ahne ... ahn' auch den Eber 
Der eiferfüchtig den Sigmund anlief, 
Sein Blut zu vergießen — jeitbem erblindet 
Auf einem Auge... 
Wie weibt du das Alles? 
Frug der Herriher. Was Bier geichehen, 
Das braucteit du freilich Niemand zu fragen; 
Dod wer bat dir enthüllt, jo klar bis in’3 Aleinſte, 
Was fih zu Holmgart im heiligen Haine 
Zu Gibichs Zeiten: und jet begeben ? 

„Sibih der Falkner.” 

„Der fuhr. ja nad Wälichland 

Damals zurüd wie du ſelbſt mir berichtet.“ 

„Er war aud in MWalſchland. Wendel unb Mime 
Segelten hin mit Helfrichfon. Hunolt. 
Erſt im fiebenten Jahr, nach langem ‚Jagen 
Des fortwährend ‚ntirhlünfenben fhlemen Wildes 
Gelang's ihnen dennoch durch Ditrichs Dienſte 
Sich fein zu perſichern ‚und ihn im Seeſchiff 
Rah Holmgart zu bringen. , Rad. ienem Verhoͤre 
Hreigelommen, meinte der. Yrachling , 0 
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Unferer Noth mit der drohenden Nachricht 

Beliebigen Preis enipreffen zu können. 

Er ſchickte mir heimlich dur einen Hirten 

Auf Birkenrinde gerigte Botichaft: 

„Willſt du mir geben drei Pfunde Goldes, 

So ehr’ ich das Reich dich retten für Gunther. 
Doch wolle nit fangen Sibich der: Fallner, 

Der Sorge trug, daß Siefrids Thronrecht 

Sigfride felbft gelagt und bezeugt wirb, 

Wenn er näditen Morgen noch nicht zu den Manme 
Heimgekehrt ift der ihn beherbergt. 

Halte dich rubernd inmitten des Rheines 

Beim Donnerfteine ſobald es dämmert. 

Dort zeigt man dir an, mohin du die Zahlung 

Zu legen babeft, und wie du dann lauſchend 

In genügender Nähe die Nachricht hören, 

Doch nichts verfuhen kannt gegen Sibich.” 

So lautete des Buben liſtige Botihelt. 

Ich bin ihm gefolgt. Bon ibm erfuhr ich 

Was du Neues vernonmmen; doch haft bu mitnichten 
Schon Alles gehört." — Jetzt berichtete Hagen - 

Was früher ſchon fund warb, doch ben: Kern von Webrheit 
Noch mehr umfäljchend, als es der Jalkner 

Schon vor ihm gethan in ſfreilſchender Kt 0 
Bald glaubte Gunther, ber GSotbenfüher. . 
Heifche durch Hildebram, Heribranta Eproͤßling. 

Bon ihm Entſagung zu Gunſten Sigfrids: 

Die Heermacht Huldas nahe van Holmgart, 

Bon Suſat und Santen mit Sachſen und Falen "ge „ 
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Leudeger felbit, der alte Löwe, 
Nah Faſſung ringend und völlig rathlos, 
Als der Andere einhielt, frug er enblich: 

So haft bu von Kunrad, unferem Kämmrer, 
Aus den traurig erichöpften Truhen des Schatzes 
Drei Pfunde Gold noch wirklich empfangen ? 

Noch haft bu den Hort nicht, verfegte Hagen, 
Den wohl geborgen in feinem Bergichloß 
Bei Gnitaheide Helferich hutet 
Zwar den?’ ich ihn leicht uns balb zu erlangen; 
Denn der Siegelring am Yinger Sigfribs 
Deffnet die Thore, — doch erft muß er. tobt fein. 
Dann magft du dein Bildniß anftatt auf Batzen 
Auf ganze Malter von Bulben münzen, 

Nicht der üppigite Hofhalt noch yahlreiche Heere, 
Deren wir nächftens jo näthig bebürfen, 

Könnten jo bald die goldenen Berge 

Des von Mimes Zögling noch mächtig: vermehrten 
Niblungendort3 auf die Neige bringen. 

So Ipra er liſtig und ſah das: Leuchten 
Der Goldbegierde im Gunthets Augen. 

Dann fuhr ex: fort: ich fühlt! ein Bade 
Mit geichnittenen Blei, doch mit blanken Gelben 
Belegt’ ich's oben ; .bie Ti ich mir leihen 
Bon deinem Kämmrer, ten: Schuft zu EBdern. 

Und Gunthen früg.: ſo haſt ber ben u 
Dennoch gefangen? ::: ’ 

nen! ‚der: aueri Die File, 
Beriehte Hagen ib: ballichen Geinfen; ee. 
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Wie ich ihn fing, das erfährit du fpäter. 
Bift du denn raſend? rief der König. 
So hört e8 nun Sigfrid daß Er unfer Herr ji... 
Vielleicht Thon heute, vollendete Hagen, 
Statt nächfte Woche mit beſſern Beweiſen 
Bom Herold Huldad und Heribranis Sprößling. 
So lange, den’ ih, würd’ e& wohl dauern; 
Denn fie wußten dort nit daß Sigfrid in Worms ift 
Und in Santen ſucht ihn die Doppelgeſandtſchaft. 
Ich verkürzte die Friſt mit fühnem Entichlufle 
Und verbrannte die Brüde. Du mußt nun ein Dann ſein. 
Enticheide, befiebl ; ſonſt fällſt bu ſchimpflich 
Bon deinem Throne. — ©o trieb er die träge 
Seele des Yürften zu jeinem Vorſatz. 
Schon ergab fih Gunther. Es ging nicht anders; 
Aus der jchredlichen Enge der einzige Ausweg 
Dar Sigfridbs Tod. Doc die That zu gebieten 
"Mit deutlihem Wort, obwohl er fie wünſchte; 
Den nimmer befiegten unnahbaren Helden 
Auch nur mundezumorden fand er den Muth nicht. 
Wie betäubt und taumelnd taftet’ er um ſich 
Nah dunfelm Beicheide voll Doppelbedeutung 
Der dann feiner Schuld einen Dedel verichaffe, 
Und fo fand er als Friſt Statt der Antwort die Frage: 
Weswegen vertilgft du mit Feuer den Thurm? 
Ich will e8 dir jagen, verfeßte der Tronjer. 
Aus Sibich3 Bericht errieth ich daß Mime, 
Mendel der Waidmann und Helfrihfon Hunolt 
Auf den Yerfen gefolgt dem flüchtigen Falfner, 
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Um vor ihm wo möglid das Pfand der Bermählung 
Bon bier zu holen, die Hälfte bes Ringes. 

Die fei verborgen im Bärenlopfe, 

Der nebſt Wifenthäuptern, Hirſchgeweihen 

Und anderem Wildihmud das Wandgeſimſe 

Im Zimmer des Thurmd auf dem Werder verziere. 
So ftieß ih mich raſch, da Sibich verftummt war, 
Am Rande des Rheines herauf nach dem Werber 
Und eilte zum. Thurm. Ich hatte bie Thüre, 

Seit jenem Tage verwünſchter Täuſchung 

Durch den Ichlauen Zwerg, mit zweitem Schloffe, 
Das die eichenen Bohlen auf’3 Beite verbargen, 

In Euger Vorſicht noch feiter verriegelt, 

Dann mit Werg ummwidelte Fichtenſcheite 
Aufgeihichtet im Erdgeſchoſſe, 

Auch die Quadern durchbohrt in bequemer Höbe 

Und mit lofen Stüden gleichen Gefteines 

Died Zündloh der Mauer unmerflih verzapft. 

Die Nacht ift jet hell, und du weißt e8, daß Hagen, 
Mit dem einen Auge am jpäten Abend, 

Sa, jelbit im Dunkeln, noch deutlih wahrnimmt; — 
Es ift das ein Erbtheil der Aldriansenkel. 

Auf der oberſten Stufe der äußeren Stiege 

Bemerkt' ih Stapfen, von Stückchen Mörtel 

Scharf bezeichnet, auch rings umzirfelt 

Mit feinen Spänen. Die Spur bes Fußes 
Stimmte zum Fußmaaß Sibichs des Falkners, 

Der umſonſt bier verſucht, ſich den Eingang zu öffnen. 
IH zog den Schlüffel zum zweiten Schloffe, 
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Drehte geräufchloß zurüd den Riegel, 
Reinigte raſch die Tritte der Treppe 
Und legte mich dann auf die Lauer in's Didicht. 
Es währte nicht lange, ſo hört’ ich ein leiſes 
Raſcheln im Röhriht am Rande des Wörthes 
Wo der Sund ihn fondert von ber rechten Seite. 
Ich böre fie fommen. Erkennbar ftehn fie 
Auf den Stufen der Stiege, mit leiler Stimme, 
Doch wohl verftändlih aus meinem Verſtecke, 
Mit einander rebend. Bald verräth ſich's, 
Eie wiſſen noch nicht? von Sigfrids Nähe. 

„Sp bolet nun burtig die Hälfte des Ringes, 
Sagte der Zwerg; ih will inzwiſchen 
Hier Wade halten. Doch höret mich, Wendel 
Und Helfrihfon Hunolt: gelobt mir mit Handichlag 
Sogleih nad Santen zu Sigfrid zu eilen, 
Auch wenn ihr Mimen vermifien jolltet, 
Weil ihn Menfchliches traf. Mein Gemüth ift voll Trauer: 
Ich fürchte mich nicht, doch ift mir als fühlt’ ich 
Mein Ende naben. ch werde wohl nimmer 
Meinen Sigfrib wiederfehen.” 

Sie beihmworen’s mit Handſchlag und Beide verſchwanden 
Im Innern des Thurmes. — Bald Ichloß ich die Thür... 
Und der wachende Zwerg? fuhr Gunther dazwiſchen. 

„Sein Schädel war hart, doch härter die Schärfe 
Meines Schwertes. Böllig ſchweigſam 
Sant er zufammen, faum hörbar feufzend. 
Dann ſchlug ich mir Feuer. Bald brannte die Yadel, 
Die geraume Zeit ſchon bereit lag im Zündloch, 
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Und die fladernde Flamme durchpraſſelte prächtig 

Die geräumige Eile des Rieſenofens. 

Innen ein Rennen, ein Rufen nah Mime, — 

Dann Alles till, zu meinem Eritaunen. 

Ich barrte vergebens auf gellenden Wehlaut 

Und Fluchtverſuche. Schon fahte die Flamme 

Die Stiegen im Thurm. Erſtickend zifchte 

Der heiße Rauch aus den Riten der Pforte. 

Schon füllte das Teuer mit rothem Scheine 

Die Scharten der Fenſter; den Fugen der Schiefer 

Entquoll der Qualm und die Quadern glübten ; 

Der Dampf der Dielen und Ballen des Dachſtuhls 

Sprengte die Platten und funfenfprühend 

Leckte gen Himmel die lodernde Hölle. 

Mas bisher noch gelebt und Luft geathmet 

Im Innern des Thurmes, nun mußt’ es vertilgt jein 

Zu Rauh und Ache Drum rannt’ ich eiligs 

Nach jener Stelle des Inſelgeſtades 

Wo der Kalmus gerauſcht vom Buge des Kahns. 
Unfaßliches Wunder, unjägliches Schaudern! 

Mo find’ ich ein Wort mein Entjeten zu ſchildern? 

Gerettet entrinnen, dem Speer noch erreichbar, 

Die beiden Männer, in jchnellem Boote 

Mit raichen Rudern den Rheinarm durchichneidend, 

Bom Teuer beichienen, dab ich die Faͤden 

Ihrer Gewänder einzeln gewahre. 

Das Unbegreiflide macht mir Grauſen, 

Mich lähmt ein Bann. Sobald er gelöft ift 

Schieß' ich den Schaft — da fteigt aus dem Scilf 
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Ein blutiger Schatte, das Haupt vom Scheitel 
Bis zur Naſe geipalten. Meinem Speere 
Winkt er wehrend — in's Wafler fällt er, 
Vom Ziele fern. Mich faßt es fiebernd, 
Ich wende den Rüden zu rajender Flucht. 
Bon Zeit zu Zeit, wie zaubergenötbigt, 
Muß ich hinter mich Ichauen. Das Höllenſcheinbild 
Des ermordeten Mime folgt mir auf den Ferien. 
Ungehindert huſcht es durch Dickicht und Dornen, 
Es biegt ſich kein Buſch, es bebt kein Baumzweig 
Der den luftigen Leib in der Mitte durchmäh'n muß. 
Mir krallt fi würgend ein Krampf in die Wirbel 
Des Nadens hinein, doch nicht mehr nachiehn, 
So ſehr e3 mich martert, das ift unmöglid. 
Ohne Schwanfen, wie wundem Wilde 
Der Schweißhund nachläuft, doch ſchweigſam ſchwebt es 
Mir Flüchtigem nach auch über die Fläche 
Der flammengerötheten Tyluthen des Rheine 
Und erft hier an der Schwelle der Hofburg verſchwindet's.“ 
Er ſank in den Seſſel und hielt jein Geficht zu, 

Und, als blide jeßt auch fein blindes Auge, 
Mit beiden Händen. Doc bald fich erholend 
Rief er: Wein ber ! Sei du mein Wärter. 
Mir paßt ein Mundichent im Burpurmantel. 
Mit dem goldenen Zirkel zahl’ ich die Zeche. 
Du daft ihn durch Hagen, du follit ihn behalten 
Und ferner tragen: jo tränfe den Tronjer. 
Hurtig, Gunther, heißen Burgunder | 

Da bolte der Fürſt aus der Fenſterniſche 
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Die Kanne herbei und- den vollen Becher 

Und bot ihn Hagne mit bebender Hand. 

Und der mäßige Dann, der niemals Meth nahm, 
Wein langjam nippte, ftürzt’ ihn hinunter, 

Trank noch einen ohne zu athmen 

Bis auf die Neige und fordert’ aufs Neue: 

Ich bin aus den Fugen durch langes Taten; 
Da fteigen Gefpenfter empor au3 den Spalten 
Bwilchen Leib und Seele. Dein ſüßes Labfal 
St Saft des Lebens und leimt fie zuſammen. 

So fülle doch, Fälle, ich bin ja nicht filzig: 

Für den dritten Becher biet’ ich als Draufgeld, 

Sch, der Enkel, dem Neffen, die Schätze Niblungs 

Nebit Zinfen und Zuthat vom Zoͤgling des Kobolds.“ 

So trank er nochmals und nun war er nüchtern. 
Wie der modelnde Meifter die weiche Mafle 

Geläuterten Lettichs beliebig bildet 

Und mit formendem Yinger, nad feinem Vorſatz 

Ein Standbild entwerfend, zur Stirn geltaltet, 

Yet zum herrlich erhabnen Gedankenhimmel, 

Set niedrig geneigt, wie zum Nefte des Neides, 

Seht zum Lächeln des Völlers die Lippen fältelt, 

Seht wieder zum Wortquell gewaltigen Wollens, 

Hier liſtig verſchmitzt, dort leibvoll ſchmachtend, 

Hier zum Schmerz, ba zur Luft die Linien ſchmieget: 

So formte den Fürften zu feinem Vorſatz 

Die Herzenskunde bes Höllenkünftlers. 

Mit fchneidendem Wort in fchneller Gewandtheit 

Erbittert! er bald zur Wuth den Gebieter 
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Durch ein demüthig Bild, wie gebeugt vor dem Dienſtmann 
Er den Fahnen des Yünblings folge, 
Bald heizt! er den Hochmuth des Herrfcher8 zum Wahnfinn: 
Ibm beicheid’ es das Schichſſal, ald Schirmherr zu malten 
Und mädhtigfter König der deutichen Marken, 
Wann fi Ebel Anprall mit ordnungslofen, 
Gezwungnen, erihöpften, verzweifelten Schaaren, 
Wie trübe Schlammfluth zerichlagen am Throne 
Des rheinischen Landes und ruhmlos verlaufen ; 
Bald warf er ihm vor mit finfterem Tadel 
Die kränkende Shmad, daß Krimhild geſchmückt fei 
Mit Antwaris Goldreif, mit Wielants Gürtel; 
Bald wußt' er zu ſchüren mit ſchillernden Reben 
Die gierige Habſucht im Herzen Gunthers, 
indem er auf3 Neue die Chäbe Niblungs 
Um ganze Berge von edeln Rubinen 
Und Diamanien märchenhaft mehrte. 

Jetzt ſchwiegen die Beiden. — Unten am Burgibor 
Erflang ein Klopfen; e8 klirrten die Riegel; 
Langſamer Hufſchlag erbröhnt’ im Hofe. 
Nun führt man ein Pferd hinweg von der Pforte 
Der Gaſtgemaͤcher. In fernen Gängen 
Verhallen Schritte. Ba fuhr erfchredend 
Der König empor. Sein Ohr erfannte 
Zu gut nur die feite furchtloje Gangart. 

Rein, Hagen, rief er, mein Haus ift geheiligt; 
Hier walten die Götter und hüten das Gaſtrecht. 
Das ftöre mir Niemand. — Drum gute Nadıt jebt. — 
Dod Halt! Noch Eines: Wenn ich nicht irre 
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Haben wir naächſtens den Tag des Neumonds ? 
Bald graut ja jein Morgen! ſprach Hagen mürriſch. 
„Wie gut, daß du's weißt! Ich vergab es gänzlich! 

Derfegte der König. Erkundige, Hagen, 

Ob Alles bereit ift, jenjeits des Rheines, 

Wie jüngft beichloffen, heute zu jagen. 

Auch laß uns reiten in einer Richtung 

Die uns nahe führet dem Felſenmeere. 

Ich möcht” im Vorbeiziehn am Malgenberge 

Die Stelle ſowohl, wo ſchon Sigmund geftorben, 

ALS die Säule ſehen von welcher du fagteft. 

Die fol in Ruhe, mit ihrem Rüdgrai 

An den Felſen gefeflelt aus dem fie geformt ift, 

Dort liegen bleiben und nimmer zum Lichte 

Aus dem Bauche des Berges geboren werden, 

Bis da3 Ende dämmert der irdiichen Dinge.” 

So ſchloß und erhob fih um ſchlafen zu gehen 

Der Beherrſcher Burgunds, indem er Hagne 

Mit der Hand einen Wink gab, nicht? zu erwidern. — 
War da drüben nicht längft das Feuer erloichen, 

Der Rau zerronnen? — Seht, es eniringt ſich 

Den ſchwarzen Trümmern ein trüber Schwaben, 

Schattenhaft fteigt e8 im Schimmer ber Sterne 

Mie fturmgetriebene Traumgeftalten. 

Ueber den Rhein auf raudigen Schwingen 

Kommt es gejchwebt. Drei graue Schweitern, 

Niefengeftalten, ftehen jetzt raftend 

Hoch in der Luft ob dem Herrſcherpalaſte. 

Spindel und Spule, Webichiff und Weife, 
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Shärfftein und Scheere halten bie Hände. 

Und fie ſpinnen und fpulen und fpannen die Fäden 
Und weifen und weben und fchärfen die Scheere 
Und modeln Gejang, jo feelenzermalmenbd, 

Daß von Schauern des Todes gejchüttelt die tauben 
Shläfer im Schloß im Traume ſchluchzen; 

Denn ob auch die Ohren ahnungslos fchlummern, 
Es wacht das Gewillen im borchenden Herzen: 


Der Reid hat die Retze 
Des Fluches geflochten, 
Das Haus iſt entheiligt, 
Die Hölle beherrſcht's. 
Die Ehhlange beichlich es, 
Da wucherte weiter 

Der Saamen der Sünbe 
Die Goldesbegier. 


Wohl bildet’ am Baume 
Boll gahrenden Giftes 
Der liebende Lichtgott 
Ein reineres Reis 

Und kühnes Erkennen 
Des BZieles ber Zırlunft 
Bewahrte dad Wunder 
Auf Hinderbergs Höhn. 


Umtonft! bie Verſucher 
Berbarben auch. Diefek : 
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Mit Hunger nach Golde, 

Mit heiber Begier. 

Da wurde ber Wille 

Zum Krampf nach der Krone, 
Das Manneswort Meineid, 
Die Treue Betrug. 


Getrübt ift das Mufter 

Und morgen zertrenne . 

Das Wundergewebe 

Die Scheere der Schuld. 
Erſchlagen fih Söhne 
Defielben Gejchlechtes 

So ſchlürft jchen der Säugling 
Den Mord in der Milch. 


Da blühn aus dem Blute 
Die Ranken der Rache 

Und ftürzen zerftörend 

Den Stamm in ben Staub, 
Nun müßt ihr ‚such morden 
Sn raſtloſem Raſen; 

Die Tochter vertilge 

Das Schlangengeſchlecht. 


Die Netze der Rornen 
Umflochten mit Flüchen 
Den Haͤſchern ber Helle 
Dies heilloſe Haut. +: : 
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Sein Prahlen und Prunken 
Mit glängendem Glüde 
Bezahle nun zehnfach 

Der Niblunge Roth. 
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Die mahnenden Strahlen der Morgenſonne 
Durchblitzten das Laub der blühenden Linden 
Im Garten der Pfalz wie goldene Pfeile 
"Und zeichneten zitternd blendende Zirkel 
Auf die hintere Wand des hohen Gemaches 
Wo Sigfrid und Krimhild zufammen fchliefen. 
Der Held erwachte und wand fich leife 
208 aus den Armen der lieben Gemahlin. 
Er wollte fein Weib fo früh nicht weden, 
Da’s, verhalten fchluchzend, erft eingeichlafen 
In fpäter Stunde. Noch hingen bie Spuren 
Im Traume geweinter ſchmerzlicher Thränen 
An ihren Wimpern. — Er wuſch fein Antliz, 
Nahm vom Nagel den neuen Jagbrod, 
Ohne zu achten der Außenfeite 
Mit dem Zeichen bes Unheils, und zog ihn ſich über, 
Sorglos und raſch. — Da rauſchte die Seibe, 
Mit welcher Krimbilde die heimlich entwandte 
Unter das Tuch gefütterte Tarnhaut 
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Zierlich bezogen, damit er nichts merke. 

Dies befannte Geräufch, dies verrätheriiche Rafcheln, 
So häufig gehört bei der heimlichen Arbeit, 

Klang in ihr Ohr. Da Elopft’ es verflagend 

An’3 wunde Gewiſſen, und Krimhild erwachte. 

Die Hände ringend und jammernd rief fie: 

Du liebft mich nicht mehr, du willft mich verlafien! 
Nur dab ich ftill jei die menigen Stunden, . 

Um did auszufchlafen, dann fort zu fchleichen, 
Thateſt du zärtlich als ob du's verziehelt 

Daß ich die Königin Kebſe geicholten. 

Du bift mir noch böfe, dein Herz iſt verbittert, 

Du magſt mich nicht mehr jeitdem das Meerweib 
Mir den Gürtel Wielantz gewaltiam entwunden. 
Du willft mich verftoßen und ftiehlft did von binnen 
Ohne Abichied auf immer und ewig. 

Erneue nicht nochmals die nächtliche Klage! 
Entgegnete Sigfrid, fette fich nieder 
Auf’3 verlaffene Lager, küßte fie liebreich 
Und ſchlang feinen Arm um die ſchluchzende Gattin 
Nur defto fefter, je mehr ex fühlte 
Daß etwas wahr fei an ihren Worten. 

„Ih bin ganz begütigt und muß wohl vergeben ; 
Denn daß du die Königin eine Kebſe en 
Schelten fonnteft war mein Verſchulden. 

Du daft ja gelobt die jo ſchwor verletzte 
Bor Gunther jelbft um Vergebung zu bitten 
Daß deine Lippen aus Giferfucht Iogen, 


D zögere nit! — Dir kan fie wesjeigen; ii 
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Ich kenne Brunhilden, ihr Gerz ift ebel. 

Mir freilih . . . doch fag’ ihr, wofern fie dich früge, 

Daß Ich dich ſchickte weil mein die Schuld fei. 

Ad, den Frieden mit ihr erfauft’ ich mir freubig 

Und ohne zu ſchwanken mit meiner Schwerthand 

Doch Nichts mehr, vernimm e3, nichts mehr hienieden 

Bringt zur Verföhnung Brunhild und Sigrid. 

Eins Tann ih: büßen. Wär ich geboren 

Als ächter Erbe des rheinifchen Reiches, 

Sch würde nicht zaudern num Doch zu verzichten; 

Denn würdiger wahrlich die Krone zu tragen 

Iſt fie die Betrogene als ich ihr Betrüger. 

Doch jetzt lebe wohl. 
. D warte noch, Sigfrid! 

Rief Krimhilde, ben Hals des Helden 

Angftvoll umarmend; was biſt du fo eilig? 

Noch Hör’ ich kein Roß, noch rief fein Hifihern. 

Mir ift jo bange. Bon zween Bergen — 

D hör’ e8, mein Trauteſter, träumt’ ich fo leidvoll. 

Wunderſam leuchtend in wabernder Lohe 

Kroͤnte den einen ein Kranz von Strahlen 

Und mitten darin die weißen Mauern 

Eines Zauberfehloffes mit ftolzen Zinnen, 

Schilde tragend auf hohen Schäften. 

hm gegenüber erhob fih der andre 

Und ganz von Gold war fein oberfter Gipfel. 

Wie Ameilenhaufen amt unteriten Abfall, 

In wimmelnder Menge, gewahrt! ih Menſchlein 

Bon äußerfter Kleinheit Die alle zu Klettern 
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Und fteigen verfuchten, doch meiftens umfonft. 
Bon der unterften Stufe ſchon ftürzten faft alle, 
Als naſchten fie Tollkraut, taumelnd hinunter 
In die finftere Tiefe bes öden Thale. 

Nur wenige krochen allmälig weiter, 

Erft langfam wie Echneden, dann immer Kööndler 
Doch Keiner konnte den Kulm erreichen, 

Meil fie neibiich einander hinunter ftießen, - 
Und glaubt’ einer fiher das Glück zu erfiegen, 
So ward er verfhlungen von einer Schlange 
Die den weiteren Weg als MWächterin wehrte. 
Da kam ein Riefe herunter gegangen 

Vom leuchtenden Berge. Gar bald erkannt’ ich 
Daß diefer Du warf. Am jumpfigen Didicht 
Lag ein Lintwurm. Der ließ fi rittlings 
Don dir befteigen; dann ftieg er jelber, 
Flammen fpeiend, Flügel ſpannend, 

Bon dir gelenkt, empor in die Lüfte 

Unb trug dich hinauf zu dem goldenen Thron. 
Dann winkteit Du zärtlih und Zaubergewalten 
Bogen au mid an beine Seite. 

De, Sigfrid, ſaheſt du, und gegenüber 

Auf dem anderen Berge, ftolz und gebietend, 
Die Konigin Brunhild, und eine Brücke 

Bon Berg zu Berge lieheft du bauen. 

Dod jo viel du befahlft, fie wurde wicht fertig. 
Da wollteft du nachſehn und gingſt Hinunter 
In das Wehe Thal, und Bangen bes Todes 
Und Grauen ergriff mich als lägſt bu im Grobe... 
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Ah, die Säulen verfanten im ſchwarzen Sumpfe, 

Die Brüde zerbrach und Brunhild lachte. 

Da bebten die Berge und beugten die Gipfel 

Und ſchwankten und fielen und du warſt verfchmunden. 

Ab Tridel, mein Yridel, mein Eins und mein Wie, 

Einen Tag nur zu ſcheiden iſt Schatten des Todes, 

Drum warte noch, Theurer, es thut mir jo weh. 
„Mein ſüßes Herze, jei jorglos und heiter 

Und laß mid küſſen dies kluge Köpfchen 

Das fo weile geträumt, wohl ohn’ es zu wiflen, 

Bom Berge des Reichthums, vom Berge des Ruhms. 

Du haft es nicht nöthig, mich neu zu gewinnen, - 

Doch beffer noch bindet und feiner und fefter 

Die Lieb’ und die Treue der lehrreihe Traum. 

Nun wird Alles noch gut! Den gab dir ein Gott ein 

Der mid warnend zurücdweiit zum rechten Wege. 

Sollit Alles hören, noch heute Abend, 

Mit welchem Tieffinn du thörichte Weisheit 

Aus Angft geahnt, was den offenen Augen 

Des verblendeten Sigfrid verborgen geblieben. 

Doch nun laß mich, mein Lieb; ich höre ſchon lange 

Im Hofe die Leute hin und ber gehn. 

Der König wartet.” 

| „Du Tannit noch verweilen. 

Das find nur Diener, ich hör’ es deutlich 

Am fchleifenden Gange, bepadt mit Sarnen 

Und anderm Geräth, bie zum Rhein vorangeha ; 

Denn fie bleiben zu Fuß. Bis die Fähre zurück Tom, 

Das dauert noch lange. — Ach denk bir, Geliebter — 
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Mein Gemuth iſt verängſtigt — ich träumte noch neh. 
Ich ſah dich laufen, luſtig und lachend, 
Ueber die Heide ; doch hart auf den Ferſen 
Rannten dir nach zwei riefige Seiler, 
Borftig und Schwarz Wie gebogene Schwerter 
Entragten die Hauer den häßlichen Rachen 
In blendender Weihe, und blind übermarzelt 
Mar das eine Auge des vorderſten Ebers. 
Du ſchwandeſt wie Nebel, ich ſah dich nimmer, 
Doch die Elfenbeinfiheln des einen Ebers 
Schimmerten jetzt von Scharlachröthe 
Und mitten im Stern eines mildweißen Maaßliebs 
Lag eine Perle purpurnen Blutes. 
Ach bleibe zurück! Entjegliche Ruhe 
Erblict’ ich geftern beim Schauen des Gürtels 
Sm brennenden Auge der Königin Brunhild. 
Menn fie dich mir erfchlügen ... . 
. Sie fand fein Schlußwort ; 
Denn binter dem Gräßlichen. gähnte grunblos, 
Unendlich graunvoll, doch unbegreiflich, 
Finſtere Nacht, formloſes Nichts. 

Die häßlichen Reden des rauhen Hagen 
Berückten den Sinn dir! verſetzte Sigfrid. 
Zu bemänteln meint er, was fein Gemüthe 
Ummölft und verbittert, mit beißenden Worten, 
Mit Ihaurigen Scherzen auf feinen Schaden, 
Und behauptet zu ähneln den halbblinden Ebern 
Die Vorficht gelernt jeit er fie. verlegte. 
Dazu dann die Sage vom Tode Sigmunds — . 
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Und jo kam bir der Traum. Der ift jo betrüglich 
Als weisheit3voll warnend und wahr der erfte 

Bon den beiden Bergen. Verbanne die Bangen! 
Zwar — Brunhild haßt mid — doch man braucht meine Hülfe, 
Sie wären verloren wenn ich nicht lebte. 

Der Kampf mit Fridgar, dem Frankenkönig, 

Und mit Etel zugleich der ofter andringt, 

Wird kein leichtes Spiel jein; zu ipannen gilt es, 
Den Sturm zu beitehn, unjre ganze Stärfe. 

Sa, wenn fie es wollten im hellen Wahnwitz 

Der Selbitvernicdhtung, — Niemand auf Erden 
Wird fich erbreiften, den Drachentödter, 

Und wär's auch nur heimlich vom Hinterhalte, 
Meucheln zu wollen. Sie glauben dad Märchen 
Das die wunderjühtigen Sänger erfunden 

Und Mime beftätigt um mich zu ſtärken 

Durch die Furcht und Tyeigheit bethörter Feinde: 

Ich hätte gebadet im Bache des Schmelzes 

Zu welchem die Schuppen des Scheuſals Yafner 
Dur innere Flammen zerfloffen jeien, 

Und fei nun umharniſcht mit einer Hornhaut, 
Undurchdringlicher noch als das Schildfrot des Drachen. 
So fei nun ruhig und la mich reiten. 

Den ſchlimmſten Schlag hat die Wolfe gejchleubert ; 
Nun zieht fie vorüber; — nach reichlichem Regen — 
Deinen Thränen, mein trauted Herzblatt — 

Wird der Himmel nun wieder hoffnungsbeiter. 

Set kleide dih an und eile zu Brunbild 

Daß Alles klar ſei bevor fie geflagt bat " 
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Und früher von bir als den dienenden Frauen 
Der König erfahre wie du gefehlt halt. 
O blide fröhlich ! Dein treuer Fridel — 
Ich weiß es gewiß, als ob ein Wunber, 
Mich jelbft verdoppelnd mir deutlich zeige 
Auf dieſem Lager der Liebe liegend, 
So regungslos ruhig als ob auch von Reue 
Und allen Leiden mein Herz erloͤſt ſei — 
Ya, trautefte rau, dein treuer Fridel 
Wird forgenbefreit, in tieferem Frieden 
Und feiter denn jemals nad) diefem Jagen 
Die nächſte Nacht bier neben dir jchlafen. — 
Set muß ich zum Frühmahl. Schon hör’ ich wie fragend 
Weshalb denn beute fein Herr jo ſpät Sei, 
Den jest ſchon ergrauten edeln Grani 
Die Steine des Hofs mit dem Hufe ftampfen. ' 
Da, horch, die Yanfare ! ⸗ 
Er ſprang ans Fenſter 
Und ſah in den Hof. Sie hörte wie Hagen 
Bon unten ihm zurief: 
Zaudre nicht länger, 

Sonſt bleibft du zurüd; denm am rechten Ufer 
Dleibt die Fähre; der Ferge folgt ung 
Um drüben im Forſte Fohren zu filchen. 
Kaum haft du noch Muße zu rajcher Mahlzeit. 

Ich Tomme nüchtern, rief Sigfrid Binunter. — 

Doch ſchon jprengte die Schaar mit dröhnendem Schalle 
Durch's Thor von bannen; denn ungeduldig 
Drängte der König. Noch konnte ben Sigfrid, 
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So hofft’ er heimlich im wankenden Herzen, 

Ein Zufall verfpäten. Eine Spanne Zeit noch 
Diesſeits des Rheins, und der Held war gerettet 

. Bor Hagens Anſchlag bis heute Abend; 

Er, der fügjame Yürft, vermied jeden Vorwurf, 

Blieb tadelfrei, — in der Frift eines Tages 

Konnt’ ein Wunder geichehn, das Schickſal zu wenden. 

Haftig bekleidet eilie Krimhilde 

Mit dem trauten Gemahl die Treppe hinunter. 
Sein Roß ftand bereit am Pfoſten der Pforte. 
Der ſtatlliche Hengft der fonft feinen Helden 
So Itolz erwartet und freudig wiehernd 

Sein Kommen begrüßt, heut ließ ex gramvoll 
Hängen fein Haupt. Des geſenkten Halſes 
Ergraute Mähne Flebte jo müde 
Und in wirren Strähnen am ftraubigen Haar. 

Nun hob fi zum Bügel der Fuß des Helden; 
Sein Weib umſchlang ihn weinend und fchluchzend. 
Doch mit lächelnden Lippen und liebreich küßt' er 
Die Thränen ihr fort und ſagte tröftend : 

Nun trodne dir, Traute, die Thränen des Bangens 
Der Stolz der Gemahlin de3 ftärkiten der Männer. 
Ad, das Leben ift Ihön und vom Lichte zu ſcheiden, 











Mann die-Ruft noch jo groß iſt, muß graujam wehthun. 


Noch dürftet mich fehr, die Süße des Daſeins 

Zu koſten mit dir; doch Kampf ift mein Handwerl, 
Mit wehrhaftem Wild und auf blutiger Walltait: 
Ich ſterbe wohl ſchwerlich an Alterſchwaͤche. 

So iſt denn wahrſcheinlich ein Scheiden wie heute 
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Ueber furz oder lang auch einmal das legte. 

Und fo fei denn gejagt der Seele Tiefites, 

Der Liebe Viebftes. Du Luft meines Lebens, 

Mein berziges Weib, laß dem Himmel uns banfen 
Der jein Beſtes erſchöpfend uns Beiden gefchenft hat: 
Das erjehnteite Loos nach erlangtem Befite 

Noch weit feeliger, voller und füßer zu finden, 

Als der Wünſche vermegenfter jemals erwartet. 

Was genofjen wir nit, wir Neidenswerthen ? 
Und wa3 von uns werth ift, noch weiter auf Erden 
Zu bleiben, das keimt in zwei blühenden Findern. 
Entzüdendfte Luft bar ihr Neben entzündet 

Und fie ftrogen von Kraft, fie ftrahlen von Streitluft 
Eich die feindliche Welt übermurden zu fefjeln 

Und ein würdiges Wohlfein für ſich zu erwerben 
Im Wirrwarr der Roth und bes mwütherden Neides. 
D vergifte bir nicht der Gegenwart Yülle 

indem du noch forderft in dunkler Verne 

Was über da3 Maak geht des menjchlichen Looſes: 
Zum Bellen des Daſeins noch Bürgichaft der Dauer. 
Es wär’ unverzeihli wenn Wir auch sagten 
Unfern Zoll zu bezahlen den zürnenden Mächten 
Für das ihnen entrungene reichfte Geſchick. 

Sieh, was wir gehabt, wern mwir’3 heute verlören, 
Berminderte fich’3 weil Vermehrung unmöglich 3- 
Und müßt’ ich noch heute zur Hel hinunter 

Und früge die Göttin, wer Einlaß begebre, 

So gäb’ ich Beſcheid: der zufriedene Schatte 

Dem der Schickſale jchönftes beichieden wurde, 
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Der im Glanze der Sonne ber glüdlichite Menſch war 
Bon allen die jemals auf Erden geathmet. 
Doch ih kann dich noch füllen und köſtlicher dünkt mir 
Der Scheidefuß heut von der Schönften der Mütter, 
Als der finneverbrennende Eritling der Brautſchaft; 
Denn beifammen fühlt und fieht nun der Vater 
In dir, du Theure, den Sohn und die Tochter. 
Der Kuß ift für dich. Bei dieſem gebenf’ ich 
Des Iodigen Sigmund, des lieben. Sohnes — 
Ihn möge der Himmel zum ruhmvolliten Helden 
Des Rundes der Erde reifen laſſen! — 
Bei dem feiner Schweiter, der jüßen Schwanhild — 
Ihr Süd ift mir fiher wenn fie nur gleich wird 
Dir, du Verdopplerin meines Daſeins, 
Dir, mein wonniges Weib. Und nun Icbewohl. 

Nun jaß er im Satiel und lenkte langjam 
Den Hengit nach dem Hofthor, oit hinter fich Ichauend 
Und die winfenden Grüße Krimhildens erwidernd. 

An ihrem enter hinter dem Vorhang 
Belaufchle Brunhild den- legten Abſchied 
Des liebenden Paares mit pochendem Herzen. 
Sein Roß beiteigenb wandt’ ihr den Rüden 
Der arglofe Held : die Augen Brunhildens 
Erblidten das Kreuzchen, und Trampfhaft brach fie 
Aus in ein lautes gräßliches Lachen. 
Und das war im Neben ihr letztes Lachen. 

AS aus dem Hofthor der Held heraus war, 
Da jah er vor fih am Fährplak biesfeits 
Martend halten die Waidgenofien ; 
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Denn des Yergen Prahm, der vollgeprebt war 
Mit dem dienenden Troß und den Trägern der Garne, 
Erreichte gerade das rechte Ufer, 

Und reichlich dreimal eh er zurückkam 

Zum linken Strande, konnte die Strecke 

Bis zum Plage der Landung fein Grani durchlaufen. 
So ritt er denn gemäcdlich entlang der Mauer 
Des laubigen Gartens zu feiner Linken. 

Er ſchaute hinüber, und-neben der Mauer, 

Im Gange des Gartens, jchritt ihm entgegen 

Die Frifin Ortrude. Sie trug im Arme 

Mit mürriiher Miene den müden Helgi, 

Das gebrechlihe Söhnchen Brunhilds von Gunther. 
Denn um Sonnenaufgang fandt’ ihn jo täglich 
Seine Mutter hinaus, daß er Morgenluft athme. 
Mit dem rechten Aermehen den Hals der Amme 
Roc feiter umklammernd ftredte der Kleine 

Eben ‚die Linke empor und langte 

Nah der Mauer hinauf wo fie, moosbewachſen, 
Dom Wetter durchmürbt, beraubt ihres Mörtels 
Und des dedenden Dachſteins, ein Pläbchen barbot 
Der ftarfgeitengelten ftatiliden Blume 

Die fih beftändig in fuchender Sehnjucht 

Zur Sonne hin beugt und jelbft ihr Bild ift; 
Denn der ſchönen Scheibe voll feimender Kerne 
Entitreben ringsum wie verförperte Strahlen 

Die kraftvollen Blätter der Blüthenfrone. 

Die Stand bier als Fünbling, von einem Vogel 
Achtlos verfät, und ſenkte nun ficher, 
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In dem bürftigen Boden dennoch gedeihend, 

In's verwitternde Mauerwerk meiter die Wurzel, 
Als ſpüre fie Kraft es noch völlig zu ſpalten. 

Wie jo prahlend fie fteht! Ihres Prunkens Gipfel, 
Eben erreicht, ift eben vorüber. 

Zwar vergebens redt ſich, um fie zu erreichen 
Und herunter zu Iniden, empor das Knäblein; 

Doch Sigfrid jelber zieht von der Seite 
Sein Meffer und mäht fie dicht an der Mauer 
Dom marligen Stengel und reicht fie herüber 
Mit ftrahlendem Lächeln. Da ſireckte verlangend 
Und mit leuchtendem Blick, in der Linken die Blume, 
Die fast zu ſchwer war den Schwachen Fingern, 
Beide Händchen der Heine Helgi 
Zu Sigfrid hinauf. „Du! nimm mich hinüber, 
Sp rief er bittend, und laß mich mal reiten; 
Du hältit mich jo feit, da fürdht’ ich mich gar nicht. 

Er beugte ſich vorwärts und hob das Bübchen 
Aus den Armen der Amme die finfter aufſah 
Sorgiam berüber. Born auf: dem Saitel 
Ihn ficher haltend ließ er den Hengit nun 
In leichtem Galopp eine Strede weit laufen 
Daß Helgi jauchzte vor Jugendwonne. 

Dann wandt’ er das Roß und ritt nun langjam 
Zurüd nah dem Hofe. Da fagte Helgt: 

Mie bift du fo groß nur und boch nicht graufam 
Wie die anderen al! Die verachten mi) Wermiten 
Als Häglichen Wicht weil ich Hein und fo ſchwach bin. 
Kann Ich denn dajür? Mein eigener Vater, 
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Kaum ſieht er mich kommen, ein ſanftes Wortchen 
Bon ihm zu erbetieln, ba wird er gleich böſe, 
Da murmelt er „Knirps“ und knirrſcht mit den Zähnen 
Und ftößt mich beifeite. Du, Siefrid, du ſagſt mir 
„Mein artiger Knabe”, du hebſt auf dein nie mich 
Wann uns Seiner nicht zufieht, du ftreichelft den Kopf mir 
Und ſchaukelſt mich Ichön und erzählit mir Geſchichten, 
Wie der Däumling jo Ichlau und der Rieſe jo dumm war, 
Wie ein Zwerg dich gelehrt hat die Welt zu bezwingen 
Und dies Budelmännden bein beiter Freund ift. 
Du thuft ſpielen und ſpaßen, nie fpotten ‚und fchelten, 
Du ſagſt, wenn man Hug ift da-darf man jchon Klein jein. 
Sa du haft ein Herz jogar für den Helgt, 
Den armen Helgi, den Alle verachten. 
Nein, du bift nicht böfe, bu biſt ber Beſte! 
Nur meine Mutter, die will e8 nicht merken. 
Ah ſage doch Sigfrid, ob es nicht fein kann 
Daß Du mein Papa wirft ? 

Mit pochendem Herzen 
Küßte Sigfrid den Kopf des Kindes 
Und ihm troff in den Bart eine heimliche Thräne. 
Er liebte den Knaben und liebt ihn leidvoll. 
Ein ſeltſam Gefühl durchſchwoll ihm die Seele 
Wann er die großen gramnollen Augen, 
Die zarten Züge, die wellen Wangen, 
Das blaſſe Gefichtchen Helgis erblidte. 
Er ſchien fih dann ſchuld an dem traurigen Shot 1— 
Der unverbannbar und angeboren 
Mit Schmerz umdunlelt dies arme Daſein. 
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Dann fühlt er den Vorwurf, daß er der Vater 
Des Kleinen nicht fei, verflagenb nagen 
An feinem Herzen; dann hob er haftig 
An feine Bruft das Söhnen Brunhilds 
Als könnt’ ex e8 heilen wenn er e3 fo bielte 
Und aus ber Tzülle des eigenen Feuers 
Ermwärmende Strahlen hinüber ftröme 
In dies liebelechzende frierende Leben. 
So herzt' er oft verftohlen dies Stieffind bes Glüdes, 
Dod that er das nie mann die Mutter nah war. 
Nun regte fih heut auf die Rede Helgis 
In feinem Gemüth ein allmädhtiges Mahnen. 

Und die Schwarzen Locken des Lieblings ftreichelnd 
Sagte Sigfrid mit fanfter Stimme: 
Nein, ich bin nicht böfe, mein altklug Bübchen, 
Mein berziger Helgi, nur heiß und heftig. 
Doch deine Mutter — da3 mußt du dir merken 
Und ihr erzählen — die hat Recht, mir zu zürnen, 
Weil Niemand, vernimm es, Niemand, Niemand 
In der weiten Welt ihr jo graufam wehthat 
Wie mein heftiger Sinn, mein heillofer Hochmuth. 
Das verftehft du nicht, Kind; doch du kannſt es befkellen. 
Geh, briug’ ihr von Sigfrid die Sonnenblume 
Die verwielen erwuchs in vermwitternder Mauer, 
Ein verftoßenes Kind des KHönigsgartens. 
Da ftand fie verwaiſt, ummeht von Stürmen; 
Doch deito ſtärker gebieh ber Stengel: 
Und fo wurde fie ftolz und ſtachelhaarig. 
So fügten’s die Götter. Sie fol mir’3 vergeben 
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Daß der mächtige Sigfrid ein fündiger Menſch if. 
Das meld’ ihr und fage: jei mild, o Mutter 
Und vergib du dem Sigfrib weil er mir jo gut tft. 
Er ſchwang fih vom Sattel, ſetzt' auf die Schwelle 
Des inmeren Eingangs ber Hofburg den Helgi 
Und berzt’ ihn dba nochmals. Dann ritt er von binnen. 
In dem weiten Gemad das fowohl nach dem Wege 
Neben dem Garten den Ausblick vergönnte 
Als nad dem Hofe, da hatte Brunbilde, 
Am Fenfter ftehend, in ſprachloſem Staunen 
Zugejehen wie zärtlich Sigfrid 
Ihr armes allverachtetes 
Und dennod von Ihr jo innig geliebtes 
Kind geküßt, wie dies ihn Ichon kannte 
Und, font jo zaghaft, in hellem Entzucken 
Mit ihm gar geritten. Mitten im Raufche 
Raſender Rachſucht regte ſich Reue. 
Den krampfhaften Schrei des ſchrecklich gelräntten 
Zertretenen Stolzes: laß ihn fterben! 
Durchklang verftändlich die leiſe Stimme 
Des Mutterberzens: o habe Mitleid | 
Schon faßte den Vorhang des Fenſters zum Hof bin, 
Zu dem fie gerannt als zurüd durch das Burgthor 
Sigfrid geritten, die zitternde Rechte, 
Ihn fort zu fchieben, die Scheiben zu öffnen 
Und ein rettendes Halt hinunter zu rufen. 
Schon ergriff fie die Krampe. Da jah fie Krinihild 
Auf der andern Seite vom: Sonnenfdeine 
Des Morgens beleuchtet Ir. Fenſter Iegen E 
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Und fürdterli funkeln an ihrem Finger 
Die rubinengebildeten beiden Augen’ 
Des Antwaranauts — und fie dffnete nicht; 
Sie ließ die Falten des Fenſtervorhangs 
Herunter ſinken, Sigfriden reiten. 

Mohl kam nun Helgi voll Haft zu Brunhilden, 
Gab ihr von Sigfrid die Sonnenblume 
Und meldete freudig der bebenden Mutter, 
Zwar die Folge der Worie zuweilen verwirrend 
Doc leicht zu deuten, aus treuem Gedächtniß 
Jede Silbe die Sigfrid gelagt. 
Dann erhob er die Händchen und wiederholte 
Mit rührender Bitte: Er ift nicht böſe, 
Er ift der Beſte — fer mild, o Mutter, 
Den Göttern vergib weil er mir jo gut fit.“ 

Sie faß einen Augenblid ohne zu athmen, 
Der Stimme beraubt, verfteinext, rathlos 
Und bleich wie der Tod; dann plöglich blutrotb, 
Fuhr fie empor zum nördlichen Fenſter 
Und drüdte wie rajend nad. draußen den Rahmen; 
Zu Mehl ward der Mörtel, es brach aus der Mauer 
Und krachte hinah, und Brunhild Treilchte: 
Halt Sigfrid, halt Sigfrib! 

Doch menihlihem Ruf war er nimmer erreichbar. 
In weiter Ferne ſah fie. die. Fähre 
Mitten im Strom. In den Strahlen bes Morgens 
Blinften die Waffen du Waidgenoſſen 
Wie von feurigen Funken uud einer der Funken 
Umipielte die Spitze vom Gpeere Hagens. 
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Sie ftärzte die Stiege hinab zu den Ställen — 
Kein Rob mehr bereit! — Sie rannte zum Rheine — 
Rirgend ein Rachen hinüber zu jegen. 

Sie wollte fi werfen in’3 raufchende Waſſer, 

SHinüber zu ſchwimmen — drüben verſchwand ſchon 
Auf raſchen Rofien am waldigen Rande | 
Des Horizontes ber Bug ber Jager ' 7 
Ein Schwindel ergriff fie; graufige Schwärze 

Bebedte die Welt — ihr verging das Bewußtſein. 
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ILL 


Im weſtlichen Wbfall des Odenwaldes 

Wo zum Rheine ſelber die Bächlein rauſchen, 

Da ſenlt fich ein Thal zu mäßiger Tiefe. 

Die fanften Höhen zu beiden Seiten 

Sind mil Laubholz bedeckt und lachende Wieſen 
Bekleiden die Sohle mit grünem Sammel. 

Am oberen Ende bildet den Abſchluß 

Eine ſenkrechte Felswand. An deren Fuße 
Entriefelt raſtlos den ſchwarzen Riſſen 

Bemooſten Quarzes ein murmelnder Quell. 

Er bildet alsbald ein rundliches Becken 

Das die klaren Wellen, beftändig wirbelnd 

Und fchlummerlos thätig, in Stein geichliffen. 
Eine dichtbelaubte uralte Linde - 

Sichert die Schaale mit Schattendem Schirme 

Bor dem fengenden Strahl der Sonne bes Mittags. 
Den milderen Schein des Morgens und Abenbs 
Gönnt fie gern auch ben Eleineren Bäften 

Die dem Athem des Duell Erquickung entfaugen, 
Den weiben, blauen und rothen Blumen. 








Dreiundiuumgigfier Geſang. Ar 


Und eben mit ber Mittjahrsmorgen 
Die Säume der Wipfel im Süben und Welten 
Mit goldigem Rotb. Jetzt Inge vom Rande 
Der oͤſtlichen Berge, vom Laub der Bäume 
Roh gedämpft und gejänftigt die Sonne jelber. 
Run ſchwingt fie fich Höher um göttlich verſchwendend 
Die thauigen Matten mit Diamanten 
Aus ftrahlenden Händen dicht zu beftreun. 

Gelodt und gelenkt vom Odem ber Linde, 
Die das gipfelnde Jahr mit gelblichen Bluͤthen 
Boll fühen Duftes bis oben bedeckt hat, 
Kommen die Bienen aus beblen Bäumen 
Und beginwei ihe Zagwerf. Etliche taumeln, 
Allzueifrig und ohne Vovficht ' 
Vom Nectar naſchend, besiegt und belaftet 
Bon den blüthengetragenen biiyenden Tropfen 
Des Thaus, in die Biefe, und manche zum Tode 
Dur die rothageflediten raſchen Forellen. ' 
Eine andere aber vermeidet bies Unheil; - 
Denn fallend eufaht fie mit Hammternben Fußchen 
Den ſchwankenden Stengel der Stermenblume 
Die das nidende Haupt im Hauche ber Frübe . 
Zum Bade gebüdt hat als böte fie Griche 
Den Vergißmeinnicqht unten das goldenäugig 
Und fo liebevoll bilder aus blauen Lidern. 
So rettet fi) die Biene-ziun blaͤhenden Rafen 
Und während fie trocknet ihre triefenden Mügd- * 
Hört fie reden zur rochen Nulte ’ or 
Ein morgenthauſchimmerndes weißes Maaßlieb: sur 


HR Eike - :- 


„Wie bift du fo Ichön! Wie ſchillan fo:erädklig,. : -. -. 
Mit Perlen umbräms, bein purgunues-Busliaib! « .: 
Ich beflede die Wieſe gleich Winterfoden! .ı..  :. 

Mit heißem Karmin wie gemiſcht aus dem Kerghlit 

Der frei bewegten Geſchöpfe des Wale ..: . 
Und ihres Meiſters, bed wachtigen Menſchen. 

Iſt dir kunstvoll entzündet die zierliche Karze. 

D wie wär’ ich beglückt, mit gleichen Glaühen 
Purpurnen Schmelzes gehn zu: ſiehen! rl 
Doc ich bin verdammt, mein ganzes Rein . "+... 
- Dies dürftige Kleid der Demuth zu. tragen. on 

Ja, Nachbarin Nelte, dich muß ich beweihen!" 

Doh was hebt nun das Reh Das: ruhig gebrunlen 
Dom kühlen Wafler den Kopf na dem Winde -. -. 
Und weitet die Nüftern, um warnende Rachricht 
Der Luft zu entipürse? Wa inipt ed. die: Diem? . 
Was bat es erlauiht?. Exit langſam Ichreiend,.  .- 
Dann rafcher und rajcher entriunt «8 wamärkt 
In weiten Sprüngen. Verfteht «3 bie Fprache 
Des kraͤchzenden Haͤhers, das Kreiſchen des Habichtä 
Der dort weit hinten des waldigen Hügels 
Dberfte Krone kreiſend umigmebt? 

Horch! nun ertönt ein Helles Hiftkenn,. 
Den Wieberhall wediend im Wealdgchuge. . 
Und alsbald wird's lebendig in meiten: Degen. . 
Auf ben Anhöhen oſtwaͤrts, in allen Thaͤlern. 
Es Tlingen die Stamme, gellopft mit Gieden. .. 
Vol raflelnder Ringe; es jauchzen und in - .. . 
In trunkener Luft die laͤrmenden Areiber. 








Dreiundgeanziafter Belang. 


Bon der Koppel gelöft wir ben Keller zu wißtern 

Und muthig zu ftellen zerſtiebt bie Meute. 

In halben Zirkel vom Pumkte des Zeichens 

Wird immer näher und näher vernehmlich 

Das Rufen der Leute, das Ruujchen im Laube 

Und rings in ben Aufften das Rabengeklüff. 
Der Fuhrer ber Vorhm des firchtigen Volbes 

Das die Forſten bwohm, ber Fuchs der kinge, 

Entſchlũpft geräufchlos Inn Rande es Waldes. 

Bald folgt ihm ein Nehbock die Mile begleitend, 

Und Hafen, bie. Yaflig den Thalgrunb durchhüpfen. 

Bebächtiger dann entichzeitet dem Dickicht 

‚Ein ftattlicher Hirſch mit hohem Getänge ; 

Hören läßt er ein heiſeres Hirfteln, 

Zerftampft den Boden am Rande des Buches 

Mit zornigem Tritt und’ entichlieht ſich zu traben, 

Um bald ſchon erbangenb ‚Aber den Bad bin 

In weiten Sägen den Walb zu ſuchen 

Wo janft geſenkt auf ber anderen Seite 

Die bornburdichlängeite Schlucht fich aufthut. 

In ihrer Mitte ftugt er voll. Mibtraun; 

Er wittert Menſchen und will ſchon menden 

Doch ba klirrt es und MHappt es, die Sehne verſandte 

Ziſchend an's Ziel den befiederten Piel. 

Das Geſtange nur trifft er dicht am Stirnbein 

Und fallt im Rüdprali matt auf den Raſen. 

Zwar täumelt das Thier in leichter Betäubung; 

Doch raſch fich erholens redt es bie Hufe 

Zum geftrediteften Lauf ımb entrinnt-in’s Gefträuch. : 


Dt Siafridaage. 


Mit hellem Lachen tritt in bie Dichtung 
Sigfrid heraus und thut ben Rohrpfeil. 
Die ftumpf geſchoſſene Itählerne Spike 
Zuvor befühlend mit prüfendem- Finger, 
In den zierlichen Köcher von Korbeflechte 
Und mit fledigem Pelz bes Pardels hesogen. 
Entgegen kommt ihm ſein Schmager Höler. 
Mit dem Finger drohend und fait verdrießlich 
Ruft er ihm zu: Nein rühnsliches Zeugniß 
Erwirbſt Du von mir, da Meifter des Weiber 
Run Schlägt er ſich links, Die Schlucht verlaflend, 
Und fchelten werben bie andern Schüßen. 
Du bielteft zu och, ber Hirſch ift verloren. - . 
Ganz recht, nur nicht richtig; er-Aft gerettet! 
Perfekte Sigfrid mit luſtigem Laden; - 
Noch nie hat mein Bolge befler getroffen: 
Bemerkſt du bort rechts bie beiben Haben 
Auf dem oberften Afte der alten Eidde 
Bei weldher ih Hagen den Hinterhalt wählte? 
Die haben mich heute ſchon hoͤchlichſt geärgert. 
Sie find uns gefolgt, feitbem ich bie Fähre 
Am Rhein erreichte, une während des Rittes 
Den Zug zu umtreifen mit haßlichem Krüchzen. 
Nun find fie gebannt auch hier im Gebirge 
In unfere Nähe. Sie laſſen fich nieder, 
Sobald der Tronjer, das Treiben ermartend, 
Seine Stelle gewählt, und harren verſtummend 
Bis Alles aufbricht; dann fteigen fie eiligs 
Empor in die Luft um mich zu geleiten 


Dreiungmuugigfiee Belang. 


Und mit rauhem Ruf in die Runde zu fingen 
Ob meinem Hnuvte. Der: henlerwögel a 
Die mir Wildfchwein und Wiſein warnend verſchlagen 
Bin ih nun müde. Sie follen es merlen. 
Nicht wahr, fie find weit genug: zum Beweiſe, 
Daß Ach nicht fehle außer mit Berfah ? 
- &o redend fpannte raſch und ſpielend 
Sigfrid die Sehne die ſouſt noch Niemanb 
Ohne Kurbel zur Kerbe brachte 
Und wählt’ aus dem Köcher den Rumaserbaten, 
Sin der Rinne lag der gefiederte Nohrpfeil 
In Anschlag und Korn bie karze Armbruft. 
Ein Drud des Fingers eniieflelt die Sehne 
Die mit fingendem Ton den Tob verfenbet, 
Und von bannen blikt er, bärftens nach Bit. 
Mitten durchſpießt vom fpigen Morbpfetl, 
Umftäubt von den Flaumen, ftärzte flappend 
Der eine der Raben vom Eichbaum berumter, 
Indeß erichroden mit ſchrillem Geſchreie 
Das wie wilder Wehruf den Wald durchgellte 
Der andre ſich aufſchwang zum blauen Weiher 
Um, ficher ſchwebend in jchwinbelnber Höhe, - 
Immer noch über ber Eiche zu weilen, 
Als müßt’ er forfchen ob nice fein Geführte 
Sich doch noch erhole und wieder erhöbe. 
Doch als der unten gaͤnzlich verendet 
Und regungslos blieb auf dem blutigen Naſen, 
Entflog er norbwärts. Noch lange vernehmlich 
Erklang fein Klageruf, bis er, verlleinert 
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Zum ſchwarzen Strichltin, a Hturmel verſchwand. 
D daß doch wie Damals, nachdem er ben Mk 
Eben erlegi;. von ber Leber ‚geleftel . 
Und vernehmen gekonnt bie Nuchtigalipunche,. 
Auch heute der Held: uifdem furchtieſen Herzen 
Die Stimmen der Vögel verftanden hätte t- 
Denn die beiden Raben Hatten gemifen : 
Wahre dich, wahre dich, Mord iiſt zu weittern ! 
Und fortwährend noch rief die verubitiwete Rabin: 
Mehe dir, wehe ‚bie, Warger des Warners 
Doch Sigfrid begaun: Du ſichſt mm wohl, Gisler, 
Daß der Hirſch auch. mein war febald ich ihn mochte. 
Stets nehm’ ich mir's vor, ein abtriſches Fuͤhlen 
Niederzuhalten beim auchſten Male 
Um zu fällen bes. Forſtes flüchtigen Fürſten, 
Doh wann er erjcheiit, da kann ich wicht ſchießen. 
DaB. blieb von der Milch meiner: Pflegemutter 
In meinem Gemüthz: e8 kommt mir wie Morb vor. 
Als diefer da fam, da gebacht' ich. Deiner 
Und gedacht’ auch-Kes: Tronjors des ſichern Treffers, 
Und das Auge des. Hitſchen ſprach mir um Herzen. 
Euch Beiden fiel er gewiß zur Beute; 
Doc trieb’ ich ihn Finke, na behielt er fein Beben. 
Dem Fühlen folgte die Eat anf der Ferſe; 
Ich gab ihm die Warnung und wandt' ihn som bene. 
Der kein Entlommen gewähren konnte. 
Doch nicht länger verderben mid meiner Dummheit 
"Mag ich die Jagbhluſt den anderen Jätgern. 
Auch dünkt mir die Treibjagd ein trauriges träge 














Dreiundzwanzigſter Geſang. 


Weichlingsvergnügen. Wagrik will ich 

Mit wüthenden Bachen, borfligen Ebern, 
Schaaren von Wälſen, Schelch und Wiſent. 

Den gelenkigen Luchs der im Baume lauert 
Mit ſpruhenden Lichtern, bereit, im Sprunge 
Mit kraftvollen Tagen den Werbnann zu töbten, 
Den will ich Ichießen und anf. dem Schuſte 
Unfehlbar fangen im furdibaren Sapye, 

Des Bären zu hueren am. hohlen Banme 

In welchem die Biene Waben gebaut hat, ' 
Und, wann er nun Tüftern das Boch erflettert 
Und Honig naſcht, ihm von Hinten zu nahen, 
Den brummigen Zeller fo brunſtig und zärtlich 
An den Stamm zu preifen bis er erftiekt ik, 
Um dem poffigen Petz den wärmenden Pelzrock 
Ohne Berwundung abzugewinmen: 

Das ift lohnende Luft für muthige Männer. 
Komm, laß uns zufammen die Luft num fischen, 


Du mein liebfter Schwager in bem ich bie Schweſter, 


Mein wonniges Weib, in Yanglingsvermendlung 
So gern betrachte. Weit von den Treibern 

Laß und durchwandern die wegloſe Wilbniß 

Wo bes Hochwalds Rauſchen geheimnikvoll rührend 
Die forgenbefreite Seele befänftigt 

Mit Heiligem Zauber. — Da wollen wir zuſchaun 
Wie das zierlide Eichhorn mit Amfigen Zähnen 
Auf den oberften Welten die Eckern auffnadt 

Und, und gewahrend, mit wankendem WBebel, 
Gefahr befürchtendb und dennoch gefeffelt 

Bon nediicher Neugier, die Nüſſe ruhn läßt, 


- 2 


>) : , &igfribiage; - 


Uns klimmend anftarrt aus klugen Aeutlein, 

Ein Weilchen wartet, dann wunderbehende, 

Mit fiherem Sa wie ber Pheil von der Sehme, 
Hinüber fi birgt zum :nächften Baume 

Und zwiſchen ben ſchwankenden Zweigen verſchwindet 
Da wollen wir lauſchen dem Liede⸗ber Droſſel 
Dem fchmetternden Ausenf der ſchmucken Ammer, 
Die immer mit einer armen Weile - 

Den Wieberhall wedt, und doch voll Wahllent; 
Denn wunderſam ftimmt fie: zur Waldesſtille 
Da horchen wir Ipihend den Hämmern bed Epechtes 
Der die Rinde klopft in raftloſem Kleitern 

Daß Käfer und Raupen ben ſtammern entrinnen 
Die fie gebohrt in die Borle der Bäume 

Und er fie verſchmauſe als fchmedhafte Biſſen. 

Sa, da tränft uns bie Seele, ſorgſam betrachtet, 

Mit Andacht fogar ein Ameiſenhauſen 

indem wir ftaunen wie fo verftändig 

Die fleibigen Zwerge jegliches Zmweigftüc 

Das ber Wind oder wir ihnen zugeworfen, 

As Bohlen und Ballen in ihrem. Gebäude 

Wohl zu verwenden und nuben willen. 

Sn allen Dingen, in allem Daſein 

Die gleiche Vernunft beglüdt zu vernehmen, 

Hier mehr, dort minder dem Meuichen genäbert; 

In alle Sinne die Welt zu jaugen, 

Ganz Ohr und Auge, bach ahnend, erinnernd, 

Noch einmal von vorn von ber Vorzeit Schwelle 
Durd die wachlenden Zirkel enbleier Seiten 











Dreiundgimuusießter Geſang. 


Emper zu fteigen bie Binfenleiter 
Bom Moodflaf. bei Shens.bis zur Menichengeflelt: 
Das ergögt mir den Geiſt auf jalchen Gängen, 
Das beſchaftigt ihn fchön in den Schauern bes Urwalds. 
Plotzlich aber feffeln das Ange Faͤhrten 

Wehrhaften Wildes, und valid, entweichen 

Die milden Träume betrachtender Muße 
Dann bin ich nur Beutegie. Speer unb Bogen 
Werden lebendig uud forbern gebietend 
Daß der ganze Verftand und die ganze Stärfe 
Nichts als die Kriegaliit, nichts als die Kraft ſei 
Die Herzblut fredenzt ihrem heißen Durke. 

So redele Sigfrid zum Sohne Gibichs 
Und gern ergab ſich Gisler der Führung 
Des lieben Schwager. Sie ſchritten ſchweigend 
Durch's Dickicht von bannen. — Hagen inbeflen 
Unter dem Eihbaum hatte mit Werger 
Dem Hirſch aus ber Schlucht antichlüpfen geholfen. 
Doch als der Nabe, von Siefribs Rohrpfeil 
Burdbohrt, aus dem Baume zu Boden fürgte 
Und, ihm zu Füßen ben Raden fürbenb, 
Sein Leben verhauchte, da lachte fich Hagen 
In den grauen Bart weit boshaftem Grinſen. 

Seht eben aber ſpanat er die Armbruſt, 

Legt einen Pfeil auf und Liegt im Anſchlag. 
Sein lauſchendes Ohr hat fein Wort verloren, 
Er wartet nur noch auf die Wendang zum Weggehn. 
Run fieht er den Rüden, fein rothes Kreuzchen. 


Er zielt auf das Schärffte. Schon zuckt bertchrenv 
Sein Yinger am Brüder — da büpft eine‘ Droſſtl 
Auf eben den Aft ben das Kreuzchen auffikt, 
Und ihr Leib verdeckt ihm die Ode bes Dickichts: 
Er ſchleicht geräufchlos zum Rande Dis Waldes. 
Run treff' ich! denkt er — Ein Tromsermantel " 

Der im Sonnenfceine, die gelbundfäruınten' 
Schwarzbraunen Pitficde bffneud und fallend, 
Sich wohlig gewärmt auf ber Bifithe des Wunbllees 
Flattert empor und Tltegt dem Schützen | 

Sin fein zielendes Ange. Zitternd vor Werger: 

Faͤngt er den Falter ımb reißt ihn iw Fetzen. 

Zum drittenmal folgt er dem Drachenerleger, 

Zum drittenmal zudt jein Wenger am’ Brüder, — 
Da rafchelts im Buſch, da fegt ein Rehbock 

Duer in die Lichtung. Im linken Batte 

Hat er den Pfeil für den Helden empfewgen, W 
Ueberſchlaägt ſich im Sprung und ſchleppt fich zaydelnd 
Fort im Geſtraͤuch bis Has Leben verſtromt. 

Doch Hagen hörte im Dunkel bes dechwalbs⸗ 
Ein Käuzchen kichern: kindiſch, kindiſcht 
Kopflos, kopflos! Komm nur, fomm nur!“ 

Als er nun folgte dem führenden Tone; 
Da flog e8 weiter im bämmernden Wale :- 
Und ficherte: komm nur, Iennft ja bie Sadet 

So ſchritt er fteigend auf. mächtigen Stucen 
Wild zerwürfelten, flechtenbewachsnen, 

Mit nährenbent Exbreich durchfüullten Grauitet 
Zwilchen ben Fachern der Farrenkräuter 








Dreiundzmugigligr. Belang. 


Und hoch überwölbt neir achettigen Wipſeln, 
Bis eine Felswand dicht ner ihm aufitieg 
Mit Ihwarzem Cine. Ba.inärte Hagen 
Ein Frieren und Riefeln im Rückemmarke: 
Er ftand an der Stelle wo wendfing: erftachen 
Bon feinem Speer König Sigmund. ‚gefterken. 
"Und funkeln jah er im ſinſtern Spalte 
Zwei längliche Ringe von bleichem Lichte, 
Ein ziſchender Laut entlang. dem Sache 
Unb wurde zulegt im lanſchender Ohre 
Des tief Erregien zur leiſen Rebe: 

„Enkel Niblungs, nie.gı vernichten 
Als nur bei Nacht und ꝓntilen bean Neumond 
Iſt die Sippe der Hennenlöhne. - 
Verſchutie den Wein. Dem. ſcharfen Waciipieh 
Berbirg bei Zeiten am bedaı Waſſer. 
Dann fieh nad) der Ganne Wird fie zus Sichc 
So befieg’ auch den Sohn bes Aknig Sigmunh.” — 

Weit hinten ac Hochwald am Tab eines Hügels 
Stund eine Hütte. ‚Dazinnen baufte 
Ein armer Zeibler. . Fur zahme Bin 
Reibien ſich Möplen, and Hakr geringelt, 
Auf beflochtenen Gaffeln bis in Sen Sichel, 
Der Hütte zur Seite, na jeftiges Gras wuuhR,. 
Saß ein Matteqein anf. dem Msitituhl, 
Das Weib des Zeidlers, und moll eine Ziege. 
Dann trug fie gaftlich die haͤtzerne Gelee . 
Bol Ichäumender Milch nebſt gehenlelter Schöpie . 


258 Guteiiagr. 


Dem unterſten Rande bes Hügel entengte.: : 
Schon ftanden darauf in reinlichen Schelle, 

Aus dem Holze der Linde gehöhlt und geichliffen, . 
Breite Schnitte braͤunlichen: Brotes 

Kleine Käschen und töftlicker Honig 

Bon wilden Bienen, in yelliger Wube. 

Zu beiden Seiten, halb lietzend halb Arynb,. 
Aubten ermüdet auf mosfigem. Raten 

Zwei hungrige Gäfte, Sigrid und Gißler. - 
Auf dem fteinernen Heerd in ber offenen Hätte: 
Rnifterten Iuftig bie’ lobernden : Hammer 

Davor, an Faͤden vom Baſte der Buche, 

Drebten- ſich langſam bie lederiten Stucke 
Des jährigen Yrilchlings, den Gialers Augbipew : 
Heute geſchoſſen, Rudtheil aus Schinlen. | 
Der Wirth des Haufes, ein wralter MBeikiugf, 
Entichöpfte die Brühe der thönernen Schäfel - : 
Mit langem Loffel von Lahnble, - - 
Das Fleich zu beleuchten, wab zwirnte bie Faben 
Zu raftlofem Kreiſeln. Nun war 8 :geröflet. -- 
Bald ſtand es dampfend und lieblich duften 
Bor ben beiden Mannern. Ehe zogen ihre Didier, 
Mäöhten herunter mächtige Shmitte - : 
Und ließen fi munben das Tanblidde Mahl. 

Schon blidten hervor.ams dem ride der Jerlen 
Die kahlen Knochen: Da ſtoͤhhnt und knurtt es 
Hinter ben Beiden im Baſch am Berghang, 

DaB die Ziege zitterab den Zapfen -uusredit . 
Und ſammt ihrem Steick wit geitvanbteni Hauren 











Dreinubdsweaugigfiet Gelang. 


In den Wald binaufläuft. „Ich wi doc nachſehn 
Was Peg zu ſeufzen bat, jagte Sigfrid. 
Zum Entgelt für den Pelz, den, fo gut er ihm paſſe, 
Er heute noch amszieht, gehört ihm ein Imbiß 
Er nahm vom Wildbrät und fchnitt von der Wade 
Ein gut Stuck ab; dann ging er mit Gisler 
Zu jenem Buſche. Da lag gebunden 
Ein riefiger Bär, lebendig gefangen 
Bom ftarlen Sigfrid am hohlen Stamme i 
Eine? Baumes voll Bienen. Er Iöft’ ihm den Baftzing 
Bon Maul und Rai und bet ihm die Mahlzeit. 
Zwar nad den Händen des lachenden Helden 
Biß er voll Bosheit; Dach: jo in Banden 
Berihmäht’ er den Honig, ben ſchmackhaften Braten... 
Da trat voll: Neugier in ihre Nähe 2 
Der alte Zeidler, und als ex nun zufah 
Wie Sigfris ſpielte md feinen Spaß trieb, 
As hab’ er da vor ſich ein Hündchen zum Täandeln, - 
Mit dem furchtbaren Thier, da Derlor er bie defung 
Und rief erbebend: Sage, wer biſt du, 
Der lebendig gebunden deu finalen Büren? - 
Das kann nur Bolant Der Farſt der Den, 
Und hoͤchſtens noch Sigfrid der König von Santen 
Der den Lintwurm erlegt, wis bie Beute jagen, 
Und von hartem Horte den Harniſch am Leib trägt. - 
Der bin id, Alter, war Sigfrids Antwort. 
Run bind’ eine Bahre von. Buchenbehakir ; 
Dort, weiter im Walbe liegt ein Wiſent, Zr 
Auch ein maͤchtiger Schelch mit Schaufelgeweihen; 


a Sigiriafage. 


Die laffen mir holen. Auch die zu beiten .- 
Und bie bilfige Beitie aufgubohren u 
Schi’ ich Tomi, Mir iſt's doch. zu läfig - 
Ihn weiter zu tragen... Man jehwist ich trocken 
Gurgel und Bgnges, wien. Saul belaftei. EEE 
Mit fol einem Reiter. — D bat! ich mm Böchnsgin! 
Denn einzig aus Reben riefelt der sehke : 
Duell der Erquidung nach ſolchen Duden. ... . 
Mil nach der Mahlzeit beſchwert den Magen _ . 
Und in äußerer Noih nur leg' ich mich niederx 
Mir jo herrlichen Durſt zu verderben mil Wahſer. 
Doch was ift dir, Alter Sag’ es eilig, 
Wir jehnen uns jehr nad bee Sammelnlatze 
Da frug der Beibler mit zuckenden Auien: 
So ſehn meine Augen den Sehn des Sigmund 
Ha! was ſagſt bu? verſeßte Gigfrib. J 
Wie weißt du das, Ar? Das nimmt wich Wunder! 
Mein Son it na Santen, «3 bir zu Tagen... 
War bie Antworxt des alien Zaidlers. 
Geichriebene Bolichaft auf Birkenurinde 
Sollt’ er dir geben. Erſt geitern frühe 
Iſt Sibich der Wäliche wiedergelommen. 
Mein Sohn, der Hamar, der: Hirt des MRarkwart, 
Wanderte geftern nah Worms zum Feſtipiel 
Und nahm einen Nachen, binübersuleben, .. . :. . 
Aus feinem Verſteck im. Schilj des Belkedeh. . 
Am anderen Ufer fand er den Jalluer. 
Der kauft' ihm den Kahn ab — ein, Molallũd gab x — 
Unb ſchickt ihn gun Genen mit heimlicher Neldzug. 
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Das war de Morgen. Um Mittag kam er 
In meine Hütte Er that gar heimlich 

Und hat's wohl Urſach. Wenn Einer ihn antraf 
Der die dunkeln Dinge jo damals geſchehen 
Willen thäte, dann wehe dem Wälſchmann. 

Als er geraftet und reichlich gegeſſen 

Da gab er auch mir eine goldene Münze 

Und jagte daß Hamar gewiß eine Handvoll 
Bon Dir o Sigfrib in Santen erbielte 

Tür jeine Nachricht. „Gebt bie Nacht zur Neige 
Und ich bin nicht zurüd, jo laß ihn reifen” — 
So ſprach er ſcheidend und ſchaute finfter. 

Ich hab's ihm gelobt, wir ſind arme Leute. 

Er ging ſeines Wegs und kam nicht wieder. 

So iſt denn der Hamar ſchon heute Morgen 
Gen Santen gewandert, dich dort zu ſuchen. 
Mir dünkt es nur ſeltſam bdaß auch der Sibich 
Das nicht gewußt hat daß du in Worms biſt.“ 

Da wechſelte Sigfrid verwirrt und ftaunenb 
Bedeutſame Blicke mit Dankrats Enkel; 

Denn ſchon hatte Gislern der Schweſtergatte 
Enthüllt das Geheimniß ſeiner Herkunft, 
Was Mime berichtet, was er vermuibe. 
Nun fagte Sigfrid nad) kurzem Sinnen: 

Höre mich, Alter. Du mußt noch heute 
Die Träger des Wildes nah Worms begleiten: 
Da wollen wir reben in aller Ruhe. 

Du jollft mir agählen von alten Seiten, 
Bom König Sigmund; denn Kunde haft bu, 
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Das merk' ich deutlich, von wichtigen Dingen. 
Fürchte Niemand. Der Fainerstödter 
Der die Bären, du ſiehſt es, lebendig bindet, 
Sit dein Beihüger. Gejällt's dir zu jcheiden 
Aus diefen Bergen, fo biei’ ich dir Beſſres 
Als diefe Hütte bei mir zu Hauſe 
Dort unten in Santen. Da ſitze ſorglos 
Auf eigener Hufe als. Honigbauer 
Und vermäble dem Sohn ein. Sachſenmädchen. 
Die Handvoll Gold erhälft du noch heute 
Bon mir jelber in Worms. Auf Wiederiehn alle; 
Ich kann nicht warten. Schon ruft das Waldhorn 
Und lodt zur Labung die lechzenden Lippen. 
Als ohne Zaubern der. alte Zeidler 
Zu kommen gelobt wie Sigfrid verlangte, 
Schritten die Beiden. den ſchmalen Bergpfad - 
Rüſtig thalwärts und folgten dem Tone 
Des weit durch die Wälder haklenden Home, 
Bis zugleich mit.bem Thale der Pfad fich theilte, 
Zur Linken lief er ſich bald verkterend, 
Sin geichlängeltem Zug eine Schlucht hinunter 
Bon fteilen Stürzen, beitanden von Tannen 
Und finfteren Föhren. In einiger Ferne, 
Am Rande der Schlucht den Bäumen entragend, 
Erblidten die beiden ein hohes Blodhaus, 
Ein breites Viereck von gebräunten Balken. 
Da fagte jeufzend der Schwager Sipfribs: 
Da wohnt der Markwart, der Milhbruder Hagens, - 
Und feit eurer Bermählung auch unſere Mutter; -  .. 
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Da wird fie bewacht, dem Wahnfinn verfallen: 

D laß uns raſch dem Anblick entrinnen, 

Gr zerreißt mir das Herz.” — Pläglich hemmte 

Die Schritte der Beiden ein graufiges Schreckniß. 
Sigmund! rief es, rette Dich, Sigmund, 

Sie wollen dich morden! — und zwiſchen bie Männer 

Sprang aus dem Buich var der nahen Bergwand 

Ein jchauerlihes Weib, mit dem Scharlachgemande 

Der Fürſtin geihmüdt, doch zerfeßt und ſchmtzig, 

Die Augen flammend, das Antliz fleiſchlos, 

Bon der Wittme Gibichs, der Königin Guta 

Ein traurige3 Spottbild und grauſes Geipenft. 

Zu Füßen fiel fie dem Sohne Sigmunds, 

Umſchlang fein Knie und flehte ſchluchzend 

D Sigmund, Sigmund, mein füßer Buhle, 

Mein Hirn zeripringt wenn. du Hochzeit feierft 

Zum dritten male. Em Mädchen gebar ih," : 

Heut in den Windeln, morgen erwadhlen, 

Und wer nähme zur Braut feines dran Achtar p 

Drum fer nicht gottlos und liebe Gutan, 

Denn minnft du Krimhilden ſo muß fie dich morben, ” 

Sp gilt’s im Geichlechte der Schlangenkinder. ’ 

Ich bin garftig und alt, bie böfen Geiſter 

Berbrannten mein Fleiſch mit Flammen Helas, 

Ein Kammer iſt's — doch ih kann mich verjüngen. 

An dir jelber fiehit du’3 wie ſtark ber Seit iſt. 

Ein Tröpfchen nur mänfelt’ ich da fie dich trugen 

Sn deine Lippen — wie war bein Leichnani 

Eo blak und blutig! — nun ftehft bu blithend ge 
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Mie der Yrühlingsgott vor mir — Komm, ft mein Friebel, 
Sonft verihlingt di im Abgrund bie alte Schlange. 
Du willft nicht? Web dir! So muß ich dich würgen 
Und in Stüde gerreiken.” — Und rafenb Iprang fie 
An Sigfrid empor und padt’ ihn am Halſe 
Mit den Inodpigen Fingern. Ruhig faßte 
Der kraftvolle Held die Hände der ſtranken 
Und löfte fie leicht von feinem Leibe. 
Schrecklich fchreiend ſank fie zuſammen, 
Wand ſich zuckend und zähneknirrſchend 
Und wurde bewußtlos hinweggetragen 
Zum Blockhaus Markwarts. 
„Laß mich mit der Mutter 

Seht lieber allein. Das Zucken legt ſich, 
Die Hand wird wärmer, fie kann erwachen; 
Da darf fie Dich nicht wieder gewahren, 
Sonft wird es noch ärger. Dein Anblid, Sigfrib, 
Zeigt ihr Bilder aus böfen Zeiten. 
Drum gehe. geichwind und — ſei verichwiegen.” 

Sp rebete Gisler zum Schmeftergatien 
Als fie angelemmen am Eingangspförtden, _ 
Sindem er klopfte. Schon Hangen Tritte 
Im Innern des Hofes. Der Geld gehordhte 
Und eilte nun einfam hinunter gen Abend. 

Und abendlich wards auch in feinem Innern. 
Ein trübes Ahnen traurigen Enbes 
Umzog mit Schatten fein ſonniges Schiefal. 

Doh nachzugrübeln ben graufigen Werten 
Des irren Weibed uub aus dem Wahnwit 
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Der kranken Seele den Sinn zu fichten 
Verwehrt' ihm Andres: Abendlich ward es 
Auch rings um ihn her. Aber hoch noch am Himmel 
Strahlte die Sonne; auch nicht ein. Streifchen 
Berihwimmender Wolfen jah er jchweben 
So weit er blidte. Doch bieje Bläue 
Glich der des Stahles. Die Vögel verjtummten, 
Verſteckten fich fill in den Wipfeln der Stänme 
Und bargen ihr Haupt im bunten Gefieder, 
Nur die Schwalben noch ſchwirrten in ängſtlichen Schwarmen 
Und wie Verzweiflung erklang ihr Gezwitſcher. 
Es huſchte die Maus hervor aus dem Schlupfloch; 
Der Marder beichlich die Ichläfrigen Vögel 
Wie ein heimlicher Meuchler; häßliche Motten 
Flogen empor und Fledermäuſe; 
Der kihernde Kauz und der Achzende Uhu 
Jauchzten erfreut, jo früh ſchon zu jagen. 
Dunkler dämmert's und dennoch bleiben 
Alle Dinge wunderſam beutlih, - 
Sa, jchärfer noch ſcheiden ſich Schatten und Licht. 
Doch eben im Echatten der jchirmenden Linde 
Zu feinen Füßen faßt er das Räthſel: 
Mo da3 zitternde Licht durch die Lüden des Laubes 
Den Rajen erreicht, da bilbet eg am Boden 
Richt Scheibchen wie ſonſt, nein, Iharfe Sicheln. 
Er ſchaut gen Himmel — da flammt’3 wie ein Halbmond, 
Roh immer zu biendend ihn anzubliden. . 
Er fpäht umber, und fiehe, dort ſpiegelt 
Ein Ihwärzliher Sumpf geſchwaͤcht und gejänftigt 
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Die Sonne deutlich in Sichelgeſtalt. 

Da erfaßte das Herz des furchtloſen Helden 
Ein bekümmertes Ahnen kommenden Unheils, 
Doch nicht mehr für ſich. Wie zur Seele der Erde 
Dehnte ſich nun voll Nachtgedanken 
Sein umdunkelter Geiſt. Die Götterdämmrung, 
Der zürnende Sturztag entſtieg der Zukunft, 
Und ein uraltes Lied, gelernt in Island, 
Entrang fi laut den Lippen des Helben 


Auch da droben iſt Drangial 
Und droht mit Vernichtung. 

Auch am Himmel, jo hör’ ich, 
Erloſchen ſchon Lichter 

Und die ſtolzeſten Sterne 
Erwartet Zerſtoͤrung. 
Auch die Nacht wird einſt nahen 
Der kein Morgen mehr nachſolgt; 
Denn bie Sonne wird ſiech 

In kommenden Sommern 


Schon war einft ein Winter 
Der endlos mährte, 

Den lauere Lüfte 

Niemals durchlenzten. 

Wie von ewigem Eile 

Die Alpen jest ftarren, 

So lagen die Länder 

Mit Glatſchern belaftet; 
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Denn die Sonne war fiel 
In vergangenen Sommern. 


Und wiederum werben 
Wird fol ein Winter 

Wo furchtbare Froͤſte 

Lem Frühling folgen. 

Ein Dualm verduntfelt 

Die Daſeinsquelle 

Dis fie faum noch erkennbar 
Wie Koble glaftet; 

Denn die Sonne ward ſiech 
Um die Sommerwende. 


Da wälzt fih ein Walfiſch 
Durch Eisgewäſſer 

Und ſchwingt feinen Schweif 
Gen Süden ſchwimmend. 
In der klirrenden Fluth 
Verklamen die Floſſen, 

Sein Pulsſchlag erſtarrt 
Am Palmengeſtade; 

Denn die Sonne ward ſiech 
Und nirgend iſt Sommer. 


Mit ſolchem Geſange wanderte Sigfrid 
Einſam gen Abend bis daß er endlich 
Bon fern gewahrte das Fürſtenlager, 
Bo feltiam beitrahlt von der jchwindenden Eonne 


% 
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Die Burgunden erfchienen wie Geifter und Echetien 
Die noch harren des Heiles im dämmernden Haine 
Am pfadlofen Fuße der Felſen von Idha. 

Denn lange fchon lagerten tafelnd im. Thale 
Am fchattigen Rande die. müden Schüßen, 

Geſchaart um den König. „Leer ift die Kanne, 

Sagte biejer, fülle fie, Dantwart! 
Richt zur Hälfte gelöjcht ift mein heißes Lechzen . 
Und die Yinfterniß, dünkt mir, fördert den Durſt noch. 

Du mußt dich gebulden, entgegnete Dankwart; 
Das Faßchen ift leer, es läuft nur noch Hefe 
Trüb in den Krug aus dem träufelnden Krane 
Wir zechten zu raſch.“ — „So zapfet ein friſches!“ 
Befahl der Herrſcher. — Doch Hagen verfegte: 

Vergib mir, Gunther. Ach jandte das Eaummß '- 
Mit dem Wein für den Mittag nebft deinem Mundfchent 
Ein Stündchen weiter. Du weißt e8, beitellt war 
Das lebte Treiben im Trauerthale. 

Der Name mißfiel dir. Nach deinen Befehle 

Ward bier ſchon gerafttt. Ein Glück noch, daß Rumolt 
Mit dem anderen Borrath den Weg verfehlte 

Und uns nahe vorbeizog, jonft hatten wir Nichts. 

Ich habe mir freilih vom Frühſtücksweine 

Dies eine Horn voll noch aufgehoben ; 

Allein ich denke, nicht weniger durftig 


Witrd unfer Gaft fein und ebenfo Giäler, 


Die no weiter ald wir im Walde ftreiften. 
Was kommen fie nicht! ſprach mürrii der König 
Und ſchielte lüßern nach dem ſchoͤnen Geſchirre 
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Vom gewundenen Horn des Wilentftienes 

Auf dem eine Sanjagd in Silber zu ſehn war. 
Der Happende Dedel am dicken Ende 

Schloß e3 jo traͤſlich, daß nicht ein Tröpfchens 
Bom rothen Blute der Reben herausquoll 
Auch wann es hangend Hin uab herſchlug 

An der Hüfte des Waidmanns. Die Hauer bes Wildſchweins 
Das eben erlag der Lanze des Yägers, ’ 
Hielten ihn feft als fchließende Halten. — 

„Was fommen fie nicht ! wiederholte der König 

Eie fenden dad Jeichen! Bein armer Zinkner 

Hat vom vielen Blajen ſchon blaurothe Baden. 

Wer fich verjpätet veripielt die Mahlzeit. 

Faſt möcht’ ich vermuthen, zu Markwaris Blodbaus 
Geriethen die Beiden und fariden da reichlich 

Zu ellen und trinien. — Cheim von Zronie, 

Muß nicht der Mundſchenk in Kurzem kommen ? 

Gin halbes Stimbchen, fo ift er zur Stelle, 
Entgegnete Hagen. Er hatte verftohlen 
Norboftwärts geſchaut und fein fcharfes Auge 
Den Weihen gewahrt der bort von dem Wipfel 
Der hoben Ulme ſich eiliga erhoben: 

Der meldete wohl die beiden Vermißten. 

Eb gib der bein Horn! rief herriſch der König, 
Denn ich verſchmachte.“ — Da ſchlug ber Verichmipte 
Mit Hirrendem Ton empor die Klappe 
Des Ichönen Gefähes, führt’ es zum Munde, 

That einen Zug der ziemlich tief ging 
Und bot e8 dar: „Dir mein Gebieter, 
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Kredenz' ich den Spartrunk; er fei dir gebeihlich. 

So goß nun Gunther mit Hudender Gurgel 
Bis auf die Neige den Wein hinunter‘ 
Und fagte dann ſchmatzend: Tas fchmedite köoſtlich 
Noch niemals im Leben trank ich jo labend! 
Ich danke dir, Tronjer. Des Trunks zu gewenden 
AU meine Tage laß uns nun tauchen 
Und nimm dagegen mein golbbeichlagnes. 
Mo haft du's nur ber, dies huübſche Trinlhorn 
Das ich nie noch .geiehn ? 

Dom König Sigmmb, 

Flüftert! ihm Hagen heimlih in's Obr. 

Da ſtutzte Gunther. Mit lauter Stimme 
Sprach Hagen weiter: Wart’ ein wenig, 
Du kannſt e3 gewinnen als Preis im Wettlauf. 

Ich mag e3 nicht mehr! murmelte Gunther. 

„Laß mid ruhig nun veben! raunte Hagen; 
Dort feh’ ich den Sigfrid am Saume bes Waldes, 
Doch ohne Gislern. Sie trafen Gutan! 
Er blidt gar finfter — er bat was erfahren 
Aus dem wirren Gefhwäh meiner armen Schwefter 
Bon König Sigmund — fo muüſſen wir forgen 
Daß er’3 ewig verjchweige. 

Da faßt' ein Schwindbel 

Das Hirn 368 Herrichers. — Doch Hagen ftanb ſchon 
Inmitten der Männer, mit Hand und Mienen 
Um Ruhe bittend für feine. Rebe. 
Do nicht früher begann er als bis unfraglich 
Auch Sigfrid ihn hörte, der eben haftig 
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Das Faßchen vornahm, um bald zu erfahren, 
Es fei leer getrunfen. zum legten Tropfen, 
Doc jei man bed Weines in Kurzem gemwärtig. 
Sein Zürnen erftidten Zeichen und Zuruf 
Man wolle hören die Worte Hagens. 
Und Hagen begann: Burgundiſche Helden, 
Wir dürfen nicht jagen bis Sormunganber, 
Der würgende Wolf am Himmelsgewölbe, 
Der die Sonne beichlichen und faft ſchon verichiungen, 
Sich den Rachen verbrannt und wieder zurüchzieht. 
Drum gefällt es dem König und Kurzweil zu bieten. 
Er jet zum Preiſe fein prachtvolles Trinkhorn ; 
Gewinnen joll es der Sieger im Wettlauf. 
Wer den Füßen vertraut, ber füge vom Seinen 
Zu dem eriten Gewinn ein werthes Beſitzthum 
As Einſatz hinzu. Dies jchön verzierte 
Gewundene Horn des Wifentitieres 
St meine Spende. Der Mann mit dem Speere, 
Den bier der Künftler hinter dem Keiler 
Bon Silber getrieben, zeigt wohl getroffen 
Den König Sigmund. Er felber gab mir 
Dies Ihmude Trinkhorn für treue Dienfte. 
Sigmund fagft du? Laß doch jehn! rief Sigfrid, 
Der den Durſt nicht mehr: fühlte, des Vaters gedenlend 
Und, erbebend vor Luft fein Bild zu befiten, 
Das ſchoͤne Geſchirr tief ſinnend beihaute. 
„Der Gewinner im Wettlauf wähle beliebig 
Zuerſt feinen Preis nad) eigener Prüfung“ 
Sprach Hagen weiter und: wintte dem Herold. 
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„Auf, fpute di, Sindelt. Mit diefem Sperre 
Bezeichne das Ziel in geziemendem Abiianb. 
Einen Augenblid jaume. Du ſiehſt wahl dort oben 
Die dichtbelaubte uralte Linde? 
Da bildet der Bad ein rımblides Beden 
Das die Haren Wellen, beftänbig wirbelnd 
Und ſchlummerlos thätig, in Stein geichliffen. 
Errichte den Speer am Rande bes Bedens.“ 

„I Taufe mit, wie jehr ih auch a 
Eagte Sigfrid und Läfte ſorglos 
Aus dem Gehenk an der linfen Hüfte 
Das kurze Jagdichwert das Jarlſon Jasmund 
Ihm einft beim Scheiden aus Stöland Ichentie, 
Das weiße Gehilz von Walroshauer, 
Bon der jchuppigen Haut eines Haifiſchs die Scheide. 
„Hier ift mein Einſatz. 

Am Himmel oben 

Erloſch jetzt eben der letzte Lichtſaum 
Der Sonnenſichel. Da fuhr ein Sauſen 
Durch alle Wipfel. Vom fernſten Weſten 
Flogen im Ru die nächtlichen Schatten 
Zum äußerfien Oſten. Ein rother Auswuchs, 
Ein Tyeuergewält entwallt wie wollig 
Der hell wwirhimmerten Ichwarzen Scheibe. 
Ihr flimmernder Ring wird zum flammenden Rabe, 
Zum freilelnden Kranze, zur prachtvollen Krone, 
Und Wobans Stern, der am ftahlblauen Himmel - 
Schon ſichtbar geitanden, verftedt ſich wieber. 

Zum Rennen bereit, doch dingerifien 
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Von der ſchauerlichen Schönheit daes Schaufpiels am Simmel, 
Beitaunen fie ftumm dies Weltenwunder ' 

Und warten willig. Doch Hagen winkt ion, 

Das Zeichen ertönt, fie ſtürmen zum Ziele, 

In wachſendem Boriprung der YFafnerstödter, 

Hinter ihm ber Gunther und Hagen. 

Erreicht ift ber Rand bes gerundeten Betkens 
Gewonnen — der Wettlauf. — Wie doch das Waſſer 
So lieblich plaudert, jo lodend atlähert! 

Er niet auf den Boden, er büdt fih zum Born. 
Ad, der Held verftand nicht die Stimmen der Vögel! 
Denn im Laube der Linde mit leidvollem Laute 

Und bange flehend flötete eben 

Eine Regenbroffel: drehe dich rüdwärts! 

O Sigfrid, Sigfrid, bald ſiegt ja die Sonne; 

Rur ein Weilchen warte, ein Heines Weilchen, 

Zehn Herzensichläge! Dein Helfer entjchleiert 

Sein ſtrahlendes Haupt und die Hölle wirb machtlos: 
So ſehr dich dürftet, du darfit nicht trinken ! 

Dod die Quelle murmelt : ich bin die Erquidung! 
Die Lippen lechzen, er muß fie laben 

Und bückt fich tiefer. Da bohrt ihm den Tod 
Hagens Geſchoß vom Schulterblatt links 

Rüdlings herein; zu den Rippen heraus 

Durchbricht es die Bruft. Schredlicher Schrei ! 
„Schurkiſcher Meuchler, Schandiohn der Hölle, 

Mit mir hinab in die graufige Nacht!” 

Ruft er noch aus, rafft ſich empor, 

Meiftert den Tob, taftet umſonſt 
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Linie nad. dam Schwert, — gräßlich Ichwanft 
Umriefelt von Blut im Rüden der Span 
Und reißt auf den Raſen den Roͤchelnden nieder. 
Als enbli von oben wieder Dex erſte 
Blendende Strahl zur Erde blitzte 
Und die Vögel frohlodend das Licht begrüften, 
Da verhauchte ber Held fein liches Leben. 
Und aw murmelnden Waſſer das weiße Maaßlieb 
Stand nun geihmüdt mit blutiger Schminte. 
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u TELLER 


So lag num als Leichnam auf eben dem Lager 

Auf dem ihn am Morgen die ſchoͤne Gemahlin 

Noch minnig umfangen, ble Krone der Mannheit. 

Die edeln Züge aus beuen fo yärtlich- “ 

Die Liebe gelächelt im Lichte der Frühe, 

Run waren fie ftarr und fchienen geftämmpelt, 

Wie Wachs im Gerinnen vom Wappen bes Ringes, . 
Bon der machtloſen Wut md dem Winrich, ſeinen Möxber 
Auch zu durchſtoßen, mit dem er geſtorben. 
Nur wann das Zimmer. in ſeufzendem Zuge 

Ein Lufthauch durchlief und die Lampe. ſchärte, 

Daß vom dampfenden Docht die verdunkelude Schnuppe 
Zu Boden flodte, das Ylämmedhen flackernd 
Sich höher erhob und hin zum Helden 

Die Spige neigte als jei es voll Neugier 

Den Wundergewaltigen wehrlod: zu, ſchauen: 

Dann jchienen, bewegt im Wanten der Sphatten, : 

Die Lippen ber Leiche nach Lauten zu ſuchen 

Um börbar dem heißen Verlangen Krimhildens 
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Zuzuraunen den Rath der Rache. 
Doch auf ewig verftummt war bie herrliche Stimme 
Die fo deutlich durchtönt das Donnergetöfe 
Des Waffengemühls, Die mit wenigen Worten 
Die Meinung bemeiftert im Nathe der Männer 
Und Tiebeverlangend der Lauſcherin magiſch 
Die Seele befiegt mit füßem Wohllaut. _ 
Noch Inıme man glaubem un glangles.affnen :: 
Gebrochenen Blid ein Brandmal bes Bliges, 
Des allerlegten der ihm entlodert 
Bol Hafles auf Hagen, Kaften zu ſehen; 
Denn wie lichtverlangemb ließen die Liber 
Auch vom ewigen Schlaf fidd nor. nicht ſchließen. 
Im Seffel, zur Seite des toben Gigfeld,. 
Ihr Haupt in den Hänhen, ſaß Krimhilde 
Ohne zu weinen, unbeweglich 
Der Quell ber: Tänänen war andgetrednet: 
Starr wie Horn ſtierten Aus den Hohen 
Ihre Augen in’3 bleihe,Mutlig .. 
Des theueren Tobtem Tank oristhen, er 
Ohne Vorſatz, fait gefuhllas, J 
War nım, Schhraft Ihre. Seele: 
Unauslöichlich feiner Leiche 
Staufen Grollblid einzugraßen 
Auf dem Grunde ihres Herzeus; 
Seine Schönheit, wie ſie ſchaurig 
Nun zerftört war, ditzuſtänpeln 
In's Gedachtniß, da zu daunern, 
Dann zu warten; welches Wollen. 
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Welche Werke, welches Wagniß 
Einſt ihr Buſen wohl geböre 

Von dem Bilde ihres Buhlen 

Den man meuchlings hingemordet: 
Das nur bünft’ ihr jetzt des Daſeins 
Einzig Amt noch. Daß ihr Auge 
Nicht von Thränen halb getrübt ſei 
Für dies Bild der bittern Schmerzen, 
Drum verbannte fie dte Tropfen, 
Aller Trübſal erſte Tröfter. 

Sa, Verſchwendung, Schwäche ſchien ihr’s 
Nur zu netzen einen Nu lang 

Ihre ſtieren Augenſterne 

Und zu blinzen, bis wie bleiern 
Doch zuletzt die müden Lider 

Sich von ſelber einmal ſenkten. 

Die Nacht ging zur Neige, es nahte der Morgen — : 
Sie ſaß im Seſſel an Sigfrids Seite 
Unbewegt, aber wächend. 

Durch's Fenſter ſtroͤmte die Strahlenfülle 

Der Mittagsſonne — und ſah ſie ſitzen 
Unbewegt, aber wachend. 

Die Wolfen erglänzten von Abendgluthen, 

Es kam die Dämmrung, es fam das Dunkel —: 
Sie ſaß im Seſſel an Sigfrids Seile 

Unbemwegt, aber wachen. 

Mohl famen Gernot und Gisler, ihr Liebling ; 
Wohl fam auch der König nad) ihrer Kammer; 
Do ftand vor dem Eingang der treue Edart 
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Mit gezogenem Schwert und ließ ber Schwelle 
Niemand nahen. Die Waffe neigend 
Quer vor die Thür und Bitten und Tadel, 
Drohen und Schelten mit lautlofem Schütteln 
Des Haupts nur erwidernd, hielt er Wache 
Bis Kleiner mehr kam. Dann fauert’ er nieder, 
Mit dem eigenen Leibe den Eingang verlegend, 
Sein Haupt am Pfoften der eihenen Pforte 
Dicht unter dem Schloß, und jo beſchlich ihn 
Der Schlummer endlich und ſchloß die Augen 
Des gramgebeugten ergrauten Kriegers. 

Der zweite Morgen, der zweite Mittag, 

Der dritte Abend war angebrochen 

Und zum britten mal war Mitternacht nahe —: 
Sie jaß im Seffel an Sigfrids Seite | 
Unbewegt aber wachend. 

Doch jest, wie gejättigt, verſucht de enblich 
Die Augen zu ſchließen; Doch nicht zum Schlafe! 
Ob das Bild unverbannbar 
Eingepraͤgt ſei will fie prüfen, 

Ob's auch ohne Augenhülfe 
Hell in ihrem Hirne bafte. 

Und kaum war der Vorhang ber Hngen. gefallen, 
So ſah zwar no immer bie Seele dasſelbe; 
Doch nicht minder genau und leibhaft Daneben 
Das glanzvolle Bild des verlorenen Glüdes, 

Set, leidenswund, erlebte Wonnen 
Wie greifbar zu jehn, war jo granfam. verfengend, 
Die wenn ungemildert die Miltagsſonne 
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Einer eben vom Arzte durchſtochenen Staarhaut 
Noch blutende Wunde blendend durchblitzte. 

Unmoͤglich dünkt's ihr, die Marter zu dulden 
Und wiederum öffnen will fie die Augen. 

Sie verfuht es; — umtonft; ala wären bie Säume 
Der Lider mit Leim unlöslich verfittet 
Und ihr Blinzen verwehrt durch Bleigewichte! 

Mit wachem Bewußtſein wähnt fie ſich dennoch 
Von den Feſſeln des Schlafes umſchlungen zu fühlen 
Und muß gemartert das treue Gemälde 
Auch des Glückes betrachten das ihr ein Traum zeigt. 

Ihr däucht, fie fei doppelt, fie fühle deutlich 
Eine fcheidende Wand vom Scheitel hinunter 
Durchs Gehirn, dur den Hals bis zum Herzen gezogen; 
Dies gemeinfame Herz’ auch mitten zu theilen 
Seien. beitrebt in wüthendem Streite 
Die zufammengezwängten Zwillingsfeelen ; 

Doch jetzt ſchon beſitze jede gefondert 
Ihr eigenes einzeln ſchauendes Auge 
Und ihr Schaum jei verjchieben wie Schatten und Licht. 

Zür Linken ein Lager von ſchneeigem Linnen; 
Erwachend vom Schlaf und weich umfchlungen 
Bon ihren Armen, im edeln Antliz 
Sein liebes Lächeln, auf den ftolzen Lippen 
Ein ſchalkhaft Scherzwort, ein Drohn, zu ſchelten, 
Einzig beſtimmt, ſich erſticken zu laſſen 
Bon holdem Gekoſe und heißen Küſſen: 

So ruhte darauf ihr reicher Koͤnig, 


Der Schönfte, Stärkſte der Staubgebornen. ge 
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» Dahinter erhob ſich die Tyernficht der Hoffnung, 
Ein Rei, das die Ränder ber Erde berührte, 
Die NRebenhügel des Rheins in der Mitte. 

Da ſah fie den Sigmund, ihr blühend Söhnchen : 
Groß jhon und mannhaft qriff er muthig 
In vollem Kriegsihmud nach Gibichs Krone. 
Neben ihm fchwebte bie reizende Schwanhild 
Mit funfelnden Augen ähnlich des Vaters 
Und Könige famen ihr Kind ummwerben. 

Rechts erblict fie, blutgeröthet, 
Wie es eben noch vor ihr und furchtbar feft num 
In ihrem Gedächtniß nicht minder daltand, 
Daflelbe Lager mit Sigfrids Leiche, 
Bon hinten durchſtoßen, entitellt und ſchrecklich, 
Die Poden verleimt vom Safte des Lebens, 
Die Züge verzerrt vom Ichlen Zorne, 
Im Hintergrund Hagen, ben Hort vertheilend 
An ihre Brüder, der fchredlichen Brunhild 
Die Roden befrängend mit ihrer Stone; 
Ihr Söhnden Sigmund vertrieben von Santen 
Und als Miethling darbend in fremdem Dienite; 
Nach falten Küften, zur Luft eines Königs 
Sm fernen Schweden, ihr Töchterchen Schwanhild 
Gewaltiam entführt im Wilingerichiffe. — 
Da ſteht au ein Weib, im Wittwengemande, 
Des Buhlen entbehrend und ohne Beiltand, — 
Das ift fie felber. — Doch fieh, wie ſeltſam! 
As fei fie gläfern, jo ſchimmert nun glühend 
In fchredliher Röthe duch ihre Rippen 
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Hervor das Herz voll hölliſchen Feuers. 

Und diejes Teuer, dies furchtbare Feuer, 

Verbreitet fich weiter und wächſt zum Branbe. 
Schon ringelt ſich Rauch von der Nechten zur Linken ; 
Die leere Terne, die lichtloje Lücke, 

‚ Die beide Bilder getrennt, burchbebt nun 

Ein mattes Zwielidt. In de3 Zwiſchenraums Mitte 
Entftehen Geftalten, wie warn ein Sturmmwind 

Die Wolfen zerreißt und gleich riefigen Weibern, _ 
offen und Reitern, rajenden Rüden 

Und gehetzten Hirihen am fternigen Himmel 

Haftig dahinjagt mit heulendem Wehn. 

Das find Burgunden, find Gibichs Söhne, 
Berwundet, wehrlos, umdroht mit Waffen 

Bon taufend Feinden, dem Tode verfallen; 

Und das iſt Gunther. — Gerechte Götter! 

Da Steht er Tnietich in fcheußlichen Knäueln 

Bon giftigen Nattern, die bis zum Naden 

Sich widelnd winden und ihn beißend erwürgen. — 
Richt Alles erkennt fie. Wer ift nur der König, 
Amringt von Kriegern? Die Krone leuchtet 

Blutrotd wie Nordſchein. Doch das Weib daneben, 
Auch in goldenem Reif, ein Schwert in der Rechten, 
Die ſchreckliche Riefin, die Götlin der Rache 

Die dem bölliiden Hagen vom Rumpfe da3 Haupt ſchlägt, — 
Wer deutet ihr Diefe? — Bedarf's noch der Frage? 
Ihr Weh durchwirbelt eine wilde Wolluft; 

Aus tiefftem Sammer möchte fie jauchzend 

Und jubelnd aufichrein: ihr eigenes Abbild 
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Zeigt auch der Zulunft Zauberbübne, 
Gewaltig gewachlen, graufig verwanbelt 
Und dennoch dieſelbe: ja, deutlich fieht fie 
An der Yauft der Niefin die des Schwerks Gefäß halı 
Geſpenſtiſch glänzen ein Spiegelgleihnik 
Vom Ring Antwarid. — Da wirbelt zerriſſen 
Der rauchige Hintergrund raſch in die Höhe 
Auf dem fie das Schattenfpiel eben noch fchaute. 
Ein bumpfer Donnerichlag dünkt ihr zu dröhnen, — 
Was zum Zwillingspaar ihre Seele entzweite, 
Die ſcheidende Wand, fie ift plößlich gewichen, 
As ob fie zerihmolzen am Teuer des Schmerzes 
Sn deſſen Eſſe die ahnende Seele 
Die zerichmetternden Waffen der Race gejchmiebet. 
Ihr Ichwindei vom Auge bie bleierne Schwere; 
Ein Troͤpfchen vom Thau der tiefen Betrübniß 
Nest ihre die Lider gelinde löſend; 
Schon erlauben fie Zutritt dem Xichtichein der Lampe; 
Die Wand gewahrt fie und ftarrt eine Weile 
Die Stelle noch an wo die Bilder geftanben 
Und bem Blick kaum entichwebt; doch fie bleiben verſchwunden 
Und im Geifte nur haften fie unvergeklich. 
- Und ihre Herze voll Kraft erhob fi Krimhild, 
Lenkt' auf die Leiche vom Blick in's Leere 
Zurüd ihr Auge, redite Die Rechte 
Zuhäupten Sigfrids empor gen Himmel, 
Legte die Linke dahin wo die Lanze 
Aus des Helden Bruft von hinten gebrochen 
Und rief: Sei ruhig! So bach dein Ruhm ift, 
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Erreichen ſoll ihn Krimhilden Rache 
Und bemundert werben jo lange bie Welt ſteht.“ 

Und nun traten die Thränen in beißen Tropfen 
In ihre Augen. Zu Sigfrids Antliz 
Das ihre neigend kniete fie nieder, 

Entwirrte die Locken, verfuchte bie Liber 

Sanft zu ſenken über des Auges 

Glanzloſen Stern, auf ber Stirn zu glätten 

Mit zärtlidem Finger die Falte des Zornes, 

Und fügte liebreih von den falten Rippen 

Die Spannung hinweg und die Spur des Wortes. 
Mit welchem er bülflos fein Leben verhaudt. 

Doch horch! — Was hört fie? — Hinier ih Tritte — 
So rauſcht ein Gewand. — Wer wagt fie zu rufen ? 
Wer nennt fie beim Namen? Sit es ein Nachtgeift? 

„Krimhild! — ruft es, und nochmals „Krimhild! 
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Unb zum brittenmal Krimhild! — Ein gräßlicher Krampf . 


Ergreift fie verfteinernd, — Sie Iennt bie Stimme! 
Sie kann fih nit wenden — Wahnfinn berüdt fie — 
Es ift unmöglihd — Wenn ber Ermorbete 
Während er baliegt dennoch verboppelt 
Dem Boden entiteigend auch Hinter ihr ftände, 
Begreifliher wär’ e8 und weniger graufig. — 
Doch da redet e8 wieder, und beutliche Worte: 
„Ich hab’ es gewagt, ich bin es wirklich; 
Ich will dich nicht kränken — Höre mid, Krimhild! 
Beifterhaft gellend durchhallt nun die Hofburg 
Ein fchredliher Schrei. Entſetzt und von Sinnen, 
Sprachlos vor Wuth Ipringt fie empor 
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Und wendet fih um. 
Es war fein Wahnwitz: 
Ihr gegenüber von Auge zu Auge 
Eteht die Verhaßte, der Hagen den Arm nur 
Geliehn zum Verbrechen, die Königin Brumhild, 
Das Echwert in der Fauſt, das dem Edart entfallen. 
Doch fiehe! fie dreht, anftatt zu drohen, 
Nah vorn das Gefäß, und die Spike faffend 
Hält fie Krimbilden ruhig das Heft hin. 
„Da nimm den Stahl und ftoße mich nieder ; 
Ich ſchickte den Mörder, mein ift die Schuld. 
Doch gewähre mir Frift zu wenigen Morten; 
Sie find zum Heile.des herrlichen Helden ° 
Der Dir vermählt war — ich liebt’ ihn nicht minder. 
Und haſtig ergriff Krimhilde das Heft 
Des blinkenden Schwert3 und ſchwang e3 zum Hieb. 
Doch feſt und furchtlos fchaute die Fürftin 
Richt mehr auf fie jet ſondern auf Sigfrid 
Und ein Schimmer von Glüd ſchien aufzuglängen 
Im Antliz vol Schwermuth, in den fchwarzen Augen, 
AS freue fie fih daß die Frift der Trennung, 
Der bittern Buße nun bald vorbei jei. 
Im Nu durchſchaute Krimhildens Scharfblid 
Dies heimliche Hoffen. Ihr ward es zum Hohne, 
Daß ſie, die Gemahlin, nun ſelbſt ihrem Manne 
Sein erſtes Schätzchen hinunter ſchicke, 
Und Eiferſucht hemmte dem Haſſe den Arm. 
Verruchte Buhlerin, rief ſie erbebend, 
Sit der Tod dir erwünſcht? Ich will dir nicht wohlthun. 
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Ich möcht’ in ein Meer von Martern dich fürzen,. 
In unauslöjchliches ewiges Leid. 
Du bift dir zur Lat? — Wohlen, fo Iebe, 
So trage dein trauriges, troſtloſes Schickſal: 
Treue zu ſchulden dem feigiten Betrüger 
Dem dich der Kühnfte verfauft und erfämpft bat 
Sa, jelber gelirrt und kußrecht verfuppelt. 
Sei Gunthers Gattin. Abichen vergifte , 
Dir auch ferner den Schooß; ein ſchimpfliches Schaubern 
Statt der ſüßeſten Wonne die Weibern gewährt fit 
Mögit du empfinden, daß in der Empfängniß. 
Deine Kinder verfrummen zu elenden Krüppeln. 
Wie du verbert auf dem Hinderberge 
Den Lauf der Natur gelähnt und getäuſcht haft, 
Und, lebendig begraben, jung bliebft als Greifin, 
So ſei dir's verjagt die Seele zu löſen 
Bom Slörper aus Staub, jo könne nicht fterben 
Noch je von den Göttern Vergebung und Ende 
Des Echimpfes erflehn, du fluchwürdig Scheuſal.“ 

Und die Herzendurdichauer, die Himmliichen, hörten 
"Bei Wodan in Walhall die gräßlichen Worte; 
Und alfo begann der König der Götter: 

Nun habe Brunhilde den fträflichen Hochmuth 
Benügend gebüßt. Die bitterfte Neige 
Dom Becher der Trübfal hat fie getrunken, 
Run ihr Schauergeihid die Schonung3lofe 
Mit Hölliihem Scharfblid der Armen enthüllt dat, 
Als lenkt’ ihr lehrend die Lippen Volant, 
Die geheimſte Falte im Herzen ber Feindin 
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Mit der ſchmerzlichnen Wunde zum Lichte zu wenden. 
Beiteht fie der Prüfung härtefte Probe 
Mit fiegender Seele, jo malte die Sühne, 
Was geihah fei vergefien, vergeben die Schuld. — 
Drum eile dich, Sring, und bringe den Auftrag 
(Denn du weißt was ih will jobald ich nur winte) 
Hinunter zur Hel auf dem Nachtveg -bed Himmels 
Der gewölbt iſt vom Staube verglimmender Sterne. 
Du, minnige Freya, ftrahle dann Frieden . 
In das heiße Gerz das du heftig bewegt haft 
- Und ftrenge beftraft, ala es weit von ber Straße 
Straucdelnd verirrt, weil es edel geitrebt.” 
So redete Wodan broben in Walball, 
Weil unten in Worms der wildeite Aufrubr 
Noch einmal enibrannt war in Brunhilds Gemüth. 
Auf das tückiſche Wort voll teufliiher Wahrheit 
Das Krimbilden entiprubelt auf ihren Sprößling, 
Den ſchwächlichen Helgi, jchwoll ihr das Herz an 
Bon rafender Wuth; es erwachte die Wildheit 
Des Wölfungenitammes im ftolgen Herzen 
Der bünifchen Heldin; im heiligen Zorne 
Der gemarterten Mutter kam ihr zum Muthe 
 Burüd das Gefühl riefiger Kraft. 
Wie fih der Tiger voll Todesverachtung 
In die ftarrenden Speere ſtürzt, um fterbend 
Mit fiherer Tage den Gegner zu töbten, 
So wollte zermalmend die liebende Mutter 
Auf Krimbild ftürzen, um, jelbft durchſtoßen 
Bom drohenden Stabl, in Stüde zu reißen 
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Dies entjegliche Weib, das ihr Leben verwüſtet 
Und nun giftig beihimpfte was Sie verfchulbet. 

Da löjchte die Lampe ein heftiger Luftzug 
Der aus den Fugen das Tyenfter drückte 
Und den Vorhang fortriß zn rauſchendem Yall. 
Dann verftummten bie Lüfte zu lautlofer Stille; 
Rur das Rieſeln und Raujchen der Fluthen bes Rheines 
Und das leife Selifpel der Linden im Garten 
Blieben vernehmlih im Schweigen der Radıt. 

Schwarze Finſterniß füllte das Zimmer; 
Doch in bämmerndem Licht, wie von innerem Durchſchein, 
Bar Eines no fihtbar: Sigfrides Antliz, — 
Wie verweiendes Weidenholz weiblich ſchimmert 
Ober ein Glühwurm im Didicht glaftet. 
Der Zug de Zornes war fortgezaubert, 
Vertauſcht mit ber tiefen Todesruhe, 
Und blieb ein Gedanke herauszubeuten 
Und die marmorne Stille des Munbes, der Stirne, 
Nach menſchlicher Weile zu modeln in Worte, 
So war’3 ein Verklingen der janften Klage 
Die der Held einft gehört auf des Hinderberg3 Höhen 
Aus dem mahnenden Munde des Schattens der Mutter: 
Vom jchönen Scheine der Sonne zu ſcheiden 
In's farbenlos Finſtre — nun hab’ ich's erfahren — 
Dieweil im Herzen Wunſch noch und Hoffnung 
Das Leben Ihmüden, ift leidvoll und Ichmerzhaft. 

Wie in fternlofer Sturmnacht der ftenernde Schiffer 
Richt die Wollen gewahrt noch die Wogen bed Meeres, 
Doch am Saume der See das zum fichernden Hafen 
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Im Lande der Heimath leitende Licht ſchaut 
So ſah fie winfen ala ob er warte 
Und ihr zum Ziele die Richtung zeige, 
Das leuchtende Haupt des verlornen Geliebten. 
Und hinunter: in's Nachtreich der nichtigen Schatten 
Verſank von der Seele Brunbildens der Selbftichein, 
Die qualvolle Lüge der Larve des Lebens, 
Der Traum des Tropfens der ſich getrennt hat 
Dom ewigen Urquell: er fei nun was Eignes, 
Er fönne fi mehren ohne zu mindern, 
Er fönne verlegen ohne zu leiden, 
Er fönne zerftören ohne zu fterben, 
Morden und martern ohne Mitpein, 
Er dürfe verdammend in heilloſem Dünfel - 
Zum übrigen Dajein „Du“ nur fagen, 
Ohne dab ächzend die Antwort laute: 
Ich, das Ural, bin In dir wie außen; 
Unheil üben ift eigenes Elend 
Und wo du folterft, da mußt du fühlend 
Die Bosheit büßen; benn Alles bift du. 
O Krimhild, begann fie, die Kraft der Götter 
Bändigt gebietend in meinem Bufen 
Das tobende Thier. Schon wollt’ ich dich tödten, 
Dich, felber fterbend, in Stüde reiben; — 
Nun bit’ ich, vergib mir, al3 ich Dir vergebe. 
Zu Füßen fällt dir bie ftolzefte Yürftin, 
Du fühljt ihre Hände dein Knie umlaſſen. 
D gehorche dem Hauch der, vom Himmel kommend, 
Das von Menihen gemachte Licht verlöichte 
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Doch ein andres entzündet in Sigfrids Antliz 

Um den Haß zu ſchmelzen am heiligen Schmerz. 
Wir lieben ihn Beide; dies laß uns verbinden 

Zu feiner Erlöſung. Denn ad, er leidet, 

Er leidet furchtbar! Sch fühl’ es deutlich 

In der eigenen Bruft al3 ein qualvolles Brennen. 
Ich Ichaue hinunter ind Nachtreich der Schatten: 

Er Steht wie gefeilelt unten im Vorhof 

Zum Haufe der Hel. Denn jeine zwei Hälften, 
Der himmliſche Hauch und die gährende Hefe 

Mit welder die Tiefe am Sıerblicden Theil Bat, 
Die fonnige Seele, der erbige Selbitichein, 

Eie ringen gemartert, fie möchten zerreißen 

Nach rechts und nach links, fich retten und loͤſen 
Eined vom andern in Unluſt und Efel; 

Doch gleih untrennbar als unerträglich 

Iſt ihre Verketiung, fo lange den Körper 

Hier oben auf Erden noch nicht in Aſche 

Und Luft zerlegt hat die lodernde Lohe. 

Drum höre, Krimbilde! nicht länger hindre 

Daß der Eohn des Sigmund der göttliche Sigfrib 
Nach Heiligem Brauch auf dem Holzitoß verbrannt wirb. 
Schon ift er geichichtet aus mächtigen Scheiten 

Der barzigen Fichte, nach meinen Befehle, 

Auch prachtvoll geihmüdt mit dem Waffengeſchmeide 
Des Stärkften der Starken. Schon harıt am Ständer 
Inmitten der Dornen, fi) kaum noch gebuldend, 
Sezäumt und gefattelt der Zelter Sigfrids, 

Der edle Srani; fein Loos begreift er 
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Und wiehert, als müßt’ er, daß bald gen Walhall, 
Zum letzten Ritte ſein Reiter ihn lenke, 
Zum Wege ſich wählend die Wipfel der Wolken 
Wann die Morgenröthe ſie malt mit Roſen. 

Hier ſchwieg ſie wartend. Ein kurzes Schwanken 
Am innerſten Herzen empfand Krimhilde; 

Doch es ſpürend erſchrak fie, und deſto ſchroffer 
Alles Erbarmen im Buſen verſtockend 
Rief fie heftig: | 

Heuchle nicht ruchles, 
Treibe nicht Hohn mit heiligen Dingen ! 
Glaubſt du wirklich mit glänzenden Worten, 
Tückiſche Mörderin, Mich zu bethören ? 
Ich kann's nicht errathen, mas du mit Ränfen 
Für Gunther vielleicht begehrft zu erliten, 
Doch bein freches Bemühn ift völlig fruchtlos. 
Hör’ ed, Verhaßte, unverhohlen : 
Den hölliihen Hagen, den gierigen Gunther 
Und Dich zu verberben ift all mein Denten, 
AU mein Flehen! Hinweg, Verfluchte! 

So ſprach fie yornig und zerrte bie Yürftin 
Die den Yu der Feindin Inieend umfaßt bielt, 
Stampfend und ftoßend umber im Staube. 

„Meint ich’3 nicht tren, das ertrüg’ ich wohl nimmer! 
Doch — zürne dich ans, dann wirft du verzeihen, 
Sprach ruhevoll Brımbild. — Was brüteft du? — Rache. 
Run, beim ewigen Licht, nicht Ich kann's leugnen, 
Daß der heiligen Pflicht Bein Leben gehöre. 

Wenn ein Schimmer von dem was geichiehet auf Erden 
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Den Schatten bewußt wird, foll keinem erwünfchter 
Als meinem die Mär gemeldet werben, 

Daß Gunther Betrug die Vergeltung betroffen 
Und dem hoͤlliſchen Hagen der Arm Krimhildens 
Das verrudte Haupt vom Rumpfe gehauen. 

Doch an mir, der Zermalmten, bift bu madhtlos. 
Was Lönnteft du thun der dem Tode geweihten 

Die dich eben erſt bat, ihr die Bruft zu durchbohren 
Um dur dich zu verbluten mit dankendem Blick? 
Ich athme noch Luft; doch Fein irdiſch Verlangen 
Berührt mehr die halb fchon der Staubwelt entrüdte. 
Daß brünftiglich dennoch die ſtolze Brunhild 

Den Fuß noch umfaßt ber fie fortgeftoßen 

Und Bitten an dich bat, das bürge bir, Krimhild, 
Daß mit beiligem Haucde vom Himmel herunter 
Ein Gott fie gelehrt was fie fauter begehrt.” 

Wie Durch Regengewölt wann's beginnt zu zerreißen 
Sm die Sturmnadt auf Erben ein ewiger Stern blidt 
Um drunten bes Drangial den Frieden da droben 
Ungefährbet und feft wie zuvor zu zeigen, - 

Doch neidiſch mit niedrig geborenem Rebel 

Dann ſchleunigs der Wind ihn wieber verfchleiert, 
Als ob er fih fhäme der Schönheit des Himmels; 
So regte ih nun im rachedurchſtürmten 

Semüthe Krimhilbens ein heimliche: Mahnen, 
Daß die ftolze Feindin ba vor ihr im Staube 
Mit jelbftlofer Demuth bedenkenswerth rede. 

Doch fie Ichämte ſich noch, ſich erſchüttert zu fühlen, 
Und wollt’ es verbergen mit bitteren Worten; 
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Eo rief fie raub, fih Brunhilden entreikend : 

Es bedurfte fürmahr nicht deines Wortes, 
Nachdem ich der Leiche mein Leid bewielen, 
Zu Sigfrids Verbrennung nad Brauch und Sitte 
Mir die Erlaubniß erft zu entloden. 
Auch bin ih fein Find: iſt königlich ziemend 
Die Feier befohlen und fertig geordnet, 
Ich ftöre fie nicht, ob auch Du fie beitellteft. 
Kein weiteres Mort! denn unjere Wege 
Eind ewig geichieden. Eidrückt beine Schuld dich, 
Mich gelüftet es nicht, dir die Laft zu erleich:ern. 
Wenn Ekel endlich dich jelber ankommt 
Dein leidiges Dafein länger zu dehnen, — 
Fahr' hin zur Hela, ich kann es nicht hindern. 
Jetzt laß mich los, ich ertrag’ es nicht länger, 
Bon dir, der Mörderin meines Gemahles 
Die Yinger zu fühlen an meinen Füßen. 

O Gibichstochter, entgegnete Brunbild, 
Erſt Eins ift vollbracht mit Sigfrids Verbrennung : 
Geſchieden vom Schatten fein Ewig-Schönes. 
Gebannt noch bleiben die beiden Gebilde 
Auch dann in den Vorhof der Yinfternigfärftin. 
Es erlöft fie allein die felbftloje Liebe. 
Ihn fo zu jühnen gebot mir die Seele 
Meiner Mutter Sigrun. Sie jagte mir mahnenb. 
Im nädtliden Traum: Er brach bir die Treue 
Er gab dich Gunthre betrügli zur Gattin, 
Do er hat e3 gebüßt durch den bitterften Tod. 
Setilgt ift die Ehuld and dem täufchenden Scheine 
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Des Haſſes entlodert, himmliſch geläutert, 
Erlöfende Liebe. Das alte Verloöbniß 
ft gültig erneut. Auch du bift Gattin 
Des Sigmunbjohnes, des göttlichen Sigfrib. 
So verbrenne did, Brunbild, nah uraltem Brauche 
Mit Sigirid zufammen und fage der Hela, 
Daß du dich erböteit für ihn zu büßen; - 
Sie wird ihn dann willig nah Walhall entlaffen. 
Doch Eins noch erwäge: mit Sigfrids Wittwe, 
Der Tochter Gibichs, wie tief und töbtlich 
Bis heut’ auch der Haß war in euern Herzen, 
Suche Verſöhnung; denn fo nur vollbringft du 
Das Werk der Sühne, und Sie wird forgen 
Daß auch fein Schatte, fein erdiger Scheme, 
Durch reiche Rache beruhigt werde 
Und jenjeit3 der Schwelle zum ewigen Schweigen 
Die Sunft erlange fich ganz zu vergeflen. 

Nah einigem Sinnen verjegte Krimhild: 
Du betrügft nur dich felbft mit wilden Träumen; 
Doch — Spräceft du Flammen des Himmels, du fprengteft 
Die Scheidewand nimmer, die Schuld und Schidial 
Zwiſchen mir und dir Diamanten gemauert. 
Daß der unterfte Abgrund der oberite Himmel 
Sich willig vermifchen und liebend vermählen, 
Das ift minder unmögli, ald daß Gemeinichaft 
Uns Beide verbände zum Beten Sigfrids. 

Tief erfeufzend verlegte Brunbild: 
Ab, unmöglich ift Nichts im Looſe des Menfchen ! 
Daß ber trefflichite Held mich heillos betröge, 
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Ich Hielt’3 für unmöglid — und finftere Mächte 
Verſtrickten ihn doch zu So fträflichem Thun. 

Daß die heiligite Liebe mich haſſen lehre, 

Undenkbar war’3 — und verbammte nicht dennoch 

Mein Wollen die Norne zum Werkzeug ber Nat? — 
Und glaubtft denn Du, die glüdliche Gattin, 

Den furchtloſen Helden nicht ficher zu führen 

Zum glängendften Qoofe, zum Ruhm ohne Gleichen ? 

Du ſpornteſt ihn Her — und ſpürteſt im Herzen 

Gewiß nicht, o Krimhild, die Krallen der Hölle 

Die mit jchredlicher Lift durch den Lockruf der Liebe 

Den Helden hineinzog ins Neb der Vernichtung. — 

Sieh, ſchon hörſt du das ſchweigend! --- Dein Haß iſt im Schwinden 
Du ichüttelit dein Haupt, doch ich Schau’ dir in's Herz. — 
Was wir beide nun Ichmerzlih als Schmad empfinden, 
Als elende Ohnmacht und erbliche Sünde 

Des Menjchenloofes : daß auch das Gemeinfte, 

Kaum vermuthbare, möglih und wahr wird —: 

O Sigfridswittwe, Daſſelbe lab und 

Nun bewähren‘ als Wunderkraft menſchlicher Würbe 

Die möglich macht auch das Ungemeinſte. 

So kehren wir's um; wenn wir Koniginnen 

Nicht durch Kronen und Tand, nein, dur Kraft und Natur find 
Und das Schickſal betrügen durch göttlichen Troß. 

Gewiß, du haſt recht: daß Du, die Beraubte, 

Hier an der Leiche des Heißgeliebten 

Deine Rechte verſöhnt der Räuberin reicheſt 

Auf deren Gebot ihn der Meuchler bdurchbohrte, 

Das ift menlchenunmöglich. Doch muß es geſchehn. 
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Sein wir mehr als nur Menſchen! In's Unermeßne 
Steigre den Stolz dieſe einzige Stunde. 

Grenzenlos gramvoll, graufig erbaben 

Und unergründlich ergriff uns Beide 

Ein noch niemals erhörtes Nornenverhängniß. 
Doch Das ift im Dunkel des fterblichen Daſeins 
Die unauslöſchlich ftrahlende Leuchte, 

In der qualvollen Wüfte der ewige Quickborn, 
Das der teufliihen Tide verzwillingte Tugend: 
Daß die Tapferkeit waͤchſt mit der Tiefe des Schmerzes, 
Mit dem Trauergeſchick des Ertragenden Kraft. 
Seien wir werth des gemaltigften Wehes 

Das Frauen betraf. Es habe gefruchtet 

Gleiche Erhabenheit unjerer Herzen. 

Wir durchragen ruhmvoll als Riefengeitalten 
Die Zeitenferne in alle Zukunft 

In unbegreiflicher heiliger Größe, 

Wenn es einſt heißt: An der Leiche des Helden 
Ward erfämpft von den Königinnen 

Ein Sieg wie die Sonne noch feinen geſehn. 

Nach der Eiferfucht Hab, nad) heilloſer Unthat, 
Bon bei Einen verübt, von der Andern erlitten, 
Schloſſen da Trieben die beiden Frauen ; 

Denn die Seele Sigfrid3 fiebten fie jelbftlog, 

Und jo wurde dem Helden aus Helas Behanfung 
Den Lichtweg nah Walhall zu wandeln erlaubt.” 
„Du redeſt gewaltig, bewundernswürdig!“ 

Das entrang fih in tiefem zitternbem Tone 
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Doch verbietend alsbald biß fie die Lippe 
Die zu Lauten entlaflen ein Lob der Feindin. 
Dann ſprach fie wie kalt, ſich mühſam befämpfenb: 

Dein Wort überjchreit die ſchreckliche Wunde. 
Umſonſt verſuchſt du den Einn mir zu jchmelzen, 
Wenn deine Zunge nicht Zaubergewalt bat 
Die Tobten zu weden und aus der Tiefe 
Herauf zu rufen als redende Zeugen. 

Das kannft bu jo wenig, als mich befehren. 

Ah kann es, ih kann es! rief kühn Brunhilde. 
Run entrinnft du mir nicht und ber Gieg ift errungen. 
Run bift du gebunden ; Denn meine Gebete, 

Ich weiß e3, ich weiß es, erhört man in Walhall 
Und jenfeit3 der Echwelle zun ewigen Schweigen. 

SH ſchaue die Echaaren ber leiblofen Schatten — 
Eieh, da jchweben fie her in endlofem Schwarm! — 
Porüber, vorüber! den rechten vermiß’ ich. 
Krimhilde, wen haft du in Helas Behauſung 

Dem du vertrauteft al3 treuem freunde, 

Außer dem Einen, bem wir erft Urlaub 

Erfiegen jollen durch unfre Verjöhnung ? 

Dort fommt er — ich kenn' ihn — fein Kopf ift geipalten 
Dom beillofen Hagen — Bergib mir den Hochmuth 
Mit dem ich dich kränkte, du ebelfter Krüppel! 
Treuefte Seele, Pfleger Sigfribs, 

Komm, hilf mir dies hehre Herz erweichen 

Zu glorreiher Milde! — Dir glaubt fie, o Mime — 
Sieh ! Hinter dem Lager mit Eigfrids Leichnam 
Verwehte bie Wand. Da fteht er. Gemwahrft bu’s ? 
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Starr wie ein Steinbild ftierte Krimhilde 
Die Finſterniß an wo Brunhilds Finger, 
Mehr vermuthet als wirklich beimerfbar 
In der matten Dämmrung, deutend binmwies. 
Da zeigt fi ihr ein bligiger Zirkel: 
Zum Mittelpunft zuden züngelnde Fünkchen 
Und fammeln fi an zur blaffen Sonne 
Die, je größer fie jchwillt, defto ſchwächer leuchtet. 
Ein fabler Feuerſchein füllt jetzt verſchwommen 
Die Kluft in der Wand. — Eine klaffende Wunde 
In der Mitte der Stirn fieht fie Mimen ftehen, 
Die Haare gebleiht, die Lippen blutlos, 
Dad Antliz aichgrau, die ftieren Augen 
Mit finfterm Vorwurf die ihrigen feflelnd. 
Zu reden beginnt er mit röchelnder Gurgel, 
In ächzendem Ton wie Unten im Teich: 


Aus Tiefen des Todes 

Doll Schaaren von Schatten 
Sendet für Sigfrib 

Hela mich ber. 

Gehorche Brunhilden; 

Sie gilt vor den Göttern 
Mit Sigfrid nicht minder 
Bermäblt als du jelbit. 
Berjöhnt euch und forget 
Bu trennen den Traumbund 
Den die Larve des Lebens 
Auch fchlafend noch ſchließt. 
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Das Feuer entfeßle 

Die Seele vom Selbſtſchein 
Und Rache bereit' ihm 
Ewige Raſt. — 

Danır zöge, verzichtend a 
Auf höhere Hoffnung, 

Do bejänftigt, die Seele. 
Zum barmlofen Hain. 

Doch erböte zur Buße 

In Helas Behaufung 

Zu Gunſten des Gatten 
Sich Eine von Euch: 

So würde gen Walhall 
Noch heute des Helden 
Ewigem Urbild 

Der Lichtpfad erlaubt. — 
So rüftet nun Rache, 

So ſorgt für die Sühne 
Und theilt euch dem Todten 
Mit weislicher Wahl. 
Gehorcht — und verherrlicht 
Entzücket die Zukunft; 
Verſagt's — und verfintet 
In Schmerzen und Schmach. 
Ihr wißt nun die Meldung; 
Ich wittre den Morgen 

Und tauche zur Tiefe 
Beruhigt zurück. 
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Er war verſchwunden. — Lange noch ſchweigend 
Standen die Beiden. — Von des Odenwalds Bergen 
Graute der Morgen. Und ſieh, diamanten 
Fiel nun durch's Fenſter in's finſtere Zimmer 
Der Bote der Frühe, der Glanzſtern Freyas. 
Denn ein Wölkchen das dunkel bisher ihn verdeckte 
Zerfloß jetzt wie Rauch vor dem himmliſchen Flämmlein. 
Wie der Mond, wann er voll iſt, vom ſtrahlenden Mittag 
In der Mitte der Nacht ein Traumbild nachahmt, 
So ſchuf nun ſchimmernd, ja Schatten werfend, 
Das noch mildere Licht des Morgenfternes 
Ein Traumgemälde der Mondeshelle. 

Herüber vom Rhein aus den Weiden am Waſſer 
Erklangen wie Klage die tiefſten Töne 
Der Nachtigalweiſe. Nicht wonniges Werben, 
Nicht jodelndes Jauchzen, wie wann voll Jugend 
Der Frühling erwacht, nein, die Wehmuth ſchon war es 
Des leidvoll bezaubernden langhingezogenen 
Letzten Liedes, daß Lenz und Liebe 
Ermatten, verſtummen und ſterben müſſen, 
Wann zum ſengenden Sommer die Sonne ſich wendet. 

Die Nachtigal flog zu Neſt und verſtummte; 

Denn vernehmlich hinunter im Rhein kam ein Nachen 
Und die Ruder tönten in ruhigem Tact. 
Ein armes Fiſcherweib führte fie rüftig 
Um beim Nahen des Morgens die Nachtichnur zu heben 
Und die Reufen von Rohr am Rande des Wörths. 
Bei der einjamen Arbeit gedachte die Aermite 
In Trauer des jüngft ertrunfenen Gatten . 
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Den man nirgend gefunden jo viel man gefſorſcht. 

Sie Hagte den Lüften ihr Leid in dem Liede 

Das fie vielmal3 vernommen beim neulichen Feſte, 
Und verftändlich herauf Durch die Stille des Morgens 
Erklang zum Balafte der Klagegeſang: 


Nie rufft du zurüd mid 

Aus Tiefen bes: Todes. 

Mas du Tiebit mußt du laffen 
Und das Leid nur ift lang. 


, D Balder mein Buhle 
Wo bift du verborgen ?- 
Gib Nachricht wie Nanna 
Dich liebend erlöſt. 


Heilige Rührung durchrauſchte die Herzen 
Der beiden Frauen. Sie ſchauten fragend 
Einander in's Antliz. In ihren Augen 
Beſtrahlte das Sternlicht ſtrömende Thränen. 

Und leiſe, doch hörbar, hauchte Krimhilde, 
Zum Todten gewendet: Kein Tadel, Geliebter, 
Durchſchattet dein leuchtendes ſchönes Antliz. 

Ja, du hörſt was im Herzen Krimhildens vorgeht 
Und die Regung muß recht ſein, denn du biſt ruhig. 

So ſtreckte ſie endlich, noch halb widerſtrebend, 

Brunhilden die Hand hin ob Sigfrids Haupte. 
Ich weiß deine Wahl auch ohne Worte, 
Sprach Brunhild leiſe. Mir willſt du laſſen 
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Das leichtere Loos. Ich darf dem Geliebten 
Das rettende Wort, zum Ritt gen Walhall 
Den Grani bringen und — deine Grüße. 
Und Ich gelobe, rief laut nun Krimbilde, 
Was im Leben dein letzter Tag erit mich lehrte 
Deinem Sohn zu vergelten, du große Seele. 
Lab ihn mir als Vermächtniß; mit Muttertreue 
Ihn zu begen und pflegen joll mir heilige Pflicht fein 
Als hätt’ ich ihn jelbft von Sigfrid geboren! — 
Al3 der Morgen erwacht war, da Ichauten verwundert 
Der alte Edart und die Anderen alle, 
Die voll Neugier genaht, wie ruhig und neiblos 
Diefe Beiden verbunden zum lebten Bade 
Den Sigfrid trugen und Alles getreulich 
Zuſammen bejorgten was Satzung und Sitte 
In leidvoller Andacht als lebte Ehre 
Theuern Todten zu thun gebieten. 
Als das Auge der Welt feine Wimpern aufichlug, 
Die rofigen Wolfen bes öftlichen Randes, 
Da ſaß Ihon Sigfrid im fichtenen Seflel. 
Der mächtige Holzitoß war herrlich behangen 
Mit fürftlihdem Schmud und Waffengeichmeide. 
Da ſtrahlte fein Helm, ſein vergoldeter Harnilch, 
Der gebudelte Schild und der Scharfe Balmung. 
Die Tadel flog in den dornengeflochinen 
Umſchließenden Zaun und rajch entzündet 
Leite gen Himmel die lodernde Lohe. 
Da trat an den Thronfit zur trauernden Wittwe, 
Um die Schläfen ben Helm der Schlachtenjungfrau, 
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Die mächtigen Echultern von Maiden umſchimmert, 
Doch über der Bruft die Brünne offen, 
Brunhild heran und bradt’ ihr den Helgi, 
Und bie Königinnen Tüten einander. 
Dann, ehe nur Einer die Abſicht ahnte, 
Mit gewaltigem Eprung dur die jprühende Flamme, 
Saß fie im Sattel Granis und ſetzte 
In die Höhe mit ihm auf den breiten Holzſtoß. 
Da ſticht fie dem Hengft ihren Stahl bis in’s Herz 
Und während er ftirbt mit ftolgem Gewieher 
Bohrt fie den Balmung in ihren Bufen, 
Drüdt auf die Rippen des endlos Geliebten 
Den verjpäteten Kuß der gefühnten Walküre 
Und ruft noch im Sterben mit lauter Stimme: 
Run find wir, o Sigfrid, beiſammen auf ewig. 


Ende der Sigfridjage 











